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Herrn 


D.  Phil.  Gabr.  Hensler 


Konigl.  Dänischen  AxchUtor  und  Professor  der  Medizin  zu  Kiel 


u  n  <1 


Herr  n' 


D-  Lebr.  Friedr.  Benj.  Lentin 

Königl.  Grolsbritt.  Leibmedicus  zu  Hannover 

>. 

im  dankbaren  Gefühl  der  unsterblichen  Verdienste, 
die  Sie  sich  um  die  Menschheit  und  um  die  heilende 

Kunst  erworben  haben, 


und  dessen, 

i 

was    Sie    dem  Verfasser   für  seine  eigne  Ausbildung 

waren, 

gewidmet« 
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Vorrede. 


W  ir  leben  in  dem  Zeitalter  der 
Neuerungen  und  Umfchaffungen ,  und 
auch  die  Heilkunft  hat  den  Einflufs  die- 
fes  herrfchenden  Geiftes  der  Zeit  felir 
lebhaft  erfahren.  —  So  fehr  ich  diefes 
Weiterftreben  des  menfchlichen  Geiftes, 
diefe  Anftrengung,  das  gleichfam  durch 
Sturm  zu  anticipiren,  was  der  ruhige 
Fortfehritt  der  Zeit  uns  vielleicht  fich- 
rer  aber  lanfffamer  verfchafft  hatte,  er- 
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kenne,    und  das  Gute   darinn  zu  fchä- 
tzen  weifs;    fo  fehr  ich  uberzeugt  bin, 
dafs  die  Nachwelt  die  fchönften  Früchte 
davon  erndten  wird;    fo  ift  doch  nicht  - 
zu  läugnen,    dafs  die  Gegenwart  einer 
folchen  Periode  viel  Nachtheiliges  mit 
/ich  führt,    dafs  man  bey  jenem  Nie* 
derreiföen  manches  Gute  und  Treffliche 
verlieren,     und   bey   dem  genialifchen 
Emporftreben    auf   manche  gefährliche 
Abwege  gerathen  kann,  wovon  die  Rük- 
hehr  nicht  immer  leicht  ift.    Diefs  alles 
wrird  um  fo  wichtiger  und  bedenklicher, 
wenn  die  Rede  nicht  von  einer  fpecu- 
lirenden  Wiff enf chaft ,  fondern  von  einer 
practifehen    Kunlt   ift ,    wenn   der  Ge- 
genftand  nicht  etwas  gleichgültiges,  fon- 

« 

dein  Menfchenwohl ,  Leben  und  Tod, 
betrifft»  Hier  zu  irren ,  ja  nur  un- 
fchlülfig  hin  und  her  zu  fchwanken,  ift 
fehr  traurig ,  und  für  den  Mann  von 
Gefühl  und  Gewilfen  höchft  peinlich ; 
Und  nun  denke  man  lieh  die  Lage,  in 
der  ßch  jezt  der  anfangende   Arzt,  ja 
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felbft  ein  grofser  Theil  älterer  Practiker 
befindet,  wenn  es  darauf  ankommt,  ei- 
nen beftimmten  Geüchtspunkt  zu  ergrei- 
fen, und  einen  feiten  Schlufs  zu  faflen. 
Während  ihm  die  eine  Parthey  zuruft, 
es  müfle  alles  in  der  Medizin  aus  einem 
höchften  Grundfatze  a  priori  deducirt 
werden,    verlichert  ihm  die  andere,  es 
exiftire  blos  empirifche  Wahrheit  in  die- 
fer  Wiffenfchaft ;    Während   eine  zum 
Theil  fehr  refpectable  Parthey  ihm  fagt, 
es  müfTe  alles  aus  dem  Begriff  von  Er- 
regbarkeit  und  Erregung  erklärt  und  ab- 
geleitet werden ,    wird  er  von  der  an- 
dern ,    nicht  weniger  achtun gs wer then, 
auf  die   Materie ,    ihre  Mifchung  und 
VerhältniJTe ,    als    einzige  Urfache  der 
Erfcheinungen  im  gefunden  und  kran- 
ken Zuftande,    hingewiefen;    und  noch 
andere  rathen  ihm  wohlmeynend,  lieber 
gar   nichts  zu   erklären ,    fondern  blos 
der  Erfahrung  als  Wegweifer  zu  folgeft.  — • 
Wem  föll  er  nun  glauben?    Wem  foll 
er  folgen  ?  A . 
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In  diefer  Krife  fchien  es^mir  heil- 
fam ,  ja  nothwendig  zu  feyn ,  einen 
Standpunkt  zu  wählen  und  anzugeben, 
in  welchem  lieh  diefe  verfchiedenen  An- 
lichten vereinigen  und  zum  practifchen 
Gebrauche  benutzen  Helsen,  in  welchem 
das  Gute  aller  Partheyen ,  mit  Weg* 
laflung  des  Unbrauchbaren ,  herausge- 
hoben  ,  die  acht  practifchen  IVefultate 
aller  Zeiten  aufgenommen ,  und  der 
Mittelweg  zwifchen  unfruchtbarer  Spe- 
culation  und  blinden  Empirismus  gehal- 
ten würde.  Diefs  war  mein  beftändiges 
Ideal  bey  meinej  eignen  Fortbildung  ?u 
unfrer  Wiflenfchaft ,  und  es  war  auch 
mein  Hauptzweck  bey  AbfälTung  des  ge- 
genwärtigen  Werks. 

*  • 

Von  jeher  war  es  das  Beftreben  felbft- 
denkender  Aerzte ,  die  Medizin ,  als 
Unterfuchung  und  Bearbeitung  des  le- 
benden Wefens  ,  den  Gefetzen  des  Le* 
bens  fcu  unterwarfen  ,    ihre  Regeln  aus 

diefen  Gefetzen  abzuleiten,    und  fie  fo, 
» 
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getrennt  .von  den  rein  chemifehen  und 
mechanifchen  Naturwilfenfchaf ten  ,  aU 
eine  eigenthümliche  organifche  oder.  Le- 
bens wilfenfchaft  darzuftellen.  Unver- 
kennbar,  nur  in  veifchiedeneri  Formen 
ausgedrügkt ,  bükt  diefe  Tendenz,  aus 
den  Schriften  eines  Baglivi\  Stahl, 
Boerhave,  F.  H ofmanny  Gaubius, 
Haller,  Zi$nmerfha?in,.  Cullen  etcy 
hervor,  und,  wer  die  Worte  von  den 
Sachen ,  den  Ceift  von  der  Form  zu 
unterfcheiden  weifs  ,  wird  fchori  in  ih- 
nen die  Keime  und  Grundzüge  unfrer 
jetzigen  verbelferten  .  Theorie  finden.  — - 
Die  neuelten  Zeiten  haben ,  unterltüzt 
durch  die  grofsen  Entdeckungen  der  Che* 
mie  imd  Phyfic  ,  und  durch  acht  criti- 
fche  Philofophen ^geleitet,  die  Heilkun- 
de  diefem  Ziel  grofses  näher  ge- 

bracht, und  es  würde  undankbar  feyn, 
hier  nicht  die  Verdienfte  eines  Brown 
um  die  genauere  Beftimmung  des  Reiz- 
verhältnilfes  ,  fo  wie  eines  Reil  um 
die   belfere  Würdigung  des  materiellen 
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Zuftands  als  Beftimmung  des  Lebenden, 
öffentlich  anzuerkennen,  und  zu  rüh- 
men. 

So  fehr  ich  aber  die  Bemühungen 
diefer  Männer,  fo  wie  eines  Darwin, 
Schaeffer  ,  Mezger ,  Seile,  Herz, 
Plouquet  ,  Erhard,  Brandis, 
JRöfchlaub,  Schmid,  Schelling, 
Himly,  Roofe  etc.  um  die  Theorie 
der  Heilkunde  erkenne  und  fchätze,  fo 
wird  doch  jeder  unbefangene  zugeben 
müiTcn ,  dafs  unfre  Erkenntnifs  noch 
grofse  Lücken  hat,  und  dafs  wir  noch 
nicht  weit  genug  vorgerükt  find ,  um 
ein  vollkommnes  wiifenfchaftliches  Ge- 
.  bäude  aufführen  zu  können ,  fondern 
uns  oft  noch  genöthigt  fehen  ,  llatt  er- 
kannter Wahrheiten  empirifche  Sätze 
aufzunehmen.  Daher  fchien  es  mir  für 
den  gegenwärtigen  Zuftand  der  WilTen- 
f chaft  am  gerathenften  zu  f eyn ,  das 
Mannigfaltige  unter  möglichft  einfache 
Gelichtspunkte  zu  bringen,    die  Krank- 

/ 
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heitserfcheinungen  fo  wie  die  Wirkun- 

» 

gen  der  Mittel  und  Methoden  auf  die 
bis  jezt  erkannten  Gefetze  des  Lebens 
und  Organismus  zu  reduciren,  dadurch 
in  die  verfchiedenen  Theile  und  Behand- 
lungsarten Konfequenz  und  Zufammen- 
hang   zu   bringen   und   das  Widerfpre- 
chende  aufzuheben ,    die   Lücken  aber 
durch  reine  Erfahrungsfätze  auszufüllen, 
und  alles  auf  den  Heilzweck  zu  beaie* 
hen,    welches  allein  den  Nahmen  einer 
practifchen  Behandlung  der  WilTenfehaft  \ 
verdient.      Dabey    habe    ich  gefucht, 
nicht  allein  für  alles  ,    was  in  der  fpe- 
ziellen    Praxis    vorkommt ,  Prinzipien 
aufzullellen ,    fondern    auch  felbft  für 
neue    Forfchungen  und  Erweiterungen 
der  Kunft   die   Gefichtspunkte  anzuge- 
ben. —     Diefs,    und  nicht  mehr,  foll 
«  * 

der  Nähme  Syftem  bedeuten,    den  ich 
diefem  Werke  gegeben  habe. 

Es  fchien  mir  zu  einer  völlig  be- 
friedigenden   und  umfallenden  Anficht 
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jdes  lebenden  Ganzen  und  aller  darinn. 

-  möglichen  Veränderungen  nöthig  ,  es 
weder  als  eine  blos  erregbare  Monade, 
noch  als  ein  blos  chemifches  Laborato- 
rium ,  fondern  als  das ,  was  es  wirk- 
lich ift,  eine  b^ftändige  Verkettung  bey-- 
der  Verhältniffe  des  dynamifchen  und 
materielle» ,  wo  die  Erregbarkeit  im- 
mer die  Materie  und  die  Materie  wie- 
der die  Erregbarkeit  beftimmt ,  zu  be- 
trachten, und  diefen  ewigen  Cirkel,  diefe 
iich  immer  gegenfeitig  beltimmende  Wech- 
felwirkung ,  oder ,  was  es  mit  einem 
Worte  ausdrükt,  den  Organismus,  1  als 
die  Grundurfache  aller  Erfcheinungen, 
und  als  den  Hauptgegenftand  ,  aufwei- 
chen der  Arzt  zu  wirken  habe,  aufzu- 
Hellen.     Der  Hauplifatz ,    den  ich  da- 

.  her  zur  Grundlage  der  ganzen  Thera- 
peutic  zu  machen  ,  uüd  durch  alle  ihre 
Theile  durchzuführen  gefucht  habe,  ift  : 
Jede  Einwirkung  ins  Lebende  afficirt  und 
verändert  gleichzeitig  fowohl  feine  Er- 
regbarkeit als  fein  materielles  Verhält- 
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nifs  ,  folglich  den  Organismus  im  Gan- 
zen ;  Jede  pathologifche  und  therapeu- 
tifche  Operation  hat  alfo  zugleich  einen 
dynamifchen  und  materiellen  Karakter, 
und  nur  die  Vereinigung  beyder  Anlich- 
•ten  ,  unter  der  Kategorie,  Organismus 
und  organifche  Veränderung,  kanfi  den 
Arzt  eine  vollkommne  Ueberficht  feines 
Gefchäfts  und  aller  dabey  möglichen 
Wirkungen  geben.  —  Nach  diefen  Ge- 
lichtspunkten  glaube  ich  die  Lehre  von 
der  Naturtherapcutic  ,  von  der  Würdi- 
gung der  Materie  als  Heilungsobjekt, 
von  der  Wirkungsart  der  Arzneymittel 
und  der  qualitativen  Verlchiedenheit  der 
Reize  ,  von  der  antagoniftifchen  oder 
metaitatifchen  AfFection,  von  der  Wir- 
kung und  Anwendung  ausleerender  Mit- 
tel ,  künfllicher  Gefchwure  etc.  berich- 
tigt ,  und  in  ihr?*- gehöriges  Licht  gefezt 
zu  haben*  —  Noch  mufs  ich  bemer- 
ken  ,  dafs  ich  mich  häufig  ftatt  des  ehe- 
dem gebräuchlichen  Worts  ,  Lebens- 
kraft ,    des  Worts  ,    Erregbarkeit ,  be- 
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dient  habe ,  nicht  als  ob  ich  damit 
eine  neue  Meynung  verbunden  hätte  (in- 
dem ich  durchaus  nur  die  Worte  zu 
überfetzen  nöthig  gehabt  habe) ,  fon- 
dern weil  es  jezt  gebräuchlicher,  und 
weniger  Misdeutungen  der  philofophi- 
fchen  Grammatic  ausgefezt  ift ;  ohner- 
acht  ich  geliehen  mufs  ,  dafs  zur  Be- 
zeichnung des  generifchen  Begriffs  (da 
felblt  nach  den  neuern  Auslegungen  das 
Wort  Erregbarkeit  nur  das  Perceptions- 
vermögen  (Reizfähigkeit),  nicht  aber 
das  Wirkungs  -  oder  Reactionsvermögen 
bezeichnet),  das  Wort  Lebenskraft  im- 
mer noch  brauchbar  und  nothwendig 
bleibt. 


Und  nun  zum  Schlufs  noch  ein 
Paar  Worte  über  diefes  Buch  in  Be- 
ziehung auf  mich.  Ich  bitte  dalfelbe 
als  mein  medizinifches  Glaubensbekennt- 
nifs  und  als  Schlülfel  und  Kommentar 

meiner  übrigen  Schriften  und  hie  und  da 

•  ■ 
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geäufserten  practifchen  Meynungen  an» 
zufeheh.  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht, 
da  man  die  Güte  gehabt  hat ,  meinen 
practifchen  Schriften  einige  Aufmerkfam- 
keit  zu  fchenken ,  die  denfelben  zum 
Grunde  liegenden  Sätze  im  Zufammen- 
hang  darzuftellen ,  und  ihre  fyftemati* 
fche  Verbindung  zu  zeigen.  Glüklich 
würde  ich  mich  fchätzen ,  wenn  ich 
dadurch  den  doppelten  Zweck  erreichte, 
nicht  allein  im  Allgemeinen  zu  nutzen, 
fondern  auch  mich  für  künftigen  Mis- 
verltändnilfen  und  Streitigkeiten  zu  fchü- 
tzen  ,  und  meine  wahren  Ablichten  ins 
Licht  zu  fetzen,  ,  Wahrheit  zu  fliehen 
und  zu  verbreiten  ,  ohne  Rükficht  auf 
Privatvortheile  der  Menfchheit  möglichft 
nüzlich  zu  feyn ,  und  auch  nach  mei- 
neu  geringen  Kräften  an  practifcher  Ver- 
vollkommnung der  Runft  zu  arbeiten, 
diefs  waren  von  jeher  die  Hauptzwecke 
meiner  Wirksamkeit.  Auch  gegenwär- 
tiges Werk  tritt  ganz  anfpruchlos  und 
unbefangen  in  die  Welt ;    es  fpll  nicht 
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den  Verfafler  fondern  die  gute  Sache 
der  wahren  medizinifchen  Aufklärung  be- 
fördern und  heben,  es  foll  nicht  neue 
Autoritäten  aufltellen,  fondern  vielmehr 
den  Glauben  an  Autoritäten  vermindern, 
und  befcheidene  Prüfung ,  Toleranz , 
Gemeinlinn  ,  Vereinigung  der  Gemüther 
zu  den  höhern  Zwecken  der  Kunft  (Ei- 
#genfchaften ,  die  leider  immer  feltner 
zu  werden  anfangen)  lehren  und  beför- 
dern. —  Erreiche  ich  diefe  Zwecke, 
bin  ich  fo  glüklich  diefe  Ueberzeugung 
bey  dem  Achtungswerthen  Theil  des 
medizinifchen  Publicum  hervorzubringen, 
fo  bin  ich  reichlich  belohnt,  denn  von 
.  diefem  misverfianden  oder  verkannt  zu 
werden,  thüt  mir  wehe.  Wie  der  nicht 
Achtungswerthe  Theil  mich  und  meine 
Handlungen  beurtlieilt ,  ilt  mir  völlig 
gleichgültig. 

Ich  habe  mich  fo  viel  wie  möglich 
bemüht ,  alles  Polernifche  und  befon- 
ders   die   perfonlichen:  Anführungen  zu 


rermeideu  5    fo  oft  ich  auch,  dazu  Ge- 

»  * 

legenheit  gehabt  '  hätte.  ;  Es  fcheint 
mir  weder  fchicklich  noch  nüzlich, 
durch  nahmentliche  Anführung  und 
Herabfetzung  derer ,  von  denen  man 
abweicht ,  lieh  ein  liegreiches  und 
dictatorifches  Anfehen  zu  geben;  Ich 
bin  vielmehr,  überzeugt,  dafs  durch 
ein  folches  Verfahren  gerade  der  wah- 
re    Zwek    folcher    Discuflionen ,  un- 

r 

befangene  Prüfung  der  Sache  ,  verhin- 
dert ,  tind  das  Gemüth  unvermerkt  von 
der  Sache  auf  die  Perfonen ,  von  ruhi- 
ger Betrachtung  auf  Animofität  und  Far- 
theyfucht ,  geführt  werde.  Höchftens 
kann  e$  dazu  dienen ,  die  Unmündi- 
gen zu  blenden.  —  Aufmerkfamen  und 
Sachkundigen  Lefern  kann  ich  es  fo 
fchon  zutrauen,  dafs  lie  folche  Stellen 
bemerken,  und  felblt  beurtheilen  wer- 
den ,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit 
ift.     Jedes    folches    Urtheil ,    wenn  es 

7 

f 

gründlich  ift ,    und  den  Stempel  eines 

« 

reinen  und  unbefangenen  Gemüths  trägt, 
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n'r  iiikommen  feyn ,  es  Talle 
übrigens  für  oder  wider  mich  aus,  denn 
nicht  für  mich,  fondern  für  die  Wahr- 
heit,   habe  ich  gefchrieben.  - 
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Practifche  Bibliothek. 

*  * 

Nicht  Mos  der  gelehrte  >  fondern  auch  der  practifche 
Arzt  mufs  lefen,  um  fich  zu  vervollkommnen.  Das 
Studium  der  Natur  und  die  Literatur  find  die  beyden 
Quellen  >  durch  die  er  nicht  allein  die  Materialien  zum 
Nachdenken ,  fondern  auch  die  nöthige  Kultur  und 
Richtung  Teines  Geiftcs  für  diofes  Gefchäft  erhält» 
Durch  letztre  infonderheit  macht  er  fich  die  Erfahrung 
aller  Zeiten  und  Völker  eigen,  iichett  fich  für  Et  n  fei- 
tigkeit,  und  hält  gleichen  Schritt  mit  der  Zeit  und  mit 
dem  Fortfehreiten  der  gefammtefc  Menfchheit  in  die- 
fem  Theile  des  Wittens.  * 

Dazu  gehört  aber  ein  zweckmäßiges  Lefen,  und 
auch  hier  ift  es  weit  bclfer  multum  als  multa* 
Durch  Zu  vieles  und  unverdautes  Lefen  verliert  man 
fich  felbft  t  lähmt  feine  eigne  Denk*  und  Productions* 
kraft,  und  wird  endlich  ein  Buch,  ein  blofses  Reperto* 
rium.  Durch  Lefen  feichter ,  irriger,  inconfequenter: 
oder  phantaftifcher  Schriften  verdirbt  man  fich  nicht 
nur  objectiv  durch  Annahme  unfruchtbarer  oder  un- 
richtiger Materialien,  fondern  noch  mehr  subjectiv 
durch  Annahme  einer  ähnlichen  verCchobenen  Denk-  Und 
Vorfiellungsart.  *~  Ueberdiefs  ift  ja  dem  eigentlichen 
Practiker  feiten  fo  viel  2eit,  Luft  und  Geld  verliehen, 
um  eine  ausgebreitete  Leetüre  machen  zu  können« 
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Man  erlaube  mir  daher,  hier  eine  Auswahl  voij 
Büchern  aufzufallen ,  die  ich  zum  Behuf  des  Practi- 
ker9  für  vorzüglich  nützlich  halle ,  wobey  ich  aber  im 
voraus  erinnere,  dafs  man  nicht  etwa  glaube,  dafs  diefd 
die  einzigen  wären,  und  aufser  diefen  nicht  noch  andre 
mit  eben  dem  Recht  genannt  zu  werden  verdient  hat- 
ten.  Ich  bitte  fie  nur  als  folche  zu  nehmen ,  die  ich 
für  meine  Ausbildung  und  meinen  practifchen  Ge- 
hrauch vorzüglich  nützlich  gefunden  habe,  und  die 
ich  daher  mit  Ueberzeugung  und  aus  eigner  Erfahrung 
empfehlen  kann.  —  Die  wichtigern  Schriften  über 
einzelne  Krankheiten  werden  bey  jeder  derfclben  in  der 
folge  vorkommen. 

Ich  theile  alle  Bücher ,  die  ein  Practiker  braucht, 
in  drey  Klaffen :  ' 

t.  Allgemeine  Anleitungen  zur  Praxis  und  Theo- 
rie  derfelben.  y 

2.  Mutter  der  Nachbildung  und  Nachahmung  im 
practifchen  Gefchäft. 

Ich  verliehe  darunter  fölche,  bey  denen  es  mehr 
auf  den  Geist  ankommt,  der  darinnen  herrfcht,  als  auf 
die  Materialien ,  die  fie  enthalten ,  -  mehr  auf  ihren  fub- 
jectiven.  als  objccüven  Werth.  Diele  Schriften  muffen 
alfo  nicht  blos  gelefen,  fic  muffen  ftudirt  werden,  da- 
<nit  man  nicht  blos  auswendig  lerne ,  was  fie  enthal- 
ten ,  fondern  fich  den  Geiß ,  der  darinnen  weht ,  die 
Denk-  und  Handlungsweire  des  verfaffers  eigen  mache. 
Es  giebt  eine  Menge  Dinge  in  der  Praxis,  die  fich  nicht 
lehren  laffen,  eine  Menge  verwickelter,  faritifchftr  und 
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individueller  Lagen,  au«  denen  uns  kein  Syftem,  kein 
Compendium  heraushilft,  urid  die  d«n  anfangenden  Arzt 
in  die  peinlichfte  Verlegenheit  fetzen  können.  In  fol- 
chen  Fällen  zu  fehen,  welchen  Ideengang  ein  Boem 

• 

have,  Sydenham,  Brendel t  Lentin,  Wich- 
mann,  Herz,  Seile,  Frank  etc.  nahmen,  mit  weU 
eher  Sagacität,  Klugheit ,  Geiftesgegcnwart ,  Standhaf- 
tigkeit  Tie  fleh  heraushalfen,  —  diefs  iß  von  erftaunli- 
chem  Werth.  —  Es  ift  ausgemacht,  dafs  Beyfpiele 
das  belle  Mittel  zur  Vollendung  in  einer  practifchen  Wif- 
fenfehaft  find,  und  diefe  Schriften  haben  eben  den  Nu- 
tzen  für  den  Arzt,  den  die  Feldzüge  eines  Vrie- 

drich  IL,  V ilLars  etc.  für  den  Tactiker  haben  

-  •  »        •  ». 

Aber,  freylich  gehört  dazu  ,  von  Seiten  der  Schriften, 
dafs  der  Verfaüer  das  Talent  hat,  feinen  Geift  hinein- 
zulegen  ,  und  von  Seiten  des  Lefers  ,  dafs  er  fie  nicht 
blos  liefet,  um  Rcceptc  und  Formeln  zu  hafchen ,  fon» 
dem  in  den  Geiß  derfclben  eindringt,  und  lieh  oft 
fragt,  ehe  er  weiter  lieft,  wie  würdeft  du  in  diefem 
Falle  gehandelt  haben? 

«  » 

J.  Repertorien  zum  Nachfchlagen ,  um  practifche 
Notizen  und  Materialien  zu  fammlen,  auch  immer  in 

der  Konntnifs  der  neuen  Erfindungen  und  Bereic'ierun» 

••»/«•        .  ,,  ♦ 

gen  der  Heilkunß  mit  fortzugehen. 


I.  Allgemeine  Anleitungen  zur  Praxis. 


Frank  Epitomc  de  curandis  hominum  mortis.    Vol.  V. 
Manheim  1792. 
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Vogel  de  cognofcendis  et  curandis  praecipuis  corporis  hu« 
'  mani  affectiv   Göttingen  17%   üeoerf,  von  Bohl 
-  1780.  • .  »  -; 

Gullen  Anfangsgründe  der  practifchen  Arzntytuiffen* 
fchaft.    4  Bänd$.    Leipzig  1789,  .   t    .  .  ; 

JF,  Uafman-ti  MeiKcina  fyfiematica<    Voh  V1IJ«  Halle 

1706.    SuppUmcntum  174.Q. 
Purfevi^s  de  CanUfeld  Infiituiiones  Medicinae  pra- 

.  ctiatt,    Linf.  1737-    Ueberf,  5  Bände,  Giefsen, 
StaLl  Aphorifmi  de  cognofcendis  et  curandis  febribut, 

Wien  I7fi£  '  ' 
Seile  Rudimenta  Pyretologiae  methodicac.  Berlin, 

Heil  über  die  prkenntnifs  und  Hur  der  Fieber,  Zweyte 
"  Auflage.    2  Bande,    Halle  i797-    '  ' 
Seile  Mediana  elinica.  Siebente  Auflage.  Berlin  1797* 
Gregory  über  die  Pflichten  und  Eigenfchaften  des  Arz- 
tes.   Leipzig  1778« 
Vogel  Handbuch  der  practijchen  Arzneywiffenfchaft  zum  . 
Gebraudhe  für  angehende  Aerzte*     Stendal  \7&U  4 
Bande,     1.     .     ,  ,  » 
Starke  Heilkunde  aller  bekannten  inneren  Krankheiten 
des  menfchlichen  Körpers.    Iena  1799» 

Vogel  Anleitung  zum  Krankenexamen.    Stendal  *7o/>. 

,    ,  •  •   •  •     .  •  • 

Gruner  Scmictice  phyfiologica  et  pathologica  genera- 
lis. Halle  1775.  Teutfch.  Zweyte  Auflage,  Iena  1794. 

Kämpf  Enchiridion  medicum.  Frankfurt  i783-  UeberL 

Van  Swieten  Commcntarii  in  Boerhavii  Apho'rismos  de 
cognofcendis  et  curandis  morbis.    T.  V.  Hildburghau- 
fen 1754..  • 
.   Hensler  Anzöge  ;  der  hauptfaMichfien  ReetUngsJnittel 
derer ,  die  durch  plötzliche  Unglücksfälle  leblos  worden 
find.    Altona  1770.  von  Scher  ff  vermehrt. 

dichter  Ahf<tng*gt<ünde  der  rVündarzneykunß.  Güt- 
tingen i787* 

>  « 

* 

•  > 
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Zimmermann  von* de*  -Erfährung.  >  Zürich  1777;  s 
Theile.  t  •  ■   •  * 

Wc&er  de  caufis  et  figmimorborum.    T.  IL 

0  fte  r  dinger  Anleitung  fürs  Landvolk.    Zarich, l7#a. 

Stolp  c  rtuv  oder  der  junge  Arzt  am  Krankenbett,  (vom 
GR  May)  3  Theile.  - 

Brown  Element*  Medichae.  Medtolan.  1753.  Ueberf. 
von  Pf  äff  1799.    Zweyte  Auflage.   ;  :  .1. 

(Küfftt  *uid  da«  Gute  belia}**«  —   Caute  uw*de,  lat* 
ignia  fub  cincrc  dololo.   Fra nL}  ...  ,   ;  ,  , 


_  _  •    r  »     » .  *T 

— • 

.«I  *    .««.f  / 


•    II.  Mufier  zur  Nachbildung. 

Sydenham  Opera.    GcneV.  1714. 
Huxham  Opera  ed.  JLckhcl«   Lipf.  ,1775.. ?  n', 
Baglivi  Opera  omnia  ed.  Saldinger.     % 79 1 . 
Wcrlho-jj.  Optra  c^.  Wi^m^.  ,  T.  Uf.  ..Hjumor. 

1775.  " 
Brendel  öpujcula  ed.  Wrisbejg.     T.  Uk;  Gotting. 

P.t  6r.  $€hr$der  Qpufcula<.medica.    NorinYb.  1773..  i 
Ludwig  Adverfaria  meditor practica.     V.  III.  Lipf. 
1769. 

Lentiit  Memörabilia  circa  aerem  et  morbos.  Clausthal, 
Göttingcn  1779. 

—  Beobachtungen.;  a  Bände.  Göttinnen  iJJ^  1735.  > 

—  Beyträge  zur  ausübenden,  Arzncywi/fenfchafi.  Zweyte 
.  Anlage.    Leipzig  1397,   # ....  , 

Wichmann  kleine  theils  gedruckte  ,  tftetfs  ungedruckte 
.   Schriften,    Hannover  1799. 

—  Itfcen  zur  Diagnoßik.    2  Theile.  Hannover. 

Thilenius  mediziniffhc  und  thirurgijche  Bemerkungen. 
Frankfurt  1789. 
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Witrkers  Bemerkungen  Uber  den  Mifsbrauch  derArzney», 

kunfi.    Leipzig  1776. 

Rufh  medizinifehe  Beobachtungen  und  Unter fuchungcn* 

Leipzig  1792. 
F  ritze  medizinische  Annalen.    Leipzig  1731«  . 
Herz  Briefe  an  Aerzte.    Mietau  1777. 

Weikard  vermifchte  medizinifehe  Schriften.  4  Stüdu 
Frankfurt  1778  —  82. 

%ijfot  fämmtliche  Werke,  herausgegeben  von  Weber 
und  Ackermann. 

de  Haen  Ratio  Medendi.    Vol.  XIV.    Vien.  1756. 

Stoll  Ratio  Medendi.    Vol.  VII.    Vien.    ( vorzüglich 

die  erften  arey  Bände.)       :*  ' 
Marcard  medizinifehe  Verfuche.    2  Theile.  Leipzig 

1778-  .  *  ' 

Schäffer  Verfuche  aus  der  iheöretifohen  Arzneykunde* 

2  T heile.    Nürnberg  * 

v.  Bovin  -Ferfuch  über  das  JV  echfelfieber.    2  Theile. 

1783*  *  •  ' 

Richter  medizinifch  -  chirurgifche  Bemerkungen.  Göt* 
tingen  1796. 

Pringle  von  den  Krankheiten  der  Armee.'  Nach  der 
üebenten  Auflage  überfetzt  von  Brand.  Altenburg 
1772. 

F.  Hof  mann  Medicina confulatoria.  Halle  1 721.  iäTIu 
Boerhave  Confultationes  ed.  Haller.  Göttingen  1744- 
C.  L.  Hof f mann   vermifchte  medizinifehe  Schriften, 

herausg.  von  Chavet.    3  Theile.  Münfter. 
Reil  Memorabilia  clinica,    mediio  -  practica.     Vol.  IL 

Halle  1790, 

The  den  neue  Bemerkungen  und  Erfahrungen.  3  '  Th. 
Berlin  1771. 

Thvmfon  medizinifehe  Rathfchl&g*,  Überf.  VQn  Mal> 
card.    Leipzig  1779.  *  1  "  ■ 
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 III.   Repertorien.    •  .  » 

Sammlung  auserlefener  Abhandlungen  für  praetifche  Aerz- 

te.    19  Bände. 

Der  Auszug  daraus  in  6  Bänden. 
Plouca  uet  B&LiothccK  medico  -  practica  et  chirurgica. 

Tübingen.    Vol.  V1H.    Supplementa.  1  -  \ ;  »  *■  .  " 

Unzer  mediziuifches,  Handbuch*    Leipzig  1789. 
Nicolai  Rezepte  und  Kurarten.     3  B.    lena*.  m 

Äauü^^  Nofologiä  m*thodisa.    T.  IH.  Amftelod«. 

1763.  J 

Spiering  Handbuch  der  inner n  und  aufs  er  n  Heilkunde. 

5  f heile.    Leipzig.   r     »  s  ^-  r  . 

Tö«fe  niedizinifch- chirurgifche  Bibliothek  Kopenhagen*. 

io  Bände.  /  .  ... 

Fortgefatat  Unter  dem  Titel :  Medizinifches  Journal. 
Rieht  er  medizinifch  -  chirurgifche  Bibliothek»  Göltingen. 

16  Bände. 

Baldinger  Neues  Magazin  für  Aerzte.*    I ö  Bände. 
Medizinifch  -  chirurgifche  Zeitung ,  li^rauag,  von   Ha  t- 

tenk-ei-L  -Salzburgs  feit  1790.  ,  . 

Journal  der  Erfindungen,    Theorieen  und  WvUrfprüche. 

Gotha..  3*  Stück.  v  V.  ^ 

Journal  der  practifchen  Heilkunde,  herausg.  VQJ*  Hu/«-  ^ 
Xa*w/..  xp  Bände.  v  -  ,  .1 

-    Auch  unter  dem  Titel :  Neues  Iourna}  der  practi* 
fchen  HeiLkunde.    3  Bände.  \ 

Bibliothek  der  practifchen  tieükunde,  heinu6g.  von  Hw> 
je  Land.     5  ISande. 

Journal  der  Chirurgie,  Geburtshülfe  und  gerichtlichen  Arz- 
neywijfenfchaft,  herausg.  von  Loder.    3  Bände. 

Stark  Archiv  für  Geb urts hälfe ,  Frauenzimmer  und  neu- 
gebohwr  Kinder  Krankheiten,  lena.  4  Bände.  Neues 
Archiv  etc.  1  Band. 

Formey    medizinifche   Ephemeriden  von  Berlin.     1  B. 

Arnemann  Magazin  für  die  Chirurgie.  2  Bände.  Göt- 
tingen. 
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Gesner  die  Entdeckungen  der  neueßen  Zeit  in  der  Arz- 
neygelahrthcit.    4  Bände.  Nördüngen. 

\Au  gußin  neueße  Entdeckungen  und  Erläuterungen  der- 
Arzneykunß.  1  Band  vom  lahr  1798.    £  Band  1799. 

JfeuefieAmialen  der  franzöfifchen  Arzney künde  und  Wund- 
arzneykunß herausg.  von  Hufeland.-  $  Bände.  .  * 

Annalen  der  neueßen  engl,  und  franz.  Chirurgie  und  Ge- 
burtshilfe, von  Harles  und  Schreger.  Erlangen. 
1  Band. 

Jtalienifche  medizinifch-chirurgifche  Bibliothek,  v< 
und  W  ei  gel.    1  Band. 

Schwedifche  At malen  der  Medizin  und  Naturgefchichte, 
von  Rudolphi.    1  Band. 

Archiv  der  gefammten  nordifchen  Arzneytoiffenfchaft,  von 
Pf  äff  und  Scheele.    1  Band.  r»s 

Mufeum  der  Heilkunde,  von  der  Heivetifchen  Ge- 
Jellfchaft  correfpond.  Aerzte  und  W und-  1 
ärzte.  (herausg.  v.  Rahn.)  Zürich.  4  Bände. 

'Arnemann   pmetifche  Arzney  mittellehre.  Göttingen 
xi799.    Dritte  Auflage. 

\T  ri  II  er  Difpenfatorium  pharmaceuticum  univerfale. 
Frankfurt  1764. 

Schlegel  und  Wiegleb  teutfehes  Apothekerbuch.  Go- 
tha 1793. 

Lewis  neues  englifches  allgemeines  Difpenfatorium.  Zwey- 
•  te  Auflage.  3  Bände.  Breslau  1783- 
Pharmacopoea  Edimburgenfis  ed.  Baldinger.  Bremen  1784- 
Piderit  Pharmacia  rationalis.  Ed.  tertia.  Gaffel  179t. 
Sand  und  H  ahn  em  an  n  von  den  Kennzeichen  der  Gü- 
te und  Ferfalfchung  der  Arzneymittel.    Dresden  i787- 
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entweder  quantitativ  oder  qualitativ  feyn    —  231 
Verfchiedenes   Verhäluüfs    der    leichtern  oder 
fchwerern   Erregbarkeit  zur  Stärke  de»  Le- 
bens —  —  —  235 
§,   74.   TJnterfuchung  der  Urfache                  —  '  234 
Sie  mufs  in  der  Mifchung  und  Wechfelwirkung 

der  Organifation  felbft  gefacht  werden  234 
Die  leichtere  odej  fchwerere  Erregbarkeit  hängt 
von  der  organischen  Zerfezbarkeit  der  Materie 

ab  ~  -  -  *36 

j.    75.   Browns  Meynung,   dafs  die  Urfache   des  ver- 
fchiedenen  Zuftands  der  Erregbarkeit  blos  in  Vermea- 
rung  oder  Verminderung  der  Reize  gegründet  fey  235 
Gründe  dagegen  —  —  236 

Erfahrung  lehrt  das  Gegentheil  —  237 

Erregung  begreift  nient  blos  Aufzehrung,  fondern 

auch  Reproduction  der  Erregbarkeit  237 
Reizende  Potenzen  wirken  nicht  blos  quantitativ, 
fondern  auch  qualitativ  in  die  Materie  239 
5.    76.   Weitere  TJnterfuchung  der  wahren  Urfache  die- 

fes  Phänomens  —  —  242 

77-    Erfalirungsfätze  über  das  verfekiedene  "^erhält* 
nifs  der  Erregbarkeit  zur  Stärke  —  244 

Beweife  für  diefe  Erklärungsart  —  245 

Deutliche  Abhängigkeit  der  verfchic denen  Mo- 
di fication  der  Erregbarkeit  von  ge willen  Befchaf- 
fenheiten  der  Organifation  und  Conftituuon  247 
a.  Sthenic  —  — .  —  249 

$•    7fr    79-    Begriff  derfelbcn         —  —  249 

$.    80.    Wefentliche  Aeufseruugen  —  —  249 

$.    ßi.    Kanu  in  gewiflem  Grade  mit  der  Gefundheit 

beliehen.    Wann  fie  Kranklieit  wird  —  251 

4.    ß2.    Ulfachen  —  —  —  25t 

Vermehrter  Zugang  der  JLebensnahrung  251 


XXXVII 

Seite. 

Vermehrte  Aufnahme  derfelben           m*  25* 
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Einleitung. 


Der  Zweck  der  Heilkunft  ift  zweyfach:  Er»  . 
haltung  des  Lebens  und  Erhaltung  oder  Wie- 
derherfiellung  der  Gefundheit. 

•  » 

Sie  zerfällt  daher  in  zwey  Haupttheile. 

I.  Die  Kunft,  das  Leben  zu  erhalten 
und  zu  verlängern.  Hier  ift  der  Gegen- 
ftand  das  organifche  Leben  an  lieh,  und  der 
einzige  Zweck,  das  höchfte  Ziel  deflelben  zu 
erreichen.  Die  Kunft  befteht  alfo  darin,  alle  auf 
das  Leben  influirende  Umftände  lo  einzurich- 
ten  und  zu  leiten,  dafs  die  Operation  des 
Lebens  fo  lange  wie  möglich  erhalten  und 
ausgedehnt  werde.  Man  nennt  fie  .daher  die 
Lebenserhaltungs  -  oder  Verlängerungskunft 
(Macrobiotic). 

m  9  .  1     «  •  *  k 

II.  Die  Kunft,  den  kranken  Zuftand 
des  Lebens  zu  behandeln,  fo  dafs  er  ent« 

A  '  l 

I 

* 
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weder  verhütet  oder  aufgehoben7,  oder  wenig- 
ßens  das  Leben  dabey  erhalten  wird  Hier 
ift  der  Gegenftand  nicht  der  gewöhnliche, 
fondern  der  anomalifche  (kranke)  Zuftand  des 
Lebens.  Man  nennt  fie  daher  Heilkunfi  in 
fpecie  (Therapeutic). 


•  i 


<  •  •  •  • « 


H  i 


I.    Macrobiotic.  , 


:.  im 


•  Das  Leben  ift  «irie  fortdauernde  Erre- 
gung oder  in  Thätigkeit- Setzüng  der  Lebens- 

■  * 

kraft.  Diefe  Erregung  hat  aber  Aufzehrung 
der  Kraft  und  Organe  zur  unmittelbaren  Folge, 
die  eben  fo  unmittelbar  Wiedererfatz  diefes 
Verlufts  erfordert. 


< 

- 


...  • < 

',  Di«  Lebensoperation   ift  alfo  wefentlich 

* 

fowohl  im  Ganzen  als  in  jedem  Augenblick 

l  ZI  *     '  "     ij   .  • » 

aus  zwey  entgegen gefezten  Prozeflen,  Selbft- 

•        •  •  .     *  . .      » •    •  • 

verzehrung  und  Selbfterfchaffung ,  zufam- 
mengefezt,  welche  beyde,  das  Leben  inner- 
lich conftituirende  Prozefle,  aber  wieder  durch 
die  Lebensä^fferung  (Erregung)  erft  möglich, 
lind  dadurch  regulirt  und  bedingt  werden.   ,  . 


J 


t  Die  Erhaltung  des  Lebens  beruht  alfo 
weüentlich  auf  folgenden  Punkten: 

1.  Auf  dem  gehörigen  Zugang  der  Stoffe 
von  auffen,  wodurch  di$  Lebensoperation  ge- 
nährt, und  die  durchs  Leben  felbft  verloren 
gehenden  Stoffe  erfezt  werden* 

»  > 

2.  Auf  der  gehörigen  Befchaffenheit  der 
Organe  und  dem  gehörigen  Grade  und  Art 
ihrer  Lebensthätigkeit ,  wodurch  ps  möglich 
wird,  dafs  die  von  auflen  mitgetheilten  Stoffe 
ins  Leben  aufgenommen,  organifch  Vereinigt 
und  gefaltet,  das  verdorbene  und  tiberflüfsige 
abgefchieden ,  und  die  Operationen  vollkom- 
men möglich  werden,  die  fich  auf  den  Zweck 
des  Lebens  beziehen:  Denkgefchäft ,  will- 
kührliche  Bewegung  und  Fortpflanzung. 

Zur  Lebensthätigkeit  (Erregung)  gehört 
aber  immer  zweyerley: 

a.  Die  Lebenskraft  (Erregbarkeit,  Reizfä- 
higkeit)  (innere  nächfie  Lebensbedingung). 

b.  Ein  Reiz,  der  diefe  Kraft  in  Thätig- 
keit  fezt  (äuffere  Lebensbedingung). 

* 

Das  Aufhören  der  Lebensoperation 
(der  Tod)  kann  demnach  bewirkt  werden : 

A  2 


a 
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\  .  i.  Durch  Mangel  der  zum  Leben  nö- 
thigen  Stoffe  und  materiellen  innern  Bedin- 
gungen* 

2.  Durch  Hemmung  der  Lebensthätigkeit, 
welche  entweder  durch  Entziehung  der  Reize 
oder  durch  Entziehung  der  Lebenskraft  mög- 
lich ift. 

Diefes  Aufhören  kann  aber  entweder  durch 
«Las  Leben  felbft  oder  durch  zufällige  Urfachen 
bewirkt  werden. 

I.  Das  Leben  felbft  zieht  fein  Aufhören 
nach  fich  (natürlicher  Tod,  natürliche 
Grenze  der  Lebensoperation): 

1.  Durch  die  Erfchöpfung  der  Lebens* 
kraft ,    die  das  Leben  hervorbringt. 

■ 

Q.  Durch  Unbrau<?hbarwerdung  und  De- 
ftruction  der  Organifation ,  die  zum  Leben 
erforderlich  iß,  und  durch  die  dadurch  ge- 
hinderte und  zulezt  ganz  aufgehobene  Selbft- 
reftauration  t  die  nur  bey  einem  gehörigen  Zu- 
fiand  der  Organe  möglich  wird. 

*  II.  Zufällige  Urfachen  können  das  Aufhören 
des  . Lebens  bewirken  (gewalt famer  Tod 


i 
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durch  Krankheiten  oder  gewaltfame  Todes- 
urfachen) :  '  «  .  j 

«  < 

i.  Durch  Entziehung  der  äufsern  Le- 
bensnahrung  (Hunger,  Luftmangel,  Ent- 
ziehung der  Wärme). 

•  r 

I 

a.  Durch  Deftruction  der  Organe, 
die  zum  Leben  nothwendig  find. 

.  • ». 

Zm  Durch  Erfchöpfung  der  Lebens« 
kraft  (übermäfsige  Reizung  und  Anftrengung 
der  Kräfte). 

■  ,     t  i 

4.  Durch  Entziehung  der  zur  Aeufse- 
rung  der  Lebenskraft  nöthigen  Reize  (Ent- 
ziehung des  Bluts  und  andrer  Säfte). 


Die  Dauer  des  Lebens  beruht  auf  fol- 
genden  Bedingungen: 

1.  Auf  der  angebornen  Mifchung  und 
Bildung  der  Organifation ,  und  der  damit 
verbundenen  Summe  der  Lebenskraft. 

Je  f efter.  und  unzerstörbarer  die  Organe, 
befonders  die  Lebensorgane,  find,  je  gröfser 
die  Summe  der  Lebenskraft,  die  ihnen  vermöge 
ihrer  individuellen  Bildung  und  durch  die 
Zeugung  mitgetheilt  worden/  defto  länger 
kann  das  Leben  dauern. 


1 
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2.  Auf  dem  Grade  >  der  Lebensäuflerung 
oder  Erregung,  und  der  damit  unzertrennlich 
verbundenen  Verfchwendung  der  Lebenskraft 
und  der  Materie. 


•  ••  •         r  .  ..  I 


Je  ftärkcr  die  Lebensäuflerung  und  folg- 
lich Selbftconfiimtion  ift,  defto  kürzer  wird 

n  i  .  •  t  O  **.  "*  *'    •  •  •  •  4 '       » ' '   •■    "f  \  .2 
das  Leben  dauern;   beym  Gegentheil  defto 

länger. 


3.  Auf  der  Befchaffenheit  der  rteßauT 
ration  der  Materie  und  Kraft. 

. .  .  •  •  • »  1 0  •  > 


Je  mehr  der  Körper,  um  .  und  außer  fich 
Mittel  hat,  das  Verlorne  wieder  zu  erfetzen, 
defto  länger  kann  die  Lebensoperation  erhal- 


ten 

\ 

Die  Künft  der  Lebenserhaltung  oder 
(welches  eben  das  heifst,  in  fo  fern  die  Ver- 
hütung de*  Verkürzung  relative  Verlängerung 
ift,)  .Lebensverl  ängerung  (Macrobio* 
iic)  beruht  alfo  auf  folgenden  Principien: 

*  I.  Man  vermindere  die  Lebenscon- 
fumtion,  d.  h.  mäfsige  die  Lebensthätigkfit 
(Intenfität  des  Lebens)  fo  viel  ,  als  es  ohne 
Nachtheil  für  die  Erhaltung  der  Lebensoperä- 
tion  felbft  und  den  Gebrauch  des  Lebens  ge- 
fchehen  kann.  .    >    %  - 


• 
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gilt  hauptfächlich  von  de«  drffy-  Haupt- 
claffen  der  menfchlichen  Thätigkeit ,  Denkge»j 
fchäft,  Muskularbewegung  und  Zßugungsge- 


'  \  I  *    '  *»      »  •  ■    r  •  j 


IL  Man  befördere  und  erleichtere 

die   Lebensreftauration,   welches  theils 

...  : ;  1 '       .        .....  f  > 

dadurch   gefchieht,    dafs   die  Lebensnähren- 

den   Stoffe   von   aulTen  in  gehöriger  Menge 

und    Qualität  gegeben,    theils    dafs   die  zu 

ihrer    Aufnahme    und    Verarbeitung  gehön- 

gen  Organe    in    gehöriger  Gangbarkeit  und 

Thätigkeit  erhalten  werden* 


»  i  •  •> 


Die  fpecielle  Ausführung  diefer  Grund- 
ideen  oder  die  practifche  Darßellung  der  Le- 
tenserhaltenden  Künft  kann  ich  hier  weglafc 
len,  da  ich  diefelbe  fclion  in  meinem  Buchö: 
Die  Kunft,  das  menfchliche  Leben  zu 
verlängern,  mitgetheilt  habe. 

a 

'  ,   t  • 

■   ■  i  i  — — — — -  |  r 


II.    Thprap  e  u  t  i  c. 

» 

Krankheiten  heilen  heifst,  den  Anomali- 
fchen    (kranken)   Zuftand  'eines  organifchen 
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Körpers,  entweder  des  Ganzen  oder  feiner  Thei- 
let  in  den  normalen  (gefunden)  umändern. 

Dazu  gehört:  \ 

1.  Kenntnifs  des  Objekts,  worauf  ge- 
wirkt  werden  foll,  des  kranken  Zußandes 
organifcher  Körper  (Pathologie,  Kenntnifs  der 
Entßehung ,  wefentlichen  Verfchiedenheiten, 
Kennzeichen  der  Krankheiten,  des  im  orga- 
nifchen  Körper  liegenden  Vermögens,  lieh  felbft 
zu  erhalten  und  wieder  herzuftellen ,  und  der 
dadurch  möglichen  Selbfthülfe  der  Natur  in 
Krankheiten). 

1 

£.  Kenntnifs  der  Mittel,  wodurch  ge» 
wirkt  werden  foll,  d.  h.  der  ganzen  Natur 
und  ihrer  Kräfte,  in  fo  fern  fie  aufs  organi- 
fche  Leben  influiren  und  deffen  Zuftand  be- 
ftimmen  und  umändern  kann  ( praktifche 
Materia  medica,  Eigen  fchaften ,  Kräfte 
und  Wirkungsart  (im  Lebenden)  aller  zur 
Heilung  brauchbarer  Körper  und  Einwir- 
kungen). 

i 

3.  Richtige  Begriffe  Aiüxl -Grundfatze  von 
dem  Gefchäfte  der  abfichtlichen  Umänderung 
dies  kranken  Zuftandcs  in  den  gefunden  (Ge- 
fchäft  der  Heilung),  Heilzwecke,  M?cl*tura* 


fang  4er;  Kunft,  Hauptcl äffen  der  dadurch 
möglichen  Veränderten  das  lebenden  Kör* 
pers  und  der  dazu  »öthdgen  Operationen  und 
Regeln  d$r  Anwendung  jener  Potenzen  zur 
Umänderung  des  organifchen  Körpers  ( Tht- 
rapia  generalis). 

4.  Anwendung  obiger  Kenntnifle  und 
Grundlatze  auf  die  Heilung  einzelner  be- 
ftimmter  Krankheitsformen  und  Kranken  (In- 
dividuen) (  Therapia  fpecialis). 

< 

Diefs   find   die   Gegenftände,  die  diefes 
Buch,  in  Beziehung  auf  den  Menfchen,  zu- 
'fammengedrängt  und  in  fyftematifcher  Verbin- 
dung darßellen  folL 

Ich  werde  im  erßen  Theil  unter  dem 
Titeln  Allgemeine  Therapeutic,  di« 
Therapeutic  der  Natur  /  die  allgemeine  Theo- 
rie der  Heilung,  der  Heilmittel  und  ihrer  An- 
wendung, das  Heilverfahren  und  die  allgemei- 
nen oder  Fundamente-Methoden  der  Heilkunß, 
ncbft  der  darauf  fich  beziehenden  practifchen 
Kiaflification  der  Mittel,  abhandeln,  darauf 
im  zweyten  Theil  unter  dem  Titel:  Spe- 
zielle Therapeutic,  die  einzelnen  Krank- 
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heitsformen  durchgehen,  fand  bey  jeder  die 
Diagnoftic ,  Aetiologie ,  Prognoftic  tmd  HeiK 
art,  nebit  Angaben  der? 'vrichtigfien  Heilmittel» 
in  ihren  wtefentlichen  Sätzen  mittheileih 


»        •  .  «■ 
»    •  1 


«  • f  *    •    .         •    ;     ....    »  '    ' »     •  » 1  •  •  «. 

■ 

■ 
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Erßcr  Theil. 


Allgemeine  Therapeutic. 
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Erstes  Kapitel. 

Therapeutic  der  Natur. 


Der  organifche  Körper  hat  das  Vermögen, 
nicht  allein  fich  und  fein  Leben  zu  erhalten, 
fondern  auch  Störungen  und  fehlerhafte  Zu- 
stande deflelben  wieder  aufzuheben  und  ins  Glei-  ♦ 
che  zu  bringen.  Die  Natur  kann  alfo  für  fich 
allein  Krankheiten  heilen.  Die  Lehre  von 
diefer  Heilkunft  der  Natur  nenne  ich  Thera- 
peutic 'der  Natur.  Sie  verdient  unfre 
gröfste  Aufmerkfamkeit  und  genauere  Unter- 
fuchung,  weil  diefe  Naturoperation  bey  jeder 
auch  künltlichen  Heilfing  mit  zum  Grunde 
liegt,  wenigfiens  zugleich  mitgefchieht ,  ja 
es  Krankheiten  giebt,  die  wir  ganz  allein 
diefer  Bearbeitung  uberlaiTcn  muffen. 

✓ 

$.  a. 

Die  Beweif«  für  di«fe  Heilkraft  der  Natur 

» 
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gicbt  uns  theils  die  Erfahrung,  theils  die  Theo- 
rie des  Organismus. 

Die  Erfahrung  lehrt  uns  folgendes: 

1.  Es  exißirt  keine  Krankheit,  (einige  wc- 
nige  gänzliche  Defiructionen  organifcher  Theile 
ausgenommen,)  die  nicht  fchoh  durch  die  Natur  al- 
lein ohne  alle  Beyhülfeder  Kunft  geheilt  worden 
wäre.  Sogar  penetrirende  Lungen  wunden, 
brandigte  Abfierbungen  ganzer  Theile,  ja  der 
höchße  Grad  der  Pelt  in  einem  völlig  hülflo- 
fen  Zußand  konnten  durch  die  Natur  allein 
gehoben  werden.  *)  —  Wie  viel  Taufeiid  Men- 
fchen  werden  noch  täglich  ohne  Arzt  krank 
und  wieder  gefund. 

*  *  *  • 

2.  Durch  die  verfchiedenßen ,  ja  oft  ent- 


*)    Man  fehe  hierüber  ein  Buch,  weichet  reich  an  hieher 

gshörigen  Thatfaohen  und  an  hellen  Blicken  in  ihre  Natur  ift : 
Call  über  Natur  und  Aruteywijfenfchaft.  Ferner  Cooks, 
Forfters  und  anderer  Reifenden  Bemerkungen  über  die 
Südfeeinfeln.  —  Auch  findet  fish  ein  äufseril  merkwürdiger 
Fall  der  Art  in  den  Auszügen  aus  dem  Tagebuche  eines 
neuen  Reifenden  nach  Afien ,  aus  dem  Franz.  Leipzig 
1784.  Der  YL  wurde  mit  der  Peft  behaftet,  von  feiner 
Karavane  in  den  Sand  Wüllen  Arabiens  verladen,  lag  im  heftig- 
ilen  Peftficber  9  Tage  lang  unter  freyem  Himmel  ohne  Men- 
Ichenhülie,  ohne  das  Vermögen,  fich  von  der  8telle  xu  regen« 
ohne  alles  Labfal,  aufser  dem  Waffer,  was  er  mit  der  Hand 
aus  einer  kleinen  Quell«  fchöpfte;  die  Peftbeulen  gingen  in 
Brand  aber,  und  das  alles  überhand  er  durch  innere  Natur- 
traft  »Hein. 
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gegcngefezten  Methoden,  die  die  Medizin  von 
Zeit  zu  Zeit  bey  den  nehmlichen  Krankheiten 
anwendete  und  noch  anwendet,  wurden  und 
werden  die  Krankheiten  geheilt.  Diefs  gefchieht 
fogar  oft  bey  offenbar  widerfinnigen  Behand- 
lungen. Gewifs  der  gröfste  Triumph  der  hei- 
lenden Natur,  wo  fie  zugleich  zwey  Feinde, 
die  Krankheit  und  den  Arzt,  überwindet,  ,  , 

3.  Die  künftlichen  Mittel  erregen  oft 
eine  ganz  andere,  als  die  beabfichtigte,  Wir- 
kung, und  heilen  eben  dadurch  die  Krank» 
heit;  die  China,  die  bey  einer  Krankheit 
angewendet  wird ,  wo  Ausleerung  nöthig  war, 
erregt  Purgiren,  und  heilt  dadurch  die  Krank- 
heit, oder  bewirkt  eine  Blutausleeriing,  die 
heilfam  ifi. 

4.  Nicht  feiten  ift  fchon  in  Fällen,  die 

•  * 

die  Kunft  für  unheilbar  erklärte  und  wo  alle 

* 

ihre  Mittel  erfchöpft  waren,  eine  ganz  un- 
erwartete   Wendung    der  Krankheit  erfolgt, 

die  die  Heilung  nach  fich  zog,  .<  r 

•  .1  » 

r.»       ,      .      f  I  '«  >  • 

*  #  •   •    »    •  *  t 

Der  theoretifche  Beweis  liegt  in;  dem 
Begriff  des  Organismus,  feiner  Zweckmäfsig* 
keit  und  feines  Selbfterhaltungs-  und  Regene* 
rations  vermögen».  Ein  Wefen,  das  fich  zweck- 
mässig felblt  erhalten  und  fqhaffen  kann,  mufs 
auch  HindemüTe  feiner  Selbfithätigkeit  .entfer* 

» 

* 
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nen,  fchädliche  Stoffe  und  Potenzen  abhalten 
und  abfondern,  ein  geftörtes  Gleichgewicht 
der  Kräfte  wieder  herftellen  und  fehlerhafte 
v  Mifchungen  der  Materien  verbeflern ,  d.  h. 
Krankheiten*  heilen  können.  Denn  was  ifi 
die  Erhaltung  des  Lebens  felbft  fchon  an- 
ders, als  ein  unaufhörlicher  Kampf  mit  den 
auf  uns  eindringenden  Todesurfachen,  und  eine 
Beilegung  derfelben? 

Das,  was  wir  Heilkraft  der  Natur  nen- 
nen, ift  alfo  keine  eigne,  fondern  die  nehm- 
liche  Lebenskraft  der- organifchen  Natur,  die 
den  ganzen  Körper  erfüllt,  erhält  und  zum 
lebenden  macht,  auf  das  Objekt  der  Krank* 
heit  und  ihre  Heilung  bezogen. 

- 

*  *  • 
Die  Hauptfrage  iit  nun:  Auf  welch«* 
Weife  bewirkt  der  Organismus  diefes  Heiige- 
fchäft?  Welche  Kräfte  werden  dazu  ange* 
wandt,  welche  Operationen  und  Mechanifmen 
gehen  dabey  vor? 

Diefs  wird  fich  am  betten  beantworten 
laßen,  wenn  wir  zuerft  das  Factifche  diefes 
Gefchäfts  (was  gefchieht)  nach  der  Erfahrung 
feftfetzen,  und  dann  die  Theorie  deffelbeix 
(wie  gefchieht  es)  daraus  und  aus  den  allge* 
meinen  Principien  des  Organismus  ableiten.  • 
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Zuerft  die  Facta.      Was  lehrt  uns  di« 
Erfahrung-,  fowohl  der  altern  als  neuern  Zei- 

> — 

ten,  über  die  Erfcheinungen ,  mit  und  durch 
welche  Menfchen  gefund  wurden.  Vorzüglich 
verdienen  hierüber  die  Schriften  der  alten 
griechifchen  Ärzte,  infonderheit  Hipp  o  er  a- 
tes,  unfere  Aufmerkfamkeit.  Ihre  Beobach- 
tungen der  kranken  Natur  find  ficher  die  rein- 
ßen  von  allen ,  da  nicht  allein  die  Beobach- 
ter  mit  ganzr  reinem  Sinn  und  unbefangenem 
Gemüth  alles,  was  an  dem  Kranken  finnlich 
bemerkbar  war,  xein  auffafsten,  und  eben, 
fo  rein  ohne  Kunft  und  Nebenabficht  darltellten, 
,  fondem  auch  die  Natur  felbfi  natürlicher  und 
fich  gleicher  in  Krankheiten  wirkte*  da  die 
Körper  noch  ungefchwächt  und  unverdorben 
waren,  und  der  Gang  der  Krankheiten  durch 
keinen  künftlichen  Eingriff  geftört  oder  verän-  " 
dert  wurde.  Aus  jenen  Zeiten  alfo  mülTen  wir 
durchaus  das  reine  Sdiema  der  kranken  Na- 
tur er  Ich  einung  und  Naturhülfe  herbey holen, 
wenn  wir  vollkommen  richtige  Begriffe  davon 
erhalten  wollen  *). 

*  r  *  * 

*)  Es  ift  mit  (liefern  empirifchen,  anCchauIichen,  Theil  det 
Heilkunß ,  wie'  mit  der  fchönen  Kunft.  Beyde  erfordern  einen 
eignen  Sinn  für  die  Naturbeobachtung,   diefe  eine  eigne  Aua« 

B 
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Es  lüfst  fich  das  wichtigße  unter  folgende 
Hauptfätze  bringen. 

* 

•  * 

'  •  4 

Bildung   der   Sinnlichkeit  [für    die  fchÖne ,    jene   für  die 

- 

krank  e  Natur,    daher    es    in    diefem    Sinn    eben    fo  wohl 
gebohrne  Heilkünftler,    als    gebohrne    Schonkünlller  geben 
kann.    So  gewifs  es  nun  zwar  iß,  dafs  wir  in  der  Theorie 
und  den  Regeln  der  Aefthetik  jezt  viel  weiter  find  ah  die 
Griechen,  fo  zeigen  doch  ihre  noch  übrigen  Kunftwerke,  dafs 
fie  in  dem  anfehauenden  und  darfteilenden  Theil  der  Kunlt 
und  in  dem  empirifchen  Sinn  für  Schönheit  ungleich  weiter 
-waren  als  wir,  woran  miß  reit  ig  theils  die  reinere  und'  unver- 
dorbenere Mcnfcben- Natur  objectiv,  theils  der  reinere  Sinn 
der  Kiinüler  zur  Auftafsung  jener  Form  fubjectiv,  Urfache  wa- 
ren.   Und  dattelbe  gilt  von  der  kranken  Natur.    Die  Darliel- 
lungen  derfelben  in  den  Schriften    der   griechifchen  Aerzte 
werden  ewig  Mufler  der  Darfteilung  und  zugleich  die  einzi- 
gen Fundamental •  Facta  bleiben,  die  uns  zeigen«  wie  fich  die 
organifche  Natur ,  in  ihrer  urfprün glichen  Kraft,  und  un ge- 
frört,  in  ihrem  kranken  Zuftand  verhält.    Alles  folglich,  wag 
die  Form,  Dauer,    Zeitperioden,  und  Naturhülfe  der  Krank- 
heiten betrift,  werden  wir  da  in  feinem  normalen  Schema 
dargeftellt  finden,  und  wir  m  Offen  uns  fehr  hüten,  deswegen, 
weil  wir  jest  die  Erfcbeinungen  und  ihre  Zeiten  nicht  mehr  fo 
befiimmc  und  ausgezeichnet  antreffen,  jene  Angaben  für  unrich- 
tig, und  nicht  der  Natur  gemäfs  anzufehen.    Eben  weil  fie 
die  reine  und  ungeflörte  Natur  aufitellen ,    können  fie  nicht 
mehr  ganz' auf  unfere  Zeiten  und  Gegenden  paffen,  wo  theil* 
die  Schwäche  und  anomalifche  Wirkungsart  der  Naturkräfte, 
theils  der  Einflufs  fowohl  der  heilfamen  als  der  widerfinni- 
gen  Kunft,   theils  das  Clima  und  die  Lebensart,  die  fo  man- 
che Naohtheile  und  hinderliche  Einfläfse  erzeugen,  den  natür- 
lichen Gang  der  Krankheiten  Hören  und  das  Schema  ihrer  Er- 
fcbeinungen abändern, 

i 
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I.    Bey    allgemeinen  fieberhaften 
Krankheiten. 

* 

i 

1.  Ihre  Dauer  iß  auf  gewifle  Zeiten  ein- 
gefchränkt,    die   eben    durch   die  ihr  Wefen 
ausmachende  heftige  und  allgemeine  Reaction 
der  Hauptfyfieme  befiimmt  werden.      Ein  fo 
überreiztes  und  rapides  Leben  kann  nur  eine 
gewifle  Zeit  dauern,    ohne   dafs  der  Zuftand 
fich  entfcheiden,    und  entweder  durch  Selbß- 
deßruktion   des  Organismus  tödten,    oder  in 
einen   verbeflerten   Zußand   deflelben  überge- 
hen   follte.      Diefe  Krankheiten  haben  daher 
ihre  Grenzen  und  zwar  ihre 'beftimmten  Gren- 
zen,   die  theils  in  der  Macht  der  Krankheit, 
theils  in   der  Kraft  der  fie  erleidenden  Natur 
gegründet  find.      Je    heftiger   die  Krankheit, 
defto  fchneller  iß  die  Entfcheidung,  je  fiärker 
die  Naturkraft,    deßo  fchneller  und  vollkom- 
mener  ilt  die  Entfcheidung,    und  umgekehrt. 
Die   Erfahrung  lehrt,    dafs    der  fiebentägige 
Cyclus  die  Grundbeßimmung  diefer  Grenzen 
ift,   alfo  ein  Cyclus,    den  wir  auch  bey  meh- 
rern andern  lorganifchen  Gefchäften,  z.  B.  der 
Menfiruation,    der  Schwangerfchaft  antreffen. 
Solche  Krankheiten  entfcheiden  fich  gewöhn- 
lich  mit   dem  7ten  oder   i4ten  oder  aiften 
Tage. 

B  a 


Digitized  by  GoogU 


SO 

* 

i 

12.  Die  Befferung  gefchieht  entweder 
durch  allmähligen  Uebergang,  oder  durch  eine 
plözliche  Verwandlung  des  gefährlich Üen  Zu- 
fiandes  in  einen  verbefferten.  Im  lezten 
Falle  erreicht  die  Krankheit  ihre  gröfste  Höhe, 
und  eben  bey  der  erscheinenden  höchften  Ge- 
fahr erfolgt  plözlich  irgend  eine  Ausleerung, 
und  die  -Krankheit  ift  gebrochen.  Diefe  Cri- 
fen  waren  in  den  alten  Zeiten  die  gewöhnli- 
chem, jezt  find  es  die  eritern. 

3.  Die  Befferung  ilt  oft  mit  finnlichen  Aus- 
leerungen verbunden,  hauptfächlich  Schweifs 
und  veränderten  Urin,  oder  Blutflufs,  oder 
Durchfall.  Aber  diefe  Ausleerungen  haben, 
wenn  fie  heilfam  feyn  follen,  eine  eigne 
Befchaffenheit ,  der  Schweifs  ift  gleichförmig, 
warm  und  dunftförmig  (nicht  wäffrigt ,  ölicht 
etc.),  der  Urin  iß  trübe  und  fezt  ein  leichtes 
gleichförmiges  nicht  zu  häufiges  Sediment  ab, 
die  Diarrhoe  ift  feculent  und  übelriechend, 
der  Blutflufs  nicht  zu  ßark  und  auch  nicht 
zu  fchwach. 

4.  Zuweilen  gefchieht  die  Befferung  durch 
Uebergang  in  eine  andre  Krankheit.  Diefer 
Uebergang  ift: 

Entweder  öfrtlich  (Metaftafis).  Die 
allgemeine  fieberhafte  Krankheit  verliert  fich, 
und  es  wird  nun  ein  einzelner  Theil  oder  ein 

■ 
■ 
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einzelnes  Syftem  krank,  der  vorher  affteirte 
Theil  wird  gefund,  aber  dafür  wird  ein  an- 
drer Theil  krank.  Die  gewöhnlichften  örtli- 
chen Krankheiten,  die  als  heilfame  Ueber- 
gange  bemerkt  werden,  find:  Ein  Abfcefs 
(wenn  er  äufferlich  ift,  die  hefte  von  allen 
metaftatifchen  Naturhülfen ) ,  Hautatisfchläge, 
Furunkeln,  rothlaufartige  Entzündungen,  Drü- 
fengefchwülfte,  Lähmungen  der  Bewegungs- 
oder Sinnes  Werkzeuge,  auch  wphl  des  Seelen- 
organs (Vergeflenheit,  Stupor),  Anomalien  der 
Funktion  diefer  Organe  (Wahnfmn,  fehlerhafte 
Sinnlichkeit  und  SewCglichkeit) ,  Fehler  der 
•  Secretions- Organe  ( chronifche  Lungenkrank- 
heitert  ,  Verdauungskrankheiten  ,  Fluor  albus, 
Catarrhus,  Salivatio  etc.). 

Oder  formell  {Mctafc  hematismus). 
Die  Krankheit  verwandelt  nur  ihre  Form, 
aus  einem  hitzigen  Fieber  wird  ein  chroni- 
fches  oder  fchleichendes ,  oder  ein  Wechfel- 
ßeber. 

II.  Bey  örtlichen  und  nicht  fieber- 
haften Krankheiten.  Die  Beflerung  ge- 
fchieht ;  i 

i.  Nach  einer  beftimmten  Dauer  und 
nachdem  die  Krankheit  ihre  Gradation  vom 
Anfange  bis  zur  Höhe  und  dann  wieder  bis 
zum  gelindelten  Grade  durchlaufen  hat.  So 


i 
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hört  ein  Catarrh,  eine  Gonorrhöe, '  ein 
Wechfelfieber,  ein  podagrifcher  Anfall,  ein 
örtlicher  Rheumatismus   öft  durch  fich  felbft 

9 

auf.  Gewöhnlich  erfolgen,  hierbey  mit  dem 
Nachlafs  auch  vermehrte  und  veränderte  Aus- 
leerungen.    ;  f  ', 

4  • 

fl.  Durch  Metaftafis.  Öie  Krankheit  hört 
an  dem  bisherigen  Theil  und  folglich  unter 
der  bisherigen  Geftalt  auf,  und  kommt  an  ei- 
nem andern  und  unter  einer  andern  Geftalt 
hervor. 

•  • 
•   •    •  «  •  i  *  i 

.  •  /•* 

Iß  d,;efer  andere  Theil  ein  weniger  wich- 
tiger ,  fo  ift  es  allerdings  BelTerung.  Z.  B.  die 
Ruhr  hört  auf ,  und  verwandelt  lieh  in  einen 
Schnupfen,  der  Wahnfinn  hört  auf ,  indem  ein 
Hautausfchlag,  oder  ein  Wechfelfieber  ,  ent- 
lieht. Die  innere  Eiterung  cefTirt,  und  es 
entfteht  eine  Eiterabfonderung  in  der  Haut 
oder  in  einem  andern  fecernirenden  Organ. 

3.  Durch  Ausleerungen  und  Abfonderungen. 
Es  wird  ein  fremder  Körper,  der  die  Zufälle  er-% 
regte,  durch  den  Zuflufs  der  Säfte  und  die 
erregten  Rcactionen  ausgeleert,  und  nun  hört 
die  Krankheit  auf.  So  wird  ein  Sandhorn,  das 
ins  Auge  fiel,  durch  den  Thränenflnfs,  ein 
fremdartiger  Stoff,  der  in -den  Magen  kam, 
durch  Erbrechen  und  Purgieren,  ein  Reiz  in 
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der  Harnröhre  durch  Gonorrhoe,  ein  in  die 
Subfianz  eines  Theils  gedrungener  fremder  Kör- 
per durch  Entzündung  und  Eiterung  ausgeleert. 
Oft  find  es  dem  Körper  eigenthümliche  oder  in 
ihm  erzeugte  Materien,  deren  Ausleerung 
die  Krankheit  hebt,  z.  E.  ein  Blutflufs,  die 
Ausleerung  von  Galle,  Schleim,  Eiter,  ftei« 
nigten  Concretionen,  die  Abfonderung  brandigt 
abgeworbener  Theile  durch  Eiterung. 

4.  Durch  Regeneration  des  verlornen  und 
Verb  efler  uns;  des  verdorbenen.  Bey  Wunden 
und  Verluft  von  Subftanz  wird  dielelbe  wie- 
der erzeugt,  die  Knochenmaterie  erfezt  den 
Knochen.  So  kann  felbft  Caries  durch  Anchy- 
lofis  und  Regeneration  von  Knochenfubftanz 
geheilet,  wenigltens  unfchädlich  gemacht 
werden. 

J.  5- 

Nun  die  Theorie  diefer  Naturtherapeu- 
tic.  —  Das  Innere,  der  Mechanismus  diefer 
Heiloperationen  der  Natur  hat  feinen  Grund, 
fo  wie  jede  lebende  Operation,  in  den  Grund- 
kräften und  Grundgefetzen  des  Organismus. 
Die  nehmlichen  organifchen  Kräfte  und  Ge- 
fetze, durch  welche  der  organifche  Körper 
lebt  und  fich  erhält,  find  es,  durch,  welche 
fich  Krankheit  erzeugt  und  bildet,  und  die 
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nehmlichen  find  es  auch,  durch  welche  die 
Krankheit  gehoben  und  die  Gefundheit  wieder 
hergeftellt  wird.  -  Alle  Heiloperationen  der  Na- 
tur lallen  lieh  daher  aus  den  Grundgefetzen  der 
Erregung,  fowohl  der  einfachen  als  componir- 
ten,  (der  Sympathie,  des  Antagonismus)  des 
Habitus)  der  chemifchen  Umänderung  und  des  * 
Inftincts  herleiten. 

i 

I.   Die  Gefetze  der  Erregung  überhaupt,  ^ 
als  Princip  der  Naturheilurig. 

l.  Es  iß  das  erfie  Gefetz  der  Erregung,  dafs 
fie  eine  Reaction  des  Organs  erzeugt,  die  dem 
Grade  des  Reizes  und  der  Reizfälligkeit  an- 
genießen  und  nach  der  Organifa  tion  des 
Theils  modiiieirt  ift.  Durch  diefe  Reaction 
werden  theils  Bewegungen,  theils  Abfonde- 
rungen  der  Säfte  erzeugt,  welche  auf  fol- 
gende Weife  die  Heilung  bewirken: 

Erftens,  indem  dadurch  die  materielle 
erregende  Urfache  der  Krankheit  entfernt 
wird.  So  erregt  ein  ins  Auge  gebrachter  Kör- 
per vermehrten  Zuflufs  der  Thränen ,  und 
wird  dadurch  ausgefpült,  eine  in  den  Magen 
gebrachte  reizende  Materie  JErbrechen,  Pur- 
gieren, vermehrten  Zuflufs  der  Säfte  und  des 
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Schleims ,  und  wird  dadurch  theils  durch  Ver- 
dünnung und  Schleimanhäufung  weniger  rei- 
zend und  alfo  unfchädlicher  gemacht,  theils 
durch  die  vermehrte  Thätigkeit  des  Darmka- 
nals  auc*geleert.     So  erregt  ein  Stein  in  den 
Urinwegen,  Gallenwegen  etc.  durch  feinen  eig-. 
nen    Reiz   das   Befirehen    ihn  fortzufchaffen, 
ein  ins  Blut  aufgenommenes  Contagium,  oder 
Unterdrückung    der    Ausdünftung    eine  ver- 
ftärkte    Reaction    des    Blutfyftems ,  welche 
Schweifs  und  dadurch  Ausleerung  des  Conta- 
gium,   oder   des  zurückgehaltenen  reizenden 
Stoffes  bewirken  kann.     So  erregt  ein  in  die 
Subftanz   gebrachter  fremder  Körper  Entzün- 
dimg und  Eiterung,   wodurch   er  ausgeleert 
wird. 

Zweytens,  indem  dadurch  eine  Ausleerung 
bevirkt  werden  kann,  welche  die  übermäflig 
erhöhte  Reaction  herabftimmen  und  eine  heilfa- 
me  Schwäch ung  hervorbringen  kann.  So  erzeugt 
oft  die  heftige  Reaction  bey  einem  entzündli- 
chen  Zuftand   einen  Blutflufs,    welcher  die 
Crilis    der  Entzündung  wird.     So  kann  ein 
Schweifs,    eine  Diarrhöe,    durch  die  Krank- 
heitsreizung felblt  hervorgebracht ,   den  Nach- 
lafs  der  exaltirten  krankhaften  Thätigkeit  nach 
fich  ziehen:  diefs  gilt  fowohl  von  allgemeinen 
als   örtlichen  Krankheiten.     Bey  einer  örtli- 
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chen  Congeftion,  bey  einer  örtlichen  erhöhten 
Thätigkeit  kann  eine  eben  dadurch  erregte 
örtliche  Ausleerung  das  Heilmittel  des  örtli- 
chen Uebels  werden;  wie  diefs  bey  Hamor- 
rhoidal  -  und  Menftrualbefch  Wehrden  deutlich 
erhellet. 

12.  Das  andere  Gr  und  gefetz  der  Erregung 
iß,  dafs-  jede  Reaction  einen  Verlult  an  Kraft 
nach   fich  zieht,    welcher    zwar,    fo  lange 
er  mit  der  Reftauration  im  Verhältnifs  bleibt, 
keine  Schwache  nach  fich  zieht,    aber  fobald 
er  diefe  überfteigt,  Schwäche  und  Nachlafs  der 
Reaction  zur  Folge  hat.  Hierin  liegt  ein  Hauptme- 
chanisnnis  der  Selbfiheilung.  So  kann  eine  Krank- 
heit fich  felbft  aufheben,    wenn   die  mit  ihr 
verbundene  Reaction  den  Grad  erreicht,  dafs 
Nachlafs  erfolgen    mufs.     Daher  kommt  es, 
dafs   die  Krankheiten ,    befonders   die  fieber- 
haften ,  ihre  beftimmte  Dauer  und  Stadien  ha- 
ben ,   dafs  fie  immer  erft  bis  zu  eine*ii  gewif- 
fen  Punkt  fteigen  nuiflen ,    ehe  fie  abnehmen 
können.    Sic  können  nur  durch  Ueberreizung 
in   den  Zeitpunkt   der  Befferung  übergehen. 
So  mufs  die   Entzündung  erft  ihre  Höhe  er- 
reichen,  bis  Zertheilung  oder  Eiterung  erfolgt. 
So  heilt  fich  eine  örtliche  erhöhete  Thätigkeit, 
eine  katarrhalifche  Affection ,    eine  Diarrhoe, 
ein   Gonorrhoe  etc*  felbft,  durch  die  Krafter- 
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fchöpfung,  die  fie  felbft  hervorbrachte.  So 
kann  einer  Hämorrhagie  fleh  felbft  fiftiren 
durch   die  Ohnmacht,   und  die  damit  aufge- 

hobene  Blutcirculation,    die  fie  erzeugt. 

•        •  *i         t  * 

•»•■!•  .  . 

Hierin  liegt  auch  der  Grund  von  einer 
andern  wichtigen  Erfcheinung,  dafs  nehm* 
lieh  zu  einer  gründlichen  Heilung  diefeSelbft- 
erfchöpfung  (verlieht  fich  im  Verhältnis  zu 
dem  Grade  des  Uebels)  immer  n bihig  iß,  und 
dafs  eine  widernatürliche  Thätigkeit,  wenn 
fie  plözlich  aufgehoben  oder  fupprimirt  wird, 
gewöhnlich  die  Anlage  oder  Stimmung  zu  ih- 
rer Wiedererneuerung  zurückläßt ,  die  dann 
entweder  an  demfelben  Theil  oder  an  einem 
andern,  in  der  nehmlichen  oder  etwas  mo- 
diücirten  Geltalt,  zum  Vorfchein  kommt.  Die 

* 

ürfache  fcheint  in  der  mit  der  Erregung  ver- 
bundenen Reltauration  und  Umänderung  der 
organifchen  Materie  zuliegen,  welche  dem  Theil 
nach  und  nach  eine  verbeflerte  Mifchung  und 
eine  damit  verbundene  Vernichtung  jener  krank- 
haften Anlage,  gewährt.  Bey  einer  fchn eilen 
Suppreilion  der  pathologifchen  Thätigkeit  wird 
auch  die  fe  r  materielle  Regenerationsprozefs 
fupprimirt,  urffl  es  bleibt  folglich  etwas  von 
den  materiellen  innern  Prämiffen  der  Krank- 
heit (Kränklichkeit,  Krankheitsanlage)  zurück. 
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II.   Sympathie  d£r  Theile,    als  Prinzip 

der  Naturheilung. 

Das  Gefetz  iß:  die  Affection  eines  Theila 
kann  in  der  organifchen  Verbindung,  als  Reiz 
auf  andere  oder  auf  den  ganzen  Organismus 
wirken  und  ähnliche  Affection  mehrerer  oder 
des  Ganzen  erregen*  »  x 

Durch  diefes  Gefetz  allein  werden  Ent- 
Rehungen  allgemeiner  oder  andere  örtlicher 
Krankheiten  aus  örtlichen  Uebeln  möglich, 
aber  eben  darin  liegt  auch  das  Mittel  ihrer 
Heilung. 

'  1.  Durch  diefe  Zufammen  Wirkung  mehre- 
rer Organe  kann  die  urfprüngliche  örtliche 
Krankheit,  oder  ihre  Urfache  gehoben  wer- 
den, ^Iches  durch  die  ifolirte  Wirkung  des 
einzelnen  Theils  allein  unmöglich  gewefen  wä- 
re. So  erregt  z*  B.  eine  Reizung  der  Lunge 
fympathifche  Reaction  aller  Refpirationsor* 
gane,  und  folglich  Hulten,  wodurch  der  fremde 
Stoff,  der  die  Reizung  erregte,  ausgeftoffeh 
wird;  bey  einem  höhern  Grade  der  Reizung 
entfieht  fympathifches  Erbrechen,  und  die 
Lungenreizung  hört  auf,  wie  wir  das  beym 
Keichhuften  deutlich  fehen.  —  So  erregt  eine 
örtliche  Stockung  des  Gefäfsfyftems  vermehrte 


Thätigkeit  des  ganzen  Syftems,    und  dadurch 
wird  die  Stockung  gehoben. 

2.  Durch  die  fympathifche  Anßrengung 
mehrerer  Theile*  kann  der  Grad  von  Schwä- 
chung,    der   zur  Hebung  des  örtlichen  Zu- 
falls nöthig  ift,    eher  erreicht  werden,  als* 
wenn  die  Affection  örtlich  geblieben  wäre. 

5.  Durch  diefe  fympathifche  Reizung 
kann  eine  örtliche  Reaction  Fieber  erregen, 
durch  welche  allgemeine  Exaltation  der  Thä- 
tigkeit aller  Syfteme,  eine  Aufhebung  des 
örtlichen  Uebels ,  Erhebung  oder  Schwächung  * 
oder  Umftimmung  der  Thätigkeit,  genug  Wie- 
der herfiellung  des  Gleichgewichts  möglich  wird, 
die  die  örtliche  Reaction  für  fich  nie  hätte  be- 
wirken können.  Auf  diefe  Weife  wird  ein 
entftandenes  Fieber  fo  oft  die  Kur  einer  vorher  un- 
bezwinglichen  örtlichen  Krankheit,  eines  Wahn- 

* 

finns,    eines  hartnäckigen  Hautausfehl ags,  ei- 
nes Scirrhus,  einer  Gelbfucht,  Epilepfie  etc. 

V 

§.8- 

III.    Antagonismus  ,   als  Prinzip  der  Na- 
turheilung. 

Das  Gefetz  ift:  Die  Affection  eines  Theils  % 
kann  entgegengefetzte  Affectionen  andrer  Thei- 
le  bewirken.    Alfo  verminderte   oder  aufge- 
hobene Thätigkeit  eines  Theils  kann  vermehrte, 
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vermehrte  Thätigkeit  eines  Theils  verminderte 
Thätigkeit  anderer  Organe  hervorbringen.  Diefe 
Eigenfchaft  des  Organismus  kann  die  Entlte- 
hung  vieler  Krankheiten ,  aber  auch  ihre  Hei- 
lung, durch  Uebertragung  der  Krankheit  von 
einem  Theil  auf  den  andern,  bewirken. 

i.  Verminderte   Thätigkeit  eines  Organs 
erzeugt  vermehrte    Thätigkeit    anderer,  wo- 
durch theils  der  unmittelbare  Nachtheil  ,N  der 
jene  Unthätigkeit  für  die  Harmonie  und  das 
Gleichgewicht    des    ganzen    Organismus  hat, 
verhütet,    andern  Theils  aber  felbfi  jene  Un- 
thätigkeit,   felbfi:   durch    die  ftärkere  Thätig- 
keit  anderer  Theile  oder  des  Ganzen,  aufgeho- 
ben wird.      Am  deutlichllen  zeigt  /ich  diefs 
bey  den  Secretionen;    die  Unterdrückung  der 
einen  erzeugt  vermehrte   Thätigkeit   der  an- 
dern,   wodurch    nicht    allein   der  Nachtheil, 
welchen   die   Zurückhaltung  der  excerniblen 
Stoffe  fowohl  in  quantitate  als  qualitate  her- 
vorbringen konnte,    verhütet,    fondern  auch 
jene  Secretion  felbfi  wieder  hergeftellt  werden 
kann.      So  kann  durch  unterdrückte  Hautthä- 
tigkeit  ein  Durchfall  entfiehen,  der  die  nach- 
theiligen Folgen  jener   aufliebt.    —  Unter- 
drückte   Thätigkeit   eines   Sinnes   bringt  ver- 
mehrte Thätiokeit   anderer  und  Erfatz  des  er- 
ftem   hervor.      Unterdrückte  Fieber  thätigkeit 
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beym  Wechfelfieber  kann  Hautkrankheiten, 
Abfceffe,  Diarrhoen  etc.  erzeugen,  wodurch 
der  Nachtheil  jener  Unterdrückung  vermin- 
dert wird. 

2.  Vermehrte  Thätigkeit  eines  Organs  kann 
Verminderung  und  Regulirung  der  krankhaf- 
ten    Thätigkeit   anderer   hervorbringen,  und 
dadurch  die  Heilung  bewirken.  —     So  gut 
wie  unterdrückte  Fufsfchweifse  und  Hautaus- 
fchläge  eine  Lungenfucht  erregen  können,  fo 
kann  Wiederherftellung  der  Fufsfchweifse,  der 
Ausschläge   etc.   die    Lungenfucht  auch  wie- 
der heben.      So  wie  unterdrückte  Thätigkeit 
der  Haut  vermehrte  Thätigkeit  des  Darmka- 
nals (Diarrhoe)  erregen  kann,    eben  fo  kann 
eine   vermehrte  Hautthätigkeit  (Schweifs)  die 
Diarrhoe   beruhigen   und  heilen.      Auf  diefe 
Weife  können  allgemeine  Krankheiten  durch 
örtliche,    und  örtliche  Krankheiten  wichtiger 
Theile  durch   Uebcrtra£ung  derfelben  auf  an- 
dere  weniger  wichtige  von  der  Natur  felbft  ge- 
heilt werden ,    in   fo  fern  die  Erregung  jener 
neuen  örtlichen  Thätigkeit  in  den  organifchen 
Gefetzen,  ja  oft  in  der  Krankheit  felbft  ihren 
Grund  hat.  —    Wie  oft  fehen  wir  nicht  bev 

* 

einem  Fieber,  und  eben  durch  die  fieberhafte 
Erregung  felbft  ;jßine  örtliche  Afl.ccU.on ,  eine 
äufserliche  topifche  Entzündung,  einen  Abfcefs, 

t 
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ein  Exanthem  entßehen  und  mit  der  Erschei- 
nung deflen  die  allgemeine  Fieberkrankheit 
cefliren. 

Es  fcheint  diele  Naturheilung  durch  Ue- 
bertragung  oder  Ableitung  auf  folgende  Weife 
zu  geschehen: 

Einmal  durch  Ableitung  der  Kräfte 
oder  welches  eben  das  heifst,  durch  topifche 
Schwächung.  Die  neu  erregte  Thätigkeit  ei- 
nes Theils  entzieht  den  vorher  krankhaft 
thätigen  Organen  einen  Theil  ihrer  Kraft  und 
hebt  die  krankhafte  Thätigkeit  dadurch  auf,  da- 
her bey  örtlichen  Krankheiten  der  Theil,  der 
mit  dem  kranken  in  genauer  Sympathie  lieht, 
auch  diefen  Effect  am  fiärkfien  hervorbringt. 

Zweytens  durch  Abi  ei  t  ung  der  Ma- 
terie. Jede  vermehrte  Thätigkeit  eines  Theils 

* 

erzeugt  auch  vermehrte  Anhäufung  der  Säfte, 
Wodurch  denn  auch  felbft  krankhafte  Mate- 
rien dem  vorher  kranken  Theil  entzogen  wer- 
den, können,  wobey,  wenn  es  ein  Secre- 
tionsorgan  ift,  felbft  eine  animalifche  Wahl- 
anziehung Statt  finden  kann. 

Drittens  durch  eine  v erft är k t e  E  r* 
reg  ung  der  Kräfte.  Indem  nehmlich  die 
örtliche  Reizung  lieh  andern  Theilen  oder 
dem  Ganzen- mittheilt,  fo  kann  dadurch  eine 
confenfuelle    Erhöhung    der    Thätigkeit  im 


\ 
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Ganzen  möglich  werden,  die  zur  Aufhe- 
bung des  tranken  Zußandes  nöthig  war  und 
fie  bewirkt.  Hieher  gehört  befonders  die  Hei- 
lung  fupprimirter  Krankheiten  durch 
Wiedererregung  der  krankhaften  * 
Thätigkeit,  die  am  meißen  bey  fpecififchen 
Krankheiten  in  die  Augen  fallend  ift.  — 
Wenn  eine  Krankheitsäufserung  fupprimirt 
wird,  ohne  dafs  die  Grundur fache ■  der  Krank- 
heit, die  in  einem  Fehler  der  Orgaitifation 
und  Mifchung  felbft  liegt,  gehoben  ift,  fo 
bleibt  Kränklichkeit.  Diefe  kann  gehoben 
werden,  wenn  wieder  an  dem  vorigen  oder 
auch  einem  andern  Theile  die  vorige  krank- 
hafte Thätigkeit  entlieht.  Ja  es  kann  dadurch 
nicht  allein  eine  BelTerung  in  der  Form  der 
Krankheit,  fondern  auch  eine  Heilung  der 
Grundurfache  felbft  bewirkt  werden,  da  eben 
in  manchen  Fallen  jene  pathologifche  Erre- 
gung zur  Verbelferung  der  Mifchung  und  Or- 
ganisation der  Materie  nöthig  ift,  welche 
bey  der  Krankheit  zum  Grunde  liegt.  So 
entliehen  durch  gcwaltfame  Suppreffion  des 
Wechfeiliebers  oder  der  Epileplie  mancherlcy 
ßefchwerden,  welche  nicht  eher  aufhören,  bis 
ein  neuer  Anfall  des  Wechfelfiebers  oder  der 
Epileplie  entfteht;  fo  entfteht  bey  der  Skro- 
felkrankheit,  wenn  die  Aeufserung  derfelben, 
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das  Skrofelgefchwür ,  der.  Kopfgrind  etc  fup- 
primirt  wird,  vermehrte  Kränklichkeit,  die 
durch  Wiederausbruch  diefer  krankhaften  Thä- 
tigkeit  gehoben  werden  kann.  Daflelbe  wird 
bey  der  venerifchen  Krankheit,  der  Pocken- 
krankheit etc.  fo  oft  bemerkt.  ,  Topifche  Sup- 
preflion  der  Hämorrhoidalbefch  wehr  den,  der 
Gonorrhöe,  der  Dyfenterie,  Diarrhöe,  Fluor 
albus  etc.  kann  (bey  fortdauernder  Grundur- 
lache,)  die  fürchterlichften  Folgen  hervor- 
bringen, welche  aber  durch  Wiederherftelluno- 
jener  unterdrückten  krankhaften  Thätigkeit 
verfchwinden.  —  In  diefem  Naturgefetz  liegt 
ja  der  einzige  Grund,  warum  nach  Amputa- 
tion einer  Skrofeldrüfe,  eipes  Scirrhus  (wo 
die  Grundurfache  noch  nicht  gehoben  ift)  »eine 
Menge  neuer  Scirrhofitäten  entftehen,  warum 
die  Amputation  eines  Scirrhus  den  Ueber^ang 
der  noch  vorhandenen  in  Krebs  befchleuni- 

•  •  • 

gen  kann. 

Auf  diefe  Grundlatze  gründet  fich  die 
ganze  wichtige  Lehre  der  Metaftafen  (der 
Krankheitsumänderung  durch  Uebertragung) 
und  die  in  der  Therapie  fo  wichtigen  Leh- 
ren vom  Gegenreiz  und  Ableitung. 
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IV.   Secretion,  als  Princip  der  Natur- 

heilung. 

Das    Gefchäfte   der  Secretion  kann  auf 

g  1 

dreyerley  Weife  verändert  werden;  es  kann 
vermehrt,  vermindert,  und  qualitativ  verän- 
dert werden.  Alle  diefe  pathologifchen  Ver- 
änderungen können  zur  Krankheitsheilung 
dienen. 

i.  Durch  vermehrte  Thätigkeit  der  Secre- 
tionsorgane  können  Ausleerungen  bewirkt  wer- 
den, die  theils  durch  Schwächung,  theils  durch 
Ausleerung  der  materiellen  Krankheitsurfache 
die  Krankheit  heilen.  . 

s».  Die  Krankheit  kann  verminderte  Thä- 
tigkeit  der  Secretionsorgane  erzeugen,  wel- 
che zur  Heilung  bayträgt,  indem  dadurch 
zum  Leben  nöthige  Säfte  zurückgehalten  und 
Schwächung  verhütet  -wird. 

3.  Die  nach  den  Gefetzen  des  Antagoms- 
mus  erregte  Thätigkeit  eines  Secretionsorgans 
kann  die  Krankheit  heilen. 

4.  Das  durch  die  Krankheit  qualitativ  ver- 
änderte Secretion  sgefchäfte  kann  bewirken, 
dafs  fpecififche  Materien  abgefondert  und  aus- 
geleert werden,  wodurch  die  Heilung  bewirkt 
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wird.  Es  fcheint  in  der  That,  dafs  die,  durch 
die  Krankheit  felbft  in  diefen  Organen  her- 
vorgebrachte ,  materielle  Umänderung  ihnen 
eine  ganz  neue  organifche  Wahlanziehung  mit« 
theilen  kann,  die  Tie  im  gefunden  Zuftande 
nicht  haben,  und  die  fie  auch  wieder  mit 
der  Gefundheit  verlieren;  daher  die  fpecififcU 
verfchiedenen  Secretionsproducte  in  Krankhei- 
ten, daher  die  nur  nach  ge willen  Zeiten  und 
gehörigen  Vorbereitungen  (Coction  der  Al- 
ten) mögliche  Abfonderung  krankhafter  Stoffe, 
und  die  dadurch  erfolgende  Wiederher  Heilung. 

5.  Ja  es  kann  ein  ganz  neues  Secretions- 
organ  durch  die  Krankheit  erzeugt  werden, 
die  Eiterung.  Sie  ift  nur  durch  eine  vor- 
hergegangene topifche  Exaltation  der  Lebens- 
kraft (Entzündung)  möglich,  und  ihre  Wir- 
kungen find  für  dies  natürliche  Heilgefchäfte 
fo  ausserordentlich,  dafs  man  fie  mit  Recht 
als  eine  der  Hauptoperationen  in  der  Natur- 
th^rapeutic  anfehen  kann.  Ihre  therapeutifchen 
Wirkungen  find  folgende: 

Sie  bringt  eine  örtliche  (auch  nach  Ver- 
fchiedenheit  ihrer  Stärke  oder  der  Befchaffen- 
heit  des  Subjekts)  allgemeine  Schwächung  her- 
vor, und.  kann  dadurch  fowohl  den  örtlichen 
als  den  allgemeinen  entzündlichen  Zuitand 
heben.    So  können  chronifche  Eiterungen  (fie 

s 
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mögen  natürlich  oder  durch  Kunß  erzeugt  feyn, 

Fontanelle  u.  dgl.)   allerdings  den  Ausbruch 

mancher  krankhaften  Thätigkeiten  hindern,  in 

foferne  fie  immer  das  Uebermaas  .von  Kraft 

abforbiren,   was  zur   Entziehung   jenes  Aus-  j 

bruchs  nöthig  ift. 

Sie  leert  fremde  Körper  und  abgeftorbene 

Theile  aus.    Dahin  gehören  aber  auch  fremd- 
em • 

artige  Stoffe,  die  entweder  in  den  eiternden  Stel- 
len oder  in  andern  Theilen  befindlich  lind  und 
durch  die  gewöhnlichen  Secretionsorgane  nicht 
abgefondert  werden  können.  Daher  fehen  wir 
fo  oft  nach  langwierigen  metaßatifchen  Krank- 
heiten und  Kränklichkeiten  zulezt  einen  Ab- 
fcefs  entliehen,  mit  dem  die  ganze  Succellion 
der  langwierigen  Uebel  auf  einmal  gefehl  of- 
fen üt.  Und  der  Hippocratifche  Ausfpruch 
bleibt  immer  noch  wahr:  quando  fuppu- 
rnt,  non  revertitur.  — «  Seibit  Eiter  famm* 
lungen  in  andern  Theilen  können  durch  neue 
Eiterungen  aufgehoben,  und  fo  innere  Eite- 
rungen durch  äufsere  geheilt  werden;  man 
mag  fich  diefs  nun  durch  Einfaugung  und 
Wiederablagerung,  oder  durch  alternif  ende  ana- 
loge Thätigkeit  denken,  das  Factum,  die 
Aufhebung  einer  Eiterung  durch  die  andere, 
bleibt  daffelbe.  —  So  konnte  felbft  die  ei- 
terige    I^ungenfucht    durch   eine  langwierige 

r 
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von  Verbrennung  entstandene  Eiterung  geheilt 
werden» 

Sie  löfet  Stockungen  der  Materie  auf, 
und  macht  zur  Ausleerung  oder  zur  Abforp- 
tion  und  Zertheilung  gefchickt.  Daher  die 
Heilung  hartnäckiger  Extravafate,  Verhärtun- 
gen u.  d.  gl.  durch  in  der  Nähe  entftandene 
Eiterung. 

Sie  erregt  die  plaftifche  Thätigkeit  des 
Theils  und  bewirkt  Wiedererfetzung  der  ver- 
lohrnen  Subfianz  weicher  Theile,  welche  nie 
ohne  Eiterung  gefchieht. 

* 

§.    1  o. 

•  * 

V.  Pathologifche  Veränderung  der  ~*ga- 

nifchien  Materie,  als  Prinzip  der 
•    *  s  Heilung. 

Durch  jeden  Krankheitszußand  kann  die 
materielle  chemifche  Befchaffenbeit  der  orga- 
nifchen  Materien,  theils  in  Abficht  ihrer  Mi- 
fchung,  theils  in  Abficht  ihrer  Form  und 
Struktur  umgeändert  werden,  und  diefe  Um- 
änderung die  Heilung  bewirken,  in  fo  fern 
der  Grund  der  Krankheit  oder  wenigfiens  ihrer 
Fortdauer  in  dem  Zufiand  der  organifchen 
Materie  liegt,    und  in  fo  fern  die  Krankheit 
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die  Hauptniomente,  wodurch  der  Zuftand  der 

Materie  beftimmt  wird,    Aufnahme- von  aufser», 

» 

Temperatur,    Grad  und  Qualität  der  Lebens- 
thätigkeit,  verändert. 

1.  Jede  anomalifche  Erregung  ift  mit  ei-  > 

iier  Mifchungsveränderung   verbunden,  jede 

« 

krankhafte  Thätigkeit  mit  einer  krankhaften 
Mifchung.  Diefer  Grundfehler  der  Mifchung 
(die  materielle  nächftc  Ul  fa  che  der  Krankheit) 
kann  durch  die  ÄufTeruttgen  der  Krank- 
heit felbft  und  die  dadurch  bewirkten  neuen 
Mifchungsveränderv{ngen  und  chemifche  Fro- 
zeffe  vermehrt,  aber  auch  vermindert  und  auf- 
gehoben  werden,  —  So  heilen  lieh  fieber- 
hafte und  andere  Krankheiten  von  felbft,  iii 
fo  fern  fie  feifeil  nach  und  nach  der  organi- 
fchen  Materie  ihre  Integrität  wieder  geben* 
und  es  ift  keine  Grifts  ohne  diefe  materielle 
Verbefferung  denkbar.  — »•  Eben  daher  erklärt 
fich  a-uch  der  grofse  Nachtheil  der  geftörten 
Crifis  oder  der  fupprimirten  Krankheitsäufse- 
rungen,  \yeil  -  dadurch  diefer  materielle  Ver- 
befferungsprozefs  gehemmt  wird ,  der  zu* 
gründlichen  Kur  durchaus  erforderlich  ift.  — 
So  ift  eben  die  erhöhete  Thätigkeit  in  vielen  Fäl- 
len das  einzige  Mittel  zur  Verbefferung  eines  ma- 
teriellen Fehlers,  der  Stockung,  der  fehler- 
haften* Bindung,        Beytaifchung  eines  fchäd- 

% 
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liehen  Stoffs;  fo  wie  der  durch  die  Krankt 
heit  felbft  erfolgende  Nachlafs  das  Mittel  zur 
Wiederanhäufung  der  Materie,  zur  Erneuerung, 
Bindung  und  Wiederherftellung  der  Stoffe  und 
ihrer  Pröduete  wird. 

2.  Indem  durch  die  Krankheit  der  Zugang 
von  aufsen  verändert  wird,    indem  nehmlich 

9  manche  Krankheit  den  Appetit  benimmt,  man- 
che ihn  ungewöhnlich  vermehrt,  werden  man- 
che, Veränderungen  der  Materie  bewirkt,  die 
zur  Heilung  beytragen.  —  Auch  ift  die  Ver- 
änderung der  Temperatur  von  Wichtigkeit, 
welche  die  Krankheit  hervorbringt,  da  be- 
kanntlich in  einer  höhern  Temperatur  chemi- 
fche  Zerfetzungen  möglich  find,  die  es  in  ei- 
ner niedrigem  nicht  find,  So  können  fieber- 
hafte Krankheiten  blofs  durch  die  vermehrte 
Hitze,  in  welcher  fie  den  Körper  eine  ge- 
raume Zeit  erhalten,  fchädliche  Stoffe  ent- 
binden und  verflüchtigen,  flockende  Materien 
zerfetzen  und  auflöfen,  das  überflüflige  Fett  ; 
fchmelzen  und  zur  Ausführung  gefchickt 
machen  etc. 

3.  Durch  die  vermehrte  und  veränderte 
Thätigkeit  der  Gefäfse,  insbefondere  der  fe- 
cernirenden  und  abforbirenden  können  fehr 
günfiige  Veränderungen .  der  organifchen  Ma- 

1 

terie    hervorgebracht    werden,    welche  zur 
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Heilung  der  Krankheit  dienen.  So  wird  es 
möglich,  dafs  durch  Krankheiten,  wäfsrichte 
und  andere  Extravasate  alte  Gefell würe  und 
Hautkrankheiten  heilen.,  Vergröfserungen  der 
Eingeweide  und,  anderer  Theile  gehoben  wer- 
den  u.  f.  w.  ■, 

4.  Durch  Krankheit  kann  die  plaftifche 
und  reproducirende  Thätigkeit  der  Natur  fo 
erhöht  werden,  dafs  ganz  neue  ErzeugnifTe  und 
wefentliche  VerheJOTerungen  in  der  Form  und 
Textur  der  Theile  bewirkt  werden.  Hierher 
gehören  die  Entwickelungskrankheiten ,  die 
oft  das  einzige  Mittel  zur  Ausbildung  neuer 
Organe  und  zur  Hervorbringung  neuer  Thä- 
tigkeiten  find.  Schon  das  Wachsthum  kann 
durch  fieberhafte  Krankheiten  aufserordentlich 
befördert  werden. 


§.  XI. 


4 

VI.  Inltinlit,  als  Prinzip  der  Natur- 

heilung. 

Wir  bemerken  im  organifchen  Körper  ein 
eignes  Vermögen,  auch  ohne  Vernunftbeftim- 
mung  das  zu  meiden,  was  ihm  fchädUch,  und 
das  zu  fuchen,  was  ihm  heilfam  ift.  Diefs  Ver- 
mögen jiejfst  Inßirikt.     Es  iß  im  höchften 
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nunftmangel  erfetzt,  aber  auch  der  menfclv- 
lichen  Natur,  in  fo  fern  Tie  thierifch  ift,  bleibt 
es.  Daher  finden  wir  es  in  derfelben  in  dem- 
felben  Verhältnifs  ftärker  ausgedrückt,  je 
weniger  die  Vernunft  wirkfam  ift ,  und  je 
mehr  die  Thierheit  herrfeht;  bey  rohen 
Naturmenfehen,  Kindern,  Wahnfinnigen ,  und 
in  Krankheiten,  wo  die  Aninialität  immer 
mehr  oder  weniger  prädominirt.  —  Dadurch 
entliehen  oft  fo  beftimmte  und  fo  zweckmäf- 
fige  Verlangen  und  Abneigungen,  dafs  durch 
ihre  Befolgung  nicht  allein  die  Heilung  der 
Krankheit  bewirkt,  fondern  auch  ihre  Beobach- 

•  *■ 

tung  felbft  zur  richtigem  -  Erkenn tnifs  der 
Krankheit  benuzt  werden  kann.  Hier  die 
"vorzüglichfien : 

1.  Die  Abneigung  von  Speifen  und  die 
Begierde  zum  Trinken ,  ift  der  allgemein fte 
Inftinkt  bey  fieberhaften  Krankheiten,  und 
ein  grofses  Mittel  zu  ihrer  Heilung,  indem 
die  Speifen  hier  unverdaut  liegen  bleiben 
und  die  Krankheit  vermehren  würden;  hinge- 
gen Flüffigkeit  ein  fehr  wefentliches  Hülfs- 
mittel  zu  jeder  Fieberheilung  ift. 

2.  Bey  allen  afthenifchen  Fiebern  ift  ein 
grofser  Trieb  zum  Wein  und  herzftärkenden 
Dineen-und  Säuern  vorhanden,   der  am  fo 
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gröfser  wird,  je  mehr  diefer  Zußand  dich  dem 
faulichten  nähert. 

3.  Bey  allen  Krankheiten  mit  Anhäufung 
verdorbener  Galle  in  den  erften  Wegen  ift 
die  Begierde  zum  Sauern  und  Abneigung 
von  Fleifch  vorhanden  ,  und  #fchr  heil/am. 

4.  Bey  Schleimkranjdieiten  ift  Nei- 
gung, zu  falzichten  und  fcharfen  Dingen, 
welche  dabey  nüzlich  find.  f 

5.  Bey  Säure  Und  Schärfe  im'  Darmka- 
nal  der  Trieb  zu  erdigten  Dingen,  welche 
jene  Schärfe  abforbiren. 

6.  Bey  lang wierigen  Weehfelfiebern  entfteht 
oft  ein  unerklärbarer  Trieb  nach  der  oder 
jener  Speife.  Der  Kranke  geniefst  fie  oft  in 
ungeheurer  Menge,  und  wird  gefund. 

7.  Wie  oft  fehen  wir  nicht  Kranke  an 
hitzigen  Fiebern,  die  durch  zu  warmes  Ver- 
halten und  eingefchloffene  Luft  dem  Tode 
nahe  gebracht  "waren ,  davon  fpringen ,  lieh 
halbnackend  in  der  kälteften  Luft  herumtrei- 
ben, im  Schnee  wälzen,  und  gefund  werden. 
Der  Naturinltinkt  iit  da  oft  vernünftiger,  als 
die  fogenanhte  vernünftige  Kunft. 

8.  Selbfi  bey  Wahnfmnigen  habe  ich  be- 
merkt, dafs  der  Trieb,  lieh  ins  Wafier  zu 
ftürzen,  der  oft  bey  ihnen  fo  unwiderfieh- 
lich  ift,   der  fo  oft    das   Erfaufen  nach  fich 


Digitized  by  Google 


.  44 

■ 

zieht,  \xhd  darnach  Trieb  zum  Selbftmord 
genennt  wird,  nichts  anders  ifi  als  ein  heiL- 
famer  Trieb  lieh  in  ein  andres  Element  zu 
verletzen;  wo  eine  Zeillang  der  ganze  Ein- 
druck der  Atmosphäre  auf  ihre  Oberfläche 
aufgehoben  und  die  gewöhnliche  Temperatur 
mit  einer .  andern  vertaufcht  wird.  Das 
Element,  worin  fie  nun  den  Tod  linden, 
würde,  als  Bad  gehörig  angewendet,  ihre 
Rettung  feyn.  —  Ich  habe  mehrere  nachher 
geheilte  Wahnfinnige  gefprochen,  die  mir 
verficherten ,  mehrmals  einen  folchen  unwi- 
derftehlichen  Trieb  zum  Wafler  gefühlt 
zu  haben,  der  auch  einen  derfelben  mehr- 
mals in  den  Flufs  gezogen  hatte,  ohne 
dafs  er  ficli  die  Urfache  davon  deutlich  hatte 
machen  können. 


■  <  < 


$.  12. 
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VII.  Gewohnheit  {Habitus))  als  Prinzip 

der  Naturh  eilung. 

So  gut  wie  der  Habkus  die  Urfache 
vieler  Krankheiten,  wenigftens  ihrer  Dauer, 
werden  kann,  fo  kann  er  auch  Urfache  ihrer 
Heilung  und  Verhütung  werden.  —  Nicht 
allein  können  dadurch  viele  fchädliche  Poten- 
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zen,  fei  bft  Gifte  und  Contagien,   ihre  fchäd- 
liche  Einwirkung  verlieren,  fön  dörrt  auch  felbfi 
fchon    entfiandene    Krankheiten    kennen  da- 
durch  aufhören  ,  dafs  fich  die  Natur  an  den 
fie  erregenden   Reiz,    der  im   Körper  felbft 
liegt  und  nicht  zu  heben  iß,  gewöhnt,  und, 
wenn    alfo    auch    diefer    Reiz     bleibt  t  i  fo 
hört  doch  die  Reaction  und  mit  ihr  die  da- 
von abhängende  Krankheit  auf.     Diefs  zeigt 
fich  bey    der    Gegenwart  ffer  Würmer,  der 
Nieren  -  und  Blafenfteine  ,  andrer  organifcher 
Fehler,"  Verhärtungen    u.   dgl*     Sic  können 
lange  im  Körper  liegen,   ohne  Befch Wehrden 
zu  erregen,  ja  ohne  nur  pereipirt  zu  werden, 
bis    ein   Zufall   das  gewöhnliche  '  Verhaltnifs 
zwifchen    diefem  Reiz  und  der  Reizfähigkeir 
aufhebt,  wo  denn  plözlich  Krankheit  da  feyn 
kann.  Z.  B.  Es  hat  jemand  Würcner,  und  befin- 
det fich  wohl    dabey:  nun   wird  aber  durch 
irgend  einen  Zufall  ein  Fieber  erregt,  diefs 
erhöht    die  Reizfähigkeit   der  Gedärme,  und 
zugleich   die  reizende  Einwirkung  der  Wür- 
mer, und  nun  entliehen  die  heftigften  Wurm- 
zufälle.   —     Oder  der  Nierenftein  war  lange 

i 

ohne  Befch  Wehrden  da  ,  aber  durch  einen 
Excefs  im  Wein,  oder  GemüthsafFekt ,  oder 
Erfchütterung  wird  die  Reizfähigkeit  der 
Nieren  erhöht,  und  die  Folge  ift  eine  heftige 
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Steinkolik  9  auch  wohl  Entzündung  der  Nieren. 
\yie  •  oft  entliehen  nicht  Fehler  des  Baues, 
Krümmungen  des  Bükgrads ,  Verwachfungen 
etc.  nach  und  nach  ohne  allen  Schaden  für 
die  Gefundheit,  die,  wenn  iie  plözlich  in 
dem  Grade  entfiünden,  die  heftigßen  Stö- 
rungen des  Organismus  zur  Folge  haben  wür- 
den. So  kann  der  Habitus  gewifler  animali- 
fcher  Operationen  nicht  allein  Krankheiten 
verhüten,  fondern  auch  heilen,  z.B.  die  zum 
Habitus  gewordene  pünktliche  Erfcheinung  der 
Excretio  alui  oder  menftrualis ,  die  habituell 
gewordene  Naturhülfe,  bcy  manchen  Men- 
fchen  durch  Schweifs,  bey  andern  durch 
Diarrhöe,  bey  andern  durch  Nafenbluten, 
durch  Schnupfen  etc.  t 

|  Es  könnte  nun  aber  die  Frage  entßehen, 
ob  es  demnach  nicht  rathfam  wäre,  alle  Krank- 
heiten der  Natur  zu  überlaflen,  und  die 
Kunft  folglich  ganz  zu  entbehren.  Aber  ohn- 
erachtet  ohne  Beyhülfe  der  Naturthätigkeit  kei- 
ne künßliche  Hülfe  möglich  ift,  fo  kann 
doch  auch  zuweilen  die  Naturthätigkeit 
ohne  künßliche  Hülfe  ihren  Zweck  nicht 
erreichen  r    und    immer     kann    iie  wenig- 
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Rens  durch  die  Kunft  unterftüzt  und  erleich- 
tert  werden.  Die  genauere  Beftimmung  ift 
folgende: 

1.  Wenn  die  Natur  überhaupt  ihre  Inte- 
grität verloren  hat,  und  das  ganze  Leben 
der  Menfchen  ein  anomalifcher  und  erkün- 
ftelter  Zußand  geworden  ift;  dann  können 
wir  auch  jene  normale  Naturwirkung  in 
Krankheiten  nicht  mehr  erwarten,  die  nur 
das  Eigen  thum  einer  unverdorbenen  und  re- 
gulären Natur  ift.  Daher  hängt  das  Bedürf- 
nifs  der  Kunft  und  folglich  der  Aerzte  mit 
der  Zunahme  des  Luxus ,  der  Verfeinerung  und 
der  Sittenlofigkeit  zufammen.  Rom  hatte  und 
brauchte  keine  Aerzte  in  den  erßen  Iahrhun- 
derten  der  Republik.  Jezt  hingegen  ift  es 
das  Schickfal  faft  aller  höhern  und  verfeinerten 
Menfchenkl äffen,  faft  aller  Städtebewohner,  dafs 
ihre  Natur  fchon  jenen  Grad  von  Kraft  und 
regulärer  Wirkfamkeit  verloren  hat ,  der 
zur  Alleinhülfe  in  Krankheiten  hinreichend 
ift.     Ein    künftliches    Leben   erfordert  auch 

künftliche  Heilung. 

-  , 

ö.  Die  Reaction  der  Natur  bey  Krank- 
heiten kann  fo  rexaltirt  werden,  dafs  Selbft- 
aufreibung  oder  Verletzung  eines  edeln  Thei- 
les  die  Folge  ift.    Hier  kann  die  Kunft  durch 
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fchwächende  Mittel  fichercr  und  fchneller  den 
Grad  von  Schwache  hervorbringen ,  der  zur 
Heilung  nöthig  ift,  als  es  die  Natur  durch 
die  obenangegebenen  Operationen  vermocht 
hätte. 

3.  Noch  nöthiger  iß  die  Hülfe  der  Kunft, 
da  wo  die  Reaction  zu  fchwach  ift.  Hier 
würde  zuweilen  ohne  eine  künftliche  Erwe- 
ckung und  Unterftützung  der  Kräfte,  die  Hei- 
lung entweder  ganz  unmöglich,  oder  nur 
langfam  und  mühevoll  feyn. 

4.  Es  giebt  Gifte,  fowohl  phyfifche  als 
animalifche ,  die  der  Naturkraft  unbezw  ingbar 
zu  feyn  fcheinen.  Z.  E.  das  Arfenicum  und 
das  venerifche  Gift.  Es  giebt  örtliche  Dc- 
ftruetionen,  die  die  Natur  nicht  heilen  kann, 
die  aber  die  Kunft  entweder  zu  heilen,  oder 
wersigltens  durch  Entfernung  unfehadlich  zu 
machen  vermag.  Z.  E.  der  Scirrhus,  der 
Krebs,   die    Caries  in   den  Gelenken. 

- 

5.  Und  felbft  in  den  Fällen,  wo  die  Na- 
tur allein  auch  wohl  fertig  geworden  wäre, 
kann  doch  ein  zweckmäfsiges  Einwirken  der 
Kunft,  durch  Unterltützung  der  Naturabfich- 
ten,  Entfernung  der  Hinderniffe  und  paffende 
Einrichtung  aller  äuffern  Umftände  dazu  die-  f 
nen ,  dafs  die  Heilung  fchneller  und  lieberer 
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erhalten  werde.    Nur  mufs  fie  fich  wohl  hü- 
ten, durch  zu  grofse  Gefchäftigkeit  nicht  zu 
fcliaden,     und    vorzüglich    die  Krankheiten 
wohl  unterfcheiden,  die  nicht  Mos  als  Störung 
der  Gefundheit  zu  betrachten  find,  fondern 
felbft   den   Zweck   einer  heilfamen  Verände- 
rung  haben.    Nur.  im  erftern  Fall  ift  es  Pflicht 
und   Verdien!!,   fo  fchnell   wie   möglich  zu 
heilen ,    aber  im  leztern  ift  es  eben  fo  grofse 
Pflicht,     die   Krankheit   fo  lange  zuzulaflen, 
bis  jener  Zweck  erreicht  ift  und  nur  die  da- 
bey   möglichen  Lebensgefahren  zu  verhüten. 
So  ift  es  bey  der  Blatterkrankheit  ein  fchlech- 
tes  Verdienft,   fie  fogleich   züj  unterdrücken, 
da  eine  gewifle  Dauer  und  Grad  der  Krank- 
heit zur  völligen  Aufhebung  der  Vergiftung 
und  Verhütung  ihrer  Wiederkehr  nöthig  ift. 
Und  das  nehmliche  gilt  von  allen  Krankheiten, 
wo    eine  Verbefferung   der  Örganifation  und 
ihres  nkateriellen  Zuftandes  Zweck  der  Krank- 
heit  ift. 

»       •  •* 

'  *  f4  ......  .  ') 
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Zweites  Kapitel. 
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Allgejmejn.e  Theorie  der  Heilung 

überhaupt.  :  ;  ' 

,i  .  ■  .  .  «-  i 


•      l»      <<    <         ••.       «...  t  .  f  I L  .>  .  .  ^  .  t 

-»  .      •  _       »  »  -  r  <  -  * 

H  eilen  heifst  den  kranken  Zultand  in  den 
gefunden  umändern.  Heilung  ift  al  10  eine 
in  dem  lebenden  Körper  abfichtlich  hervorge- 
brachte ..  Veränderung,    welche  den  kranken 

Zuftand  aufzuheben  vermag. 

.  .       .  ■  ,  . 

■  •  •    »  • 

... 

!  Gefundheit  und  Krankheit  find  verfehle- 
4ene  Zuftän&e  des  Lebenden,  die  fich  theils 
auf  das  Ganze  der  organifchen  'Verbindung 
eines  Körpers,  theils  auf  feine  einzelnen  Theile 
beziehen  können. 

* 

§.  16. 

Gefundheit  des  Lebenden  exifiirt,  wenn 
entweder  der  einzelne  Theil  für  fich,  oder 
das  organifche  Ganze  aller  Theile  fo  befchaf- 


1  * 
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fen  ift  urtd  fo  lebt ,  dafs  dadurch  die  Errei» 
chung  der  zwey  Hauptzwecke  des  Lebens, 
Selbfterhaltimg  und  Gebrauch  des  Lebens,  voll- 
kommen erreicht  werden.  .... 

Krankheit  exiftirt,  wenn  das  Gegentheil 
entweder  im  Einzelnen  oder  im  Ganzen  vor- 
handen iß* 


■    .  t  .  » 

T' 

*  t      '  •  .  "l     J         *•     *'  •  *  '  1 

Das  Leben  entßeht  durch  die  Konkur* 

"  ■      *  •*    *  #  ■ 

renz  gewiffer  Bedingungen,  die  wir  daher: 
Lebensbedingungen  nennen  (S.Einleitung)» 
Wir  theilen  fie  in  zwey  Klaffen: 

1*  Die  Innern,  welche  in  einem  Organ 

fchon  vorhanden  feyn  nliiffen,   wenn  es  le-> 

.         j  .  f 

bend  afficirt  werden,  und  lebend  reagiren 
foll:  Organifation  (eine  beftimmte  chemifche 
Mifchiuig,  Textur  und  Form  der  Materie), 
und  die  daraus  refultirende  Lebenskraft. 

a«  Die  Aeuffern,  alle  Einwirkungen 
auf  ein  fchon  lebendes  Organ  ,  wodurch  def- 
fen  Lebenskraft  in  Thätigkeit  gefezt  wird 
(Reize,  Stimuli,   Incitainent  a)* 

*  •  i        '  1  i  ■ 

§<    18«  ' 

Gefundheit  des  Lebenden  entfteht,  wenn 
diefe  beyden  Bedingungen,  fowohl  jede  für  fich 
als  in  ihrem  gegenfeitigen  Verhältnifs  fo  befchaf* 

D  a 
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fen  find,  dafs  dadurch  fowohl  die  Lebens- 
auflerung  der  einzelnen  Organe,  als  die  Zu- 
fammen wir kung  des  organifchen  Ganzen  zur 
vollkommenften  Erhaltung  und  Gebrauch  des 
gefammten  organifchen  Lebens  hervorgebracht 
wird.  "  J  ; 

$.    19.  Si  1 

Krankheit  entfteht,   wenn  die  Lebensbe- 

dingungen,    entweder  in  ihrer  abfoluten  Be- 

fchaifenheit  oder  in  ihrer  relatifen  Beziehung 

auf  einander,  entweder  im  einzelnen  oder  im 
,  i  i  7 

ganzen,   fo  verändert  werden,    dafs  dadurch 

entweder  die  gehörige  LebensäufTerung  de*s 
Einzelnen,  oder  die  organifche  Zufammen- 
Wirkung  aller  einzelnen  Theile,  zur  Errei- 
chung der  Hauptzwecke  des  Lebens,  Selbfter- 

Haltung  und  Gebrauch,  geftört  oder  aufgehoben 

■ 

werden. 

*  * 

•  •  •        •  « 

<    $.  20. 

Eine  Veränderung  des  lebenden  Zußandes 
kann  nur  durch  die  Veränderung  der  zwey 
Grundbedingungen  des  Lebens,  der  innern  und 
äuffern  (§.  17.)  bewirkt  werden.  Jede  krank- 
hafte Veränderung  beruht  ihrem  Wefen  nach 
darauf  (§.  19.).  Folglich  kann  auch  die  Verände- 
rune ,  die  die  Kunlt  zur  Aufhebung  des  kranken 

Zußandes  hervorbringt  (die  Heilung),  nur  da* 

•  ■  ..    ..    "<        *  ' 

durch  bewirkt  werden,   dafs  wir 


# ■     •  «  •* 
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Entweder  Sie  fehlerhaften  innern  Be- 
dingungen des  Lebens  zweckmälsig  umändern, 
d.  h.  die  chemifche  Mifchung  der  Stoffe,  den 
mechanischen  Zufammenhang,  die  Form,  felblt 
iien  Zußand  der  Lebenskraft,  in  fo  fern  fie  von 
jenen  chemifeh  -  mechanifchen  Bedingungen 
abhängt; 

Oder  die  fehlerhaften  äuflern  Bedingun- 
gen ,  d.  h.  die  Reize  entweder  geben,  oder  neh- 
men,   oder  umändern; 

■ 

Oder,  dafs  wir  beydej  zugleich  thun, 
welches,  wenn  es  auch  nicht  primario  gefchieht, 
doch  immer  fecundario  erfolgt,  indem  keine 
Veränderung  der  äuflern  Bedingungen  gedacht 
werden  kann,  die  nicht  eine  Umänderung  der 
innern  nach  fich  ziehen  follte,  (jede  Vermeh- 
rung oder  Entziehung  der  Reize  vermehrt 
oder  vermindert  die  Lebenskraft,  und  bringt 
felbfi  Veränderungen  in  der  chemifchen  Mi- 
fchung hervor,)  und  keine  Veränderung  der 
innern  Bedingungen ,  welche  nicht  eine  Ver- 
änderung der  äuffern  bewirkte,  (theils  durch 
das  veränderte  Verhältnifs,  indem  durch  ver- 
mehrte Reizfähigkeit  etwas  Reiz  werden 
kann ,  was  es  vorher  nicht  war ,  und  umge- 
kehrt, theils  indem  die  mechanifch-  chemifche 
Befchaffenheit  der  Materie  fo  verändert  wird,  daf* 
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das  Reizverhältnifs  auch  dadurch  umgeftimmt, 
ja  oft  ganz  aufgehoben  wird ,  wie  z.  B.  bey 
Rigidität  und  Callofität,  theils  indem  durch 
die  Veränderung  der  innern  Bedingungen  ganz 
neue  Reize  erzeugt  werden,  z.  E.  Eiter,  Mias- 
jnen, ,  verdorbene  Abfonderungsmaterien), 

Hierbey  iß  wohl  zu  bemerken,  dafs  jede 
Heiloperation,  als  eine  abfichtlieh  erregte 
Veränderung  des  organifchen  Körpers,  als  ein 
ungewöhnlicher  und  fremder  Zufiand  deflelben 
%u  betrachten  ift.  Es  ift  eine  hünftliche  Krank- 
heit, die  fich  von  der  natürlichen  nur  da- 
durch unter fcheidet,  dafs  lie  den  Zweck  hat, 
diefe  zu  heben ,  und  zu  ihr  in  dem  Verhäitnifs 
(teht,  fie  aufheben  zu  können«  So  wie  aber 
jede  Krankheit  eine  befiimmte  Reaction  des 
lebenden  Ganzen  zur  Begleitung  hat,  die 
theils  durch  die  lie  erregenden  Bedingungen, 
theils  durch  den  Zufiand  des  Subjekts  be- 
ftimmt  wird,  wodurch  fie  erfi  ihre  volle  we-- 
fentliche  Exilienz,  Form  und  Verlauf  enthält, 
eben  fo  iß  es  mit  diefer  künfilich  zur  Hei- 
lung erregten  Krankheit  der  Fall»  Jeder  Hei- 
lungsprozefs   erregt  eine  befiimmte  Reaction 

der  Lebens thätigkeit,  die  theils  durch  die*  Be- 

•  *  .  ,  • . 

fchaffenheit  der   dabey  gefchehendeft Einwir- 


DigitizÄJ  by  G< 


55 

kurig  (ihrer  allgemeinen  oder  mehr  hefchränlw 
ten  Ausdehnung,  ihrer  gröfsern  oder  gerin- 
gem Intenlität),  theils  durch  die  befondere  Be- 
fchaffenheit  des  Subjekts  und  der  es  umgeben- 
den Einfliifle  beftimmt  wird.     Dasv  heifst  mit 

*      *  f  ♦  *  »  #  f    -  »  •  i  •  •  * 

andern  Worten  ,  bey  keiner  Heilung  verhält 
lieh  die  Organifation  blos  pafliv,  fie  wirkt  mit, 
fie  unterftüzt,  modifizirt,  verändert  die  Heil- 
Operation,  befiimmt  dadurch  den  Ausgang, 
giebt  dem  ganzen  Gefchäft  erft  feine  Form  und 
Vollendung. 

Die  Heiloperation  wird  eben  fogut,  wie 
die  Krankheit,  t  Objekt  der  Naturtherapeutic, 
und  wird  nach  den  eben  aufgefüllten  Ge- 
fetzen  bearbeitet;  daher  die  oft  ganz  uner- 
warteter! Wirkungen  und  Ausgänge  einer 
Kur,  daher  die  Korrektionen  mancher  offen- 
bar  widerlinn igen  Kur,  aber  auch  die  zuwei- 
len  erfolgenden  Retardationen  und  Umän- 
derungen mancher  zweckmäfsigen ,  daher  di# 
durch  die  verschiedenen  Stadien  der  Krank-/ 
heit,  bald  gehemmte,  bald  fyefchleimigte  Wii&r, 
famkeit  der  nehmlichen  Kurark 


/ .  r 


;  •       •    •  i  ■    .  »v  H 

'  Die  Art  und  Weife,  wodurch  diefe  afe- 
fichtliche  und  heittoe  VeKände^^g  «er  in- 
nern  und  äuffern  LebensbedirigptlI*g£n 
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wird,  "wird  dadurch  beftimmt,  wie  wir  über- 
haupt auf  und  in  .  einen  lebenden  Körper 
einwirken  können. 

' 

Diefe  Unterfuchung  zerfällt  in  zwey 
Theile:  Einmal,  was  find  überhaupt  die  Mit- 
tel und  Wege,  wodurch  wir  auf  einen  leben- 

•  *  ■ 

den  Körper  wirken;  zweytens,  was  gefchieht 
bey  diefer  Einwirkung ,  und  alfo  auch 
bey  jeder  Heiloperation,  für  eine  Verände- 
rung  im  Körper  Telbft. 


§.  03, 


•  r 


Zuerß  die  Media ,  wodurch  wir  auf  einen 
lebenden  Körper  einwirken  können.  Die  ganze 
Natur,  in  fo  weit  fie  dem  Menfchen  bemerk- 
bar ift,  wirkt  auf  uns  ein,  und  kann  in  fofern 
von  der  Kunft  als  Einwirkung  zur  Heilung 
der  Krankheiten  angewendet  werden.  Alles 
was  im  Leben  uns   afficiren ,   alles  was  als 
krankmachende   Urfache  wirken  kann,  kann 
auV^h  als  Heilmittel  dienen ,  und  die  Heilkunlt 
unifW  alfo   in  Abficht  ihrer  Mittel  (Inftrü- 
mentaA,die  ganze  Natur.     Der  Arzt  mufs  alfo 
die  Krär^p  una  Wirkungen  aller  Dinge  ohne 
Ausnahmen  Beziehung  auf  den  Menfchen 
kennen,  we^n  e?r  das  Heilgefchäfte  völlftän- 
dig  umfafleir  W{iu, 
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Die  Art  der  Einwirkung  wird  durch' die 
verfchiedenen  Verhältniffe  befiimmt,  in  wel- 
chen der  Menfch  mit  der  ihn  umgebenden 
Natur  fleht.  Denn  eben  fo  vielfach  kann  er 
afficirt  werden,  und  eben  fo  vielfach  lind  die 
Klaffen  der  Heilmittel  in  Beziehung  auf  das 
allgemeine  Verhältnifs  des  Menfchen  ^ur  Natur. 
Sie  find  folgende:  '  ,  r 

ju  Das  mechanische  Verhältnifs.  • 
Der  Mcnfch  bleibt  ein  Theil  der  mecha- 
nifchen  Natur.  Er  kann  meehanifch  afficirt 
werden.  Die  Gefetze  der  Schvvehre  des 
Druks,  des  Stoffes,  wirken  auf  ihn  und 
in  ihm. 

Diefen  Weg  benuzt  die  Heilkunft.  Eine 
Menge  Mittel  gehören  in  diefe  Klaffe.  Die 
chirurgifchen  Infirumente,  Binden  und  Ma* 
fchienen,  die  blos  mechanifGhe  Abfichten  ha- 
ben, aber  auch  die  mechanifchen  Mittel,  die 
wir  als  Reize  brauchen ,  das  Streichen ,  Reiben, 
die  Erfchütterung,  die  ftärkende  Binde  und 
Ein  wiklung ,  die  gehörige  Ausdehnung  der 
Gefäfse  durch  die  beftimmte  Menge  des  ent- 
haltenen eta 

ö.  Das  chemifche  Verhältnifs. 

Dahin  gehört  >ede  Einwirkung,  die  durch 
Wahlanziehung  der  Grundftoffe,  und  durch  die 
%  daraus   entftehende   Zerfetz-mg  und  Bindung 

■ 

r 
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derfelberi ,  gcfchieht.  Sie  ift  eine  de*  wichtig- 
ften;  der  Menfch  wird  unaufhörlich  chemifch 
afFicirt,  die  ganze  Lebensoperation  ift  mit  ei- 
nem fortdauernden  chemifchen  Prozefs  unzer*-: 
trennlich  verbunden;  die  ganze  materielle; 
Natur  kann  chemifch  auf  den  Menfchen  wir- 
ken. Def  gröfste  Theil  der  Nahrungs  -  und 
Arzneymittel,  Luft,  Wärme  etc.  wirken  che- 
mifch auf  uns,  d.  h.  fie  entziehen  oder  geben 
uns  Stoffe,  oder  verändern  die  Mifchung  der 
fchon  vorhandenen.  ..  •  •  •  '  .-.< m_ {  \ 
.  j  Ja.es.  ift  wabrfcheinlich ,  dafs  bey  allen 
Einwirkungen  e^n  chemifcher  ProzeCs.  vor- 
geht.  .» 

3.  Das  geißige  oder  intellektuelle 
Verhältnifs.  —  Die  Einwirkungen >  die 
durch  Seelenoperatipnen,  Ideen,  Willen,  Lek 
denfchaften,  auf  uns  gefchehen;  die  ganz 
neue  und  eigne  Verbindung,  die  durch  die- 
fes  Medium  mit  der  uns  umgebenden  Na*ur 
entlieht.  —  Sie  find  für  das  Heilgefchäft  äuf- 
ferft  wichtig,  ja  oft,  wenn  kein  andrer  Ein- 
druk  mehr  wirkt  %  konnte  noch  eine  lebhaft 
erregte  Idee,  eine  Leidenfchaft,  eine  heilfame 
Veränderung  im  Innern  erregen.  . 

Sehr  häufig  find  alle  diefe  Wirküngsarten 
bey  einer  Einwirkung  vereinigt  %  und  gehören 

zulämmen;  ,     um    eine    bestimmte  Wirkung 

1 


■ 

Digitized  by  Google 


50 

hervorzubringen.  Und  nur  die  Vereinigung 
aller  diefer  Rükfichten  giebt  uns  einen  voll- 
kommnen  Begriff  des  Ganzen.  So  ift  es  mit 
der  ganzen  Lebensoperation,  Tie  wird  durch 
eine  beftändige  Konkurrenz  mechariifcher,  che* 
mifcher,  und  geiftiger  Einwirkungen  und 
Berührungen  unterhalten.  Und  eben  fo  ift  es 
mit  den  einzelneu  Funktionen, 

Die  innere  Veränderung,  die  bey 
jeder  Einwirkung,  und  folglich  auch  bey  je- 
der  Heiloperatiori ,  im  lebenden  Körper  felbft 
gefchieht.  Sie  ift  nichts  anders  als  die  Vita- 
litätsverändcrung,  die  durch  jene  Einwirkun- 
gen erregt  wird,  gleichfam  die  Erhebung  je- 
ner Einwirkungen  zur  Potenz  einer  lebenden 
Operation  (slffectio  Vitalis,  Erregung). 

Wir  muffen  dabey  weiter  zurückgehen, 
auf  den  wefentlichen  Begriff  des  Lebens.  Die 
Lebensoperation  ift  ein  zufammengefezter  Pro- 
zefs.  Materielle  Stoffe  von  aller  Art  werden 
dabey  in  ein  ganz  neues  eigentümliches  Ver- 
bal tnifs  gefezt,  fo  dafs  fie  da  ganz  eigne,  in 
der  unbelebten  Natur  nicht  anzutreffende, 
Verbindungen  eingehen,  ganz  neue,  fonft  nir- 
gends zu  findende  Produkte  bilden,  und  Kräfte 
äuffern,  die  in  der  unbelebten  Natur  ganz  un- 


Di 
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begannt  find,  und  die  wir  daher  Lebenskräfte 

I 

nennen.  Die  Urfache  aber,  wodurch  diefe  \ 
Stoffe  diefen  eigen thümlichen  Karakter  erhal- 
ten, find  eben  diefe  lebendigen  Kräfte.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  das  Wefen  der  Lebens* 
Operation  ein  beftändiger  Zirkel,  eine  beftän- 
dige  Wechfel Wirkung  ift,  wo  unaufhörlich 
durch  die  Materie  die  Kraft,  und  durch  die 
Kraft  die  Materie  beftimmt'  wird.  Es  ift  da- 
her unmöglich,  beydes  in  der  Natur  zu  trennen, 
oder  zu  fagen,  welches  von  beyden  das  erlte 
ift,  was  dem  andern  das  Dafeyn  und  die  Be- 
lli mmung  giebt,  eben  weil  die  Natur  felbft 
diefen   beftändigen   Zirkel    macht,    und  das 

■ 

Wefen  der  Lebensoperation  in  diefer  beftän- 
digen Wechfelwirkung  belteht.  Wir  wollen 
zurükgehen  zu  dem  Uranfang  alles  Lebens, 
zu  dem  Frozefs,  wo  der  erfte  Funke  diefer 
wunderbaren  Flanime  entzündet  wird,  zirr 
Zeugung.  Wir  fehen,  dafs  immer  die  Kon- 
kurrenz gewifler  Stoffe,  und  unter  gewiffen 
Umftänden  erforderlich  ift,  wenn  Lebensthä- 
tigkeit  in  ihnen  entßehen  foll,  aber  wir  fe- 
hen auch ,  dafs  diefe  fpezififche  Konkurrenz 
der  Stoffe  nur  durch  ein  vorher  da  gewefe- 

■ 

nes  Leben  möglich  wird.  Und  was  ift  nun 
der  ganze  Lebensprozefs  anders,  als  eine  fort- 
gefezte  Zeugung,   ein  unaufhörliches  Gemifch 
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von  Tod  und  neuer  Schöpfung?  Jeden  Au- 
genblick bedarf  er  neues  Zuftrömen  von  ma- 
teriellen Stoffen  aufler  uns ,  Wenn  er  fort- 
dauern foll,  aber  diefe  Stoffe  muffen  den  fpe- 
zififchen  Karaluer  und  Verbindung  des  orga- 
nifchen  Lebens  erhalten,  wenn  fie  die  Le- 
bensoperation  bewirken  follen,  und  diefe  Um- 
fchaffung  wird  nur  durch  die  fchon  Vorhände- 
ne  Lebenskraft  möglich. 

Wir  können  alfo  in  der  Idee  bey  der 
Lebensoperation  zwey  VerhältnifTe  unter  fchei- 
den,  das  materielle  (die  Stoffe,  ihre  che- 
mifch  -  mechanifchen  Kräfte  ,  ihre  Form  und 
Structur,  alle  Beziehungen,  die  ihnen  blos  als 
Materie  eigen  find)  und  das  dynamifche 
(alle  •  Kräfte,  Erfcheinungen  und  Wirkun- 
gen, die  dem  belebten  Körper  blos  als  beleb- 
ten eigen  find,  hauptfachlich  das  Reizverhält- 
nifs)  *).     Auch  muffen  wir  bey  der  Unter- 


*)    £s  iß  hier  der  Ort,  auf  die  beyden  Syfteme  aufmerk- 
sam zu  machen,  die  man  auf  diefe  beyden  Verhältniffe  der 
v  lebenden  Natur  gegründet  hat,  und  die  zwey  Ilauptpanheyen 
in  der  neuem  medi/.inifchen  Welt  bilden. 

Die  e  r  f  t  e  P  a  r  t  h  e  y  ,  (die  Anhänger  Browns)  nehmen 
blos  auf  die  Erregbarkeit  und  ihre  Veränderung  durch  Reize 
Ruckficjit.  Das  Leben  ift  nichts  weiter,  als  eine  künftlvhe  % 
Erregung  und  Krankheit,  blos  eine  entweder  zu  liarke  oder 
zu  fch wache  Erregung,  die  keine  andere  Urfache  haben  kann, 
alt  eine -Veränderung  der  Reize  (äufsern  Lebensbedingungen). 


Digitized  by  Google 


1 


62 

fuchung  beydes  imlerfcheiden,  um  beftimm- 
tere  Begriffe  zu  erhalten  und  die  Nachfor- 
fchung,    auch  (wie  wir   liernach  fehen  wer- 

.  •  ,  «     -    •  I 

"«  ■  »  1  •  '  '  <  4 

'  ■»  »  •  "» 

Die  Heilmittel  wirken  ebenfalls  nur  ais  Reize,  und  durch 
Umänderung  der  Erregung"  von  auTsen.  Das  Wesentliche  die- 
fes  Syhems  liegt  alfo  darin,  dafs  dalTclbe  blos  auf  die  Erregung 
(nicht  auf  die  innern  und  materiellen  Lebensbedingungen,) 
Rücklicht  nimmt,  und  auch  die  Veränderung  derfelben  nur 
als  durch  äufsere  Bedingungen  (Heize)  möglich  fezc. 

Diefe  Vorfiellungsart  allein  erlauben  aber  folgende  Grün- 
de nicht  anzunehmen: 

1.  Es  ift  lanach  nicht  zu  erklären,  wie  Ruhe  fowohl  als 
Übung  Rafften,  denn  wenn  der  Menfch  feine  beftimmte  Er- 
regbarheit von  Natur  hat,  und  das  Leben  blos  in  einer  fuccef- 
fiven  Aufzehrung  derfelben  befiehl,  fo  kanu  der  Nichtge- 
brauch zwar  iie  erhalten  ,  aber  nicht  vermehren ,  und  der  Ge- 
brauch  mufs  Tie  allemal  vermindern  aber  nicht  vermehren,  ja 
es  ift  demnach -eben  fo  wenig  zu  begreifen,  warum  der  Menfch 
nicht  jeden  Augenblick  ftirbt,  alt»  warum  er  nicht  ewig 
lebt.  ' 

2.  Eben  fo  unbegreiflich  ift  es,  wie  bey  grofser  und.  zwaf 
indirecter  Schwäche  (die  eben  durch  zu  ftarke  Reize  und  da* 
durch  bewirkte  Erfchöpfung  der  Erregbarkeit  eniftand)  noch 
ftärkere  Ptcize  die  Erregbarkeit  wiedergeben  können,  die  fie 
ja,  wenn  man  confequent  feyn  will,  vollends  ganz  aufzehren 
müfsten. 

3.  Auch  wird  dadurch  der  Untcrfchied  der  Nahrungsmit-i 
tei  und  reizenden  Stärkungsmittel ,  der  lieh  doch  fo  deutlich 
zeigt,  nicht  erklärbar,  eben  fo  wenig  der  Untcrfchied  der 
flüchtig  reizenden  und  der  fixen  Starkimgsmittel,  und  warum 
die  eilten  Erfchöpfung  der  Kraft ,  diefe  aber  nicht ,  hinterlaf- 
Ten  etc. 

Es  iit  liier  nicht  der  Zweck ,  eine  ausfuhrliche  VViderle- 
gung  des  Brownfchen  Syftema  an  geben.    Nur  einige,  ficU 


Digitized  by  Google 


63 

den)  die  Behandlung  zu  erleichter*;  Nur  dür- 
fen wir  nie  vergeffen;,  dafs  beyde  Verhält- 
nifle  in  der  Natur  unzertrennlich  verknüpft 

•       ,j  .       . . »    •    »  • 

r 

|  r  r 

am  erfien  und  auffaUehdfien  darbietende  Punkte  wollte  ich  auf- 
ftellen  ,  die  das  Unzureichende  diefer  Vorftelluiigsart  allein  ge- 
nommen-zei  «reu.  Und  dafs  diete  die  achte  Brownifclre  Vorfiel* 
Jungs art  ift,  wird  niemand  leugnen,  der  Browns  Schriften 
und  fein  Syflem,  fo  wie  es  uns  zuerft  in  Teutfchland  aufge-  ' 
Hellt  wurde ,  ftudirt  hat 

Alle  diefe  Widerfprüche  und  Inconfequenzen  fallen  Weg, 
wenn  wir  in  den  Begriff  des  Lebens  den  damit  beftändig  ver- 
bundenen chenüfch-  materiellen  Lebensprozefs ,  und  die  da- 
durch allein  mögliche  Wiedel  Jicrftellung  der  Erregbarkeit,  auf* 
nehmen,  und  es -erhellt  zugleich,  dafs  diefe  Annahme  zur  befrie- 
digenden Erklärung  dös  Lebens, :  feiner  Erscheinungen,  Gefund- 
heit  und  Krankheit,  und  der  Wirkung  der  Mittel,  wefentlich 
nötlügi  ift.  ,  . 

Zugleich  aber  erhellt,  was  man  mir  für  meine  Perfon  hin- 
zuzufügen erlaube,  dafs  ich  keineswegs  ein  Gegner  des 
Brownfcheu  Syftems  genannt  zu  werden  verdiene.  Ich  nehme 
es  nur  für  das ,  was  es  Iii ,  die  Lehre  vom  Keizverhältnifs  im 
organifchen  Körper,  und  in  Beziehung  darauf  fchätze  ich  fei- 
nen Werth  vollkommen.  Nur  glaube  ich  ,  erftens ,  dafs  auch 
diefsj  nicht  voüftäudig,  nicht  in  allen  Beziehungen,  in  diefem 
Syfteme  entwickelt  ift,  undzweytens,  dafs  die  Kenntnifs  des 
ReizverhältnüTes  nicht  allein  zur  Kenntnifs  des  Lebens  und  der 
Krankheit  und  zu  ihrer  Behandlung  hinreicht.  Ich  glaube 
alfo,  man  mufs  das  Gute  benutzen,  das  Fehlerhafte  vermei- 
den und  di^  jLücken  ergänzen,  und  dies  habe  ich  bewirken 
wollen ,  wenn  ich  gegen  die  unbedingte  Annahme  deflelben, 
als  des  einzigen  und  völlig  zureichenden  (den  äch- 
ten Brownianismus,)  fprach  und  fchrieb.  —  Auch  fehe  ich 
mit  Vergnügen,  dafs  die  neuern  Verbeflerer  diefes  Syltems, 
unter. dem  Nahmen,  Erreg  uugstUtorie ,  diefe  Dehderateu 
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find,  fich  immer  gegenfertig  als  (Mache  und 

• 

Wirkung  verhalten,  und  jede  Veränderung 
des  einen  Verhältnifles  auch  eine  Verände- 
rung des  andern  nach  fich  zieht.  Nur  durch 
die  beftändige  Verbindung  beyder  Rüdkfich- 
ten  entfteht  eine  vollftändige  und  alles  um- 
fafifende-  Anficht  der  organifchen  Natur,  ihrer 
Wirkungen ,  ihres  gefunden  und'  kranken  Zu- 
ftandes,  und  ihrer  Behandlung  beym  Heiljge- 
fchäfte. 

...  ,  • 

.,'•',«•••  •      .  .  '   »    *  •  •  .  I  i      4  i 

%  • 

mer  mehr  erfüllen ,  und  befonders  dies  materielle  Lebensver» 
hältnifs  mit  hineinverweben  i  '  welches  freylich  nicht  mehr 
ächter  Brownianismus  ift,  und  wovon  demnach  das  ,  was  ge- 
gen diefen  getagt  wurde,  gar  nicht  gilt.       '  1 

Die  andere  Parthey  nimmt  blos  Rücklicht  auf  das 
materielle  Verhältnifs  und  die  chemifchen,  zum  Leben  gehö- 
rigen Bedingungen  und  dabey  vorgehenden  Dynationen.  Nach 
diefer  Vorftellungsart  ift  Leben  bios  ein  befummter  chemi- 
fcher  Prozefs  ,  Krankheit  eine  Veränderung  deffelben,  und  die 
Heilmittel  wirken  bios  durch  chemifche  Veränderungen  de* 
organifchen  Materie. 

Diefe  Vorftellungsart  ift  unftreitig  die,  welche  für  die  fer- 
nere Unterfuchung  die  fruchtbarfte  ift,  aber  die  Kenntnifs  det  , 
chemifchen  Natur  des  Lebens  ift  noch  zu  unvollftändig ,  als 
dafs  fie  bey  der  Behauptung  allein  zum  Grund  gelegt  wer- 
den könnte.  '  '   '  .  .  ■     ■  .  .. 

Ich  Tchätze  daher  die  Begebungen  der  fich  diefer  Analyfe 
widmenden  Männer,  befonders  eines  Reilst  fehr  hoch ,  und 
bin  ftberzeugt,  dafs  die  darauf  fich  gründende  Anficht  der  le* 
benden  Gefchäfte  unentbehrlieh  zu  einer  vollftilndigen  Über- 
ficht der  phyfiologifchen  und  pathologifchen  Gegenftände,  fo 
wie  der  therapeutifchen  Behandlung  des  Lebenden,  ift.  .  .. 
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Die  Vereinigung  diefer  verfchiedenen  Ver- 
'  hältnifle  und  Wirkungsarten  int  Lebenden, 
und  folglich  das  Gemifchte  in  den  Lebens- 
Operationen  fowolil  als  in  den  Veränderungs- 
prozefTen  derfelben  wird  lieh  durch  einige 
Beyfpiele  anfehaulicher  machen. 

Ich  wähle  unter  den  Funktionen  eine 
der  wichtigßen,  die  Verdauung.  Nur  durch 
Vereinigung  aller  Kückfichten  erhalten  wir  ei- 
nen vollftändigen  Begriff  von  derfelben  ,  und 
ihren  fehlerhaften  Veränderungen* 

Zuerß  coneurrirt  das  mechanifche  Ver- 
häitnifs.  Eine  Subftanz  mufs  mechanifch  ge-  ' 
trennt  werden  können  t  wenn  fie  verdauet 
werden  folh  In  fo  fern  kann  zu  grofse 
Härte  einer  Subftanz,  Mangel  der  Zähne  oder 
des  Kauens,  Unverdaulichkeit  erregen.  So  ift 
ein  Stück  harte  Brodrinde  für  ein  noch  zahn* 
lofes  Kind  unverdaulich,  und  hingegen  Jüt 
den  Erwachsenen  nicht* 

Ferner  das  chemifche  Verhältnifs»  Bey 
jeder  Verdauung  gefchieht  erft  Zerlegung 
der  genommen  Subftanzen  durch  Hülfe  def 
Wärme  und  der  gafirifchen  Säfte  (Reagentien), 
und  vernrittellt  derfelben  eine  neue  organi- 
Xche  Bindung  der  Stoffe  zur  Erzeugung  deg 
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Chylus«.  Es  kommt  alfo  fehr  viel  darauf  an, 
ob  die  genofTene  Nahrung  durch  die  gaftrifchen 
Reagentien  leicht  oder  fchwehr  zu  zerfetzen 
ift.  Eine  Subftanz  kann  blos  dadurch  un- 
verdaulich  feyn,  dafs  fie  chemifch  nicht  oder 
fchwehr  im  Magen  zerfezbar  jft.  Schlechte 
Verdauung  kann  blos  durch  einen  chemifchen 
Fehler  der  Verdauungsfafte,  der  fie  zu  diefer 
Zerfetzungsoperation  untauglich  macht,  oder 
durch  Mangel  an  Wärme  entftehen.  So 
kann  z.  E*  das  Fett  die  übrigens  verdaulichfte 
Nahrung  fchwehr  verdaulich  machen,  in  fo 
fern  es  die  chemifche  Einwirkung  der  gaftri- 
fchen Reagentien  hindert.  So  kann  eine  flüf- 
lige,  (alfo  mechanifch  leichtverdauliche)  Nah- 
rung durch  zu  grofse  Vifcidität  fchwehr  ver- 
daulich werden.  (Daher  die  Schädlichkeit  der 
dicken  Mehlfuppen  für  Kinder.) 

Ferner  das  vitale  Verhältnifs.  Hier 
kommt  es  theils  darauf  an,  in  wie  fern  die 
Nahrungsmittel  als  Reiz  wirken,  und  die  zur 

—  » 

yerdauung  nöthige  Erregung  der  Verdau- 
ungsorgane hervorbringen ,  theils  in  wie  fern 
fie  materiell  geeignet  find,  in  die  Lebensver- 
bindung einzugehen  und  den  organifchen  Ka- 
rakter  anzunehmen.  —  Zum  erften  gehört 
eine  gehörige  Reizkraft  der  Nahrungsmittel, 
und  gehörige,  Erregbarkeit  der  Verdauungsor- 
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gane.    Eine  Nahrung  kann  dadurch  reizender 
und  alle  verdaulicher  werden,  dafs  fie  entwe- 
der mechanifch  (durch  Härte,  Ausdehnung)  oder 
chemifch    (durch  reizende  Stoffe)   die  Erreg- 
barkeit afficirt. .  So  kann  eine  mechanifch  im- 
verdauliche  Nahrung  dadurch  ,  dafs  fie  fiärker 
reizt,    verdaulicher   werden,    als   eine  me- 
chanifch  verdauliche ;  z.  E.  Fleifch,  felbft  ge- 
räuchertes,   ift'  oft   verdaulicher   als  Suppe. 
So   können    felblt  mechanifch  *  und  chemifch 
unverdauliche  Stoffe   durch  Gewürze  und  an- 
dere  reizende  Zufätze  verdaulich  werden.  So 
kann    Mangel  an    Erregbarkeit   der  Organe 
die  leichtverdaulichften  Speifen  fchwehr,  und 
Reichthum  an  Energie  derfelben  die  fchwehr- 
verdaulichfien  leicht  machen. 

Das  zweyte,  der  materielle  Uebergang  der 
Nahrungsfioffe  in  die  lebende  Verbindung  (Afli- 
milation  und  Animalifation)  richtet  fich  theils 
nach  dem  Grade  jener  Lebenserregung,  theils 
nach  der  chemifchenBefchaffenheit  und  gröfsern 
oder  geringei  n  Analogie  der  Nahrung  mit  dem  or- 
ganifchen  und  zwar  fpezififch  -  organifchen  Ka- 

• 

raktcr,   den  fie  erhalten  folL     Je  näher  fie 
diefem  ihrer  Natur  nach  fchon  ift,  defto  leich- 
ter wird  fie  ihn  annehmen.  So  können  Fleifch- 
fpeifen    am    leichterten,    Vegetabilien  fchon 
fchwehrer ,    Mineralien  gar  nicht  animalifirt 

E  a 
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werden;  daher  in  diefer  Hinficht  Fleifchfpeife 
leicht  verdaulicher  iß,  als  vegetabilische,  da 
fie  uns  fchon  um  eine  Stufe  näher  ift. 

Wie  kann  man  alfo  über  Verdaulichkeit 
und  Unverdaulichkeit ,  über  die  Krankheiten 
der  Verdauung  und  ihrer  Heilung  richtig 
urtheilen,  ohne  auf  alle  diefe  Beziehungen 
Rücklicht  zu  nehmen,  und  fie  in  Anfchlag  zu 
bringen  ? 

Selbft  die  Wirkungsart  der  allergewöhn- 
lichßen  Mittel  .können  wir  nicht  richtig  be- 
urtheilen,  ohne  beyde  Rücksichten  zu  ver- 
einigen. Der  Wärmeftoff  z.  B.  wirkt  als  Reiz 
auf  die  lebende  Materie;  aber  zugleich  ver- 
ändert  er  ihre  materielle  Befchaffenheit,  er 
dehnt  fie  aus ,  er  vermehrt  ihre  chemifche 
Neigung  zur  Zerfetz ung  und  die  Wirkfanikeit 
der  Affinitäten.  —  Das  warme  Bad  wirkt  zum 
Theil  als  Reiz,  aber  zugleich  erfchlafft  es  die 
mechanifche  Cohäfion  der  Materie,  erweicht 
f  ,  diefelbe  und  feuchtet  fie  an  durch  Aufnahme 
der  Feuchtigkeit» 

Nach  diefen  Anflehten  entitehen  folgende 
,    Hauptfätze    über     Leben    und    die  thera- 
peutifche  Bearbeitung  des  Lebenden. 

I.    Nicht  blos  die  Erregung  (Incitatio), 

• 

\  • 
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fondern  auch  diefie  begleitende  Wiederer fetzung 
des  dabey  verlornen  (üeßauratio)  coniti- 
tuirt  das  Leben  fowohl  jeder  einzelnen  Fa- 
fer,  als  des  ganzen  organifchen  Körpers. 

II*  Erregung  verzehrt  und  erzeugt  zugleich 
Lebenskraft,  —  erlteres  durch  den  mit  jeder 
Kraftanftrengung  verbundenen  materiellen  Ver- 
halt, lezteres  durch  den  mit  jeder  Lebensäuffe- 
rung  verbundenen  chemifchen  wiedererfetz en- 
den Prozefs* 

III.  Der  Zuftand  und  Grad  des  Lebens,  fo 
wie  der  Zuftand  des  Lebenden  (der  organifchen 
Materie)  wird  folglich  durch  das  Verhältnifs 
diefer  beyden  das  Leben  confiituirenden  und 
in  jedem  Augenblick  ausmachenden  Ope- 
rationen befiimmt,  Organismus»  Lebens- 
kraft, Erregung,  Lebensprozefs  lind  fich 
gegenfeitig  als  Urfache  und  Wirkung  beftim- 
mend,  und  die  Hauptmomente  des  immer  in  fich 
felbß  zurückkehrenden  organifchen  Zirkels. 

IV.  Jede  Einwirkung  auf  das  Lfebende, 
fie  mag  mechanifch,  chemifch  oder  geinig 
feyn,  afiicirt  zu  gleicher  Zeit  die  Materie  und 
die  Lebenskraft ,  und  bringt  gleichzeitige  Ver- 
änderungen in  beyden  hervor. 

V.  Folglich  alle  Mittel,  alle  Poten- 
zen, die  zur  Heilung  der  Krankhei- 
ten  angewendet  werden,  wirken  zwar 
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mit  Reiz  (incitirend ),  aber  nicht  Mos 
durch  Reiz  (nicht  blos  als  Incitamente) 
im  Lebenden,  d.  h.  alle  wirken  auf  das 
Reizverhäknifs  des  lebenden  Körpers,  indem  lie 
die  Lebenskraft  entweder  excitiren  oder  depri- 
miren  oder  ihre  fpezififche  Wirkungsart  alleri- 
ren;  aber  lie  bringen  zu  gleicher  Zeit  Verän- 
derungen in  dem  materiellen  Zuftand  der  or- 
ganifchen  Materie  hervor,  indem  fie  entwe- 
der ihre  chemifche  Mifchung,  oder  ihre  nie- 
chanifche  Cohälion,  Form  und  Structur  ändern. 
Auf  beydes  zufammen  mufs  gefehen  werden, 
um  einen  richtigen  und  vollfiändigen  Begriff 
von  der  Wirkungsart  der  Mittel  zu  haben. 

§.  «7. 

Jede  Heiloperation  folglich,  fo 
wie  jede  Krankheit,  hat  einen  dop- 
pelten Karakter,  einen  dyn amifchen 
und  einen  materiellen. 

Wir  können  durch  Veränderun- 
gen des  materiellen  Zuftandes  das 
lebende  oder  dynamifche  Verhältnifs 
umändern,  und  durch  Veränderungen 
des  dynamifchen  den  materiellen 
Zuftand. 
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So  kann  alfo  das,  was  äußere  Bedingung 
des  Lebens  (Reiz)  war,  innere  Lebensbedin- 
gung (Eigenfchaft  der  lebenden  Materie)  wer- 
den, und  wird  es  gewöhnlich.  Wer  z.  E.  die 
Wärme  blos  als  Reiz  betrachtet,  der  irrt;  fie 
geht  zugleich  in  die  lebende  Materie  über, 
und  verändert  ihren  Zuftand,  ihre  Cohäfion, 
felbft  ihre  Reizfähigkeit*  —  Am  heften  find 
die  primitifen   (nicht  erft  durch  Veränderung 

« 

der  Erregung  hervorgebrachten)  Veränderun- 
gen des  materiellen  Zultandes  durch  die  Mit- 
theilung der  Gasarten  durch  die  Lunge  dar- 
zuthuru 

* 

Es  laflTen  lieh  demnach  ihrer  innern  Natur 
nach  folgende  Grundverfchiedenheiten  der  Heil- 
art  machen: 

1.  Die  materielle,  welche  den  Zweck 
hat,  blos  die  Materie  als  Materie  umzuän- 
dern und  zu  verbeflern,  d.  h.  ihre  Form,  Co- 
häfion,  chemifche  Mifchung,  durch  ein  che- 
mifches  oder  mechanifches  Wegnehmen  oder  Zu- 
fetzen ,  durch  irgend  eine  chemifche  Operation 
von  Entziehung  oder  Mittheilung  der  Stoffe. 

-  Je  mehr  die  Kenntnifs  des  materiellen  Zu- 
ftandes  des  Organismus  und  der  Krankheiten 
erweitert  wird,    deßo  mehr  mufs  auch  diefe 
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Klaffe  von  Kurarten  zunehmen.  Ja,  wenn  e» 
möglich  wäre,   alle  krankhaften  Veränderung 

* 

gen  der  Organifation  und  alle  Wirhungen  der 
Reize   cheimTch   oder  mechanifch  zu  erklären 

• 

und  zu  beliinimen,  dann  fiele  jene  Klaffe  der 
Kurarten,  die  ich  die  dynamifche  genannt 
habe,  ganz  weg.  Denn  wir  würden  z,  B,  dann 
nicht  fagen :  die  exciürenden  Mittel ,  fondern 
die,  welche  die  organifche  Materie  oxygcnin 
ren  oder  phosphoriren  ,  oder  was  es  fonft  für 
eine  chemifche  Veränderung  wäre,  die  fie 
hervorbringen,  fo  wie  wir  dann  auch  den 
Krankheitszuftand ,  den  wir  jezt  Schwäche 
nennen,  als  einen  befiimmten  Zultand  eine» 
chemifchen  Defekts  oder  Mifchungsfehlers  be-i 
zeichnen  würden.-  Seibit  reiben  würde  dann 
nichts  anders  heiffen,  als  eine  beftimmte  Zer- 
fetzung oder  Umtaufchung  gewiffer  Stoffe  her-, 
vorbringen,  und  das  ganze  Reizverhältnifs 
hörte  dann  auf  von  dem  chemifchen,  verfdüe- 
den  SU  feyn. 

So  lange  dies  aber  noch  nicht  gefchehen 
ift,  muffen  wir  heydes  von  einander  trennen, 
und  unter  der  materiellen  Kurart  nur  die  ver- 
liehen, wo  wir  eine  bekannte  chemifche  oder 
mechanifche  Operation  vornehmen,  um  einen 
uns  ebenfalls  bekannten  chemifchen  oder  me- 
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chanifchen  Fehler  des  Körpers  zu  heben; 
ohne  jedoch  dadurch  behaupten  zu  wollen, 
dafs  nicht  auch  bey  der  dynauüfchen  Kurart 
eine  folche  materielle  Wirkungsart  ftatt  fändeÄ 
die  wir  aber  noch  nicht  kennen, 

Beyfpiele  davon  find,  die  Erfchlaffung 
der  Fafern  durch  Wärme,  ihre  Verdichtung 
durch  Kälte,  die  Tilgung  der  Säure  durch 
Alealien,  die  Abkühlung  durch  Entziehung  der 
Wärme,  die  Mittheilung  der  Nahrungsfioffe 
bey  einem  daran  Mangel  leidenden  etc. 

2.  Die  dynamifche  Kurart.  Sie  hat 
den  Zweck,  das  Reizverhältnifs ,  oder  die  le* 

bende    Thätigkeit,  allein   umzuändern,  und 

» 

Fehler  deffelben  zu.  heben,  betrachtet  auch 
die  Mittel  dazu  blos  in  Beziehung  ihres  Reiz,- 
verhältnilfes^ 

Der  Unterfchied  ift  alfo  blos  fubjektiv. 
Der  Dynamiker  und  Materialift  kann  e;ner- 
ley  Mittel  brauchen,  aber  er  denkt  fich  ihre 
Wirkungsart  verfchieden. 

3.  Die  indirecte  Kurart,  wobey 
wir  die  Krankheit  felbft,  d,  h.  die  bey  der 
Krankheit  Vorhandene  Reaction  der  Naturkraft 
allein  als  Heilmittel  benutzen.  Hier  ift  es 
di$  Therapeutic  der  Natur,  welche  die  Krank- 
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heit  heilt  (§.  ».),  Der  Arzt  ift  dabey  Mos  Zu- 
fchauer,  und  man  könnte  es  daher  auch  die 
temporiiirende  Kurart  nennen.  Der  Antheil 
der  Kunft  dabey  befteht  aber  darinnen,  dafs 
lie  die  Fälle  befiimmt,  wo  diefes  indirecte  Ver- 
fahren paffend  ift,  und  auch  die  Grenzen,  wie 
weit  man  diefe  Naturreacüon  wirken  läfst. 

* 

Die  Richtigkeit  diefer  Sätze  wird  durch 
die  Erfahrung  völlig  beftiitigt,  und  es  gründet 
fich  hierauf  die  grofse  Wahrheit,  dafs  es  in 
der  practifchen  Heilkunfi  mehrere  Behand- 
lungsarten giebt,  die  alle  unter  gewiffen  Um- 
ftänden  ihren  Werth  haben,  ja,  dafs  man 
durch  mehrere  oft  ganz  ent gegen gefezte  Me- 
thoden den  nehmlichen  Zweck,  die  Heilung 
der  nehmlichen  Krankheit,  bewirken  kann, 
und  dafs  folglich  die  Behauptung,  als  gebe  es 
nur  eine  und  allein  helfende  Kurart,  völlig 
unrichtig  und  mit  den  erften  Grundfätzen  des 
Organismus  ftreitend  ift.  Im  Gegentheil  ftelle 
ich  den  Satz  auf:  Je  mehr  der  praktifche  Arzt 
die  verfchiedenen  We^e  und  VerhältnifTe  kennt, 
durch  welche  auf  die  organifche  Natur  ge- 
wirkt und  fie  umgeändert  werden  kann,  je 
mehr  ihm  folglich  Anflehten  und  Behand- 
lungsarten derfelben   zu  Gebot  ßehen ,  defto 
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umfaflender  und  wllkommner  ifi  feine  Kunft, 
defto  mehr  werden  fich  auch  in  folchen  Fäl- 
len ihm  noch  Ideen  und  Heilwege  anbieten, 
wo  ein  andrer,  der  an  eine  allein  helfende 
Kurart  glaubt,  am  Ende  feiner  Kunft  ift; 
defto  freyer  kann  fein  Geift  um  fich  herum- 
blichen, und  neue  Wege  der  Heilung  (befon- 
ders  der  chemifchmateriellen,  wo  uns  gewifs 
noch  viel  zu  entdecken  ifi)  auffuchen,  defto 
eher  kann  er  Erfinder  werden  und  das  Gebiet 
der  Heilkunft  erweitern.  Und,  was  ich  nicht 
für  den  kleinften  Vortheil  halte,  defto  tole- 
ranter wird  er  gegen  anders  Denkende  und  an- 
ders Handelnde  feyn ,  was  ihm  allein  erft  den 
Nahmen  eines  ächtphilofophifchen  Arztes  Ii* 
ehern  kann. 

« 

Einige  aus  der  Erfahrung  genommene 
Beyfpiele  mögen  diefs  beweifen : 

Uebermäfsige  Erhitzung  des  Körpers  kann 
gehoben-  werden:  entweder  blos  durch  mate- 
rielle  Kurart,  indem  wir  den  erhizten  Körper 
ein  kälteres  Medium  (z.  E.  kalte  Luft,  kühles 
Waffer  innerlich  oder  äufferlich)  appliziren, 
wodurch  ihm  das  Uebermaafs  des  Wärmeftoffs, 
nach  dem  blos  phyfifchen  Gefetze*  delfelben 
fich  immer  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen,  ent- 
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zogen  wird;  oder  durch  dynamifche  Kurart^ 
und  da  wieder  auf  doppelte  Weife,  entweder 
durch  Schwächung  der  Lebensäuflerungen ,  be- 
fonders  des  Blutumlaufs,  (die  fogenannten  tem- 
perirenden  Mittel,)  deflen  Verminderung  auch 
immer  Verminderung  der  Lebenswärme  nach 
fich  zieht,  oder  durch  Ueberreizung ,  indem 
wir  die  Reizung  fo  vermehren,  dafs  zulezt 
indirecte  Schwäche,  Nachlafs  der  Blutbewe« 
gung  und  Schweifs  entlieht,  wodurch  eben* 
falls  der  Usberflufs  des  Wärmcftoffs  abgefon- 
dert  wird;  oder  endlich  durch  indirecte  Kur- 
art,  indem  man  die  durch  die  Hitze  felbft  er- 
regte  Reactiqn  der  Kräfte  Jich  felbft  überläfst, 
bis  diefe  vermehrte  Thätigkeit  felbft  Nachlaß 
und  Ausdünfiung  erregt  (fo  kühlet  man  lieh 
ab,  wenn  man  die  körperliche  Bewegung,  die 
die  Hiztc  erregt ,  bis  zum  Schwitzen  fortfezt). 

Eben  fo  örtliche  Verbrennung  (ohne  Ab* 
löfung  der  Epidermis).    Man  heilt  fie  entwe«* 

der,  nach  dem  alten  Hausmittel,  durch  neue 

i 

Hitze  (alfo  Ueberreizung)  %  oder  durch  En  tzie- 
hung  der  Wärme ,  kalt  Wafler ,  Application 
fchwächender  Potenzen  (alfo  Entreizung). 

i 

Hieraus  läfst  fich  auch  der  etwa,s  auffal- 
lende Wiclejfpruch  erklären  >  warum  manche 
grofse  Wundärzte  (z.  E.  Thedeii)  hey  frifchen 
Wunden,  heftig  reizende  Applkatkmen,  andere 
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•  ... 

blos  crockne  Charpie  und  Verminderung  alles 

1 

Reizes  empfehlen.  •  ,  ■ 

■ 

Erfchlaffung  der  Fafern  kann  gehoben  , 
werden ,  entweder  durch  materielle  Kurart, 
indem  wir  Mittel  anwenden,  welche  blos 
chemifch  die  Cohäfion  jeder  auch  der  todten 
Fafer~  vermehren ,  z.  E.  Kälte,  Spirituofa,  ad- 
ftringirende  Stoffe;  oder  durch  dynamifche 
Kurart,  indem  wir  die  Lebensäufferungen 
durch  Reizmittel  vermehren,  und  dadurch  eine 
öftere  und  Itärkere  Zufammenziehung  der  Fa- 
fern erregen,  die  zulezt  eine  bleibende  ftär- 
kere  und  feftere  Cohäfion  ihrer  Beftandtheile 
zur  Folge  hat.  > 

Der  Scorbut  kann  gehoben  werden,  ent- 
weder durch  materielle  Kurart  ,  indem 
wir  den  entfäuerten  Zußand  der  organi- 
schen Materie,  der  immer  diefer  Krankheit 
eigen  iß,  durch  häufigen  Genufs  der  Pflanzen- 
fäuren  verbeffern ,  oder  durch  dynamifche 
Kurart ,  indem  wir  durch  excitirende  und  fiär- 
kende  Mittel  die  Lebensoperation  erhöhen, 
und  die  hier  vorhandene  Schwäche  corrigiren« 

So  kann  ja  ein  materieller  örtlicher  Feh- 
ler, Verhärtung,  entweder  mechanifch,  durch 
Wegfehneiden,  oder  chemifch,  durch  Zerfetz  ung 
feiner  chemifchen  Bindung  (Aezmittel,  Decom- 
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pofitionsnüttel),  oder  dynamifch  gehobelt  wer- 
den, und  zwar  im  lezten  Falle,  entweder 
durch  Tödtung  feiner  Lebenskraft,  Unterbin- 
dung der  Gefälle  und  Nerven,  oder  durch  Er- 
regung einer  erhöhten  Thätigkeit  derfelben 
und  dadurch  entltehende  Entzündung  und  Ei- 
terung *). 
* 

§.    32.  *■ 

Die  Hauptfache-  ift  nun  zu  beftimmen: 
wie  diefe  verfchiedenen  Heilwege  und  die 
darauf  gegründeten  Anflehten  der  Dinge  zur 


*)  Man '  kann  folglich  durch  die  reizende  Methode  in 
vielen  Eällcn  den  nehmlichen  Effekt  erhalten ,  den  man  durch 
die  entgegengefetzte  fehwächende  (antiphlogiftifche )  er- 
hält, wenn  man  nehnilich  jene  bis  zur  Ueberreizung  treibt, 

• 

und  dadurcli  Erfchüpfung  der  Kraft  (Schwächung)  bewirkt. 
So  läfst  fich  das  Räthfci  erklären,  dafs  die  Liebhaber  jener  Me- 
thode jezt  oft  folche  Krankheiten  damit  heilen,  wo  man  fonß 
durcli  die  antiphlogiftifche  Methode  glücklich  war.  Das  Wun- 
der hebt  fich,  'wenn  Mail  bedenkt,  daß  eine  überreizende 
Methode  ebenfalls  wieder  Schwächlingsmethode  wird;  und 
die  Behandlung,  bleibt  wirklich  die  nehmliche,  nur  dafs  man 
die  Schwächung  auf  verfchiedenen  Wegeg  erreichte.  Zu- 
gleich aber  erhellt  hieraus ,  wie  unficher  der  Schlufs  aus  der 
Wirkung  einer  folchen  Meth  de  auf  die  Narur  der  Krankheit 
ift,  und  wie  wenig  man  z.  B.  fagen  kann,  weil  die  Heilmittel, 
geholfen  Ilaben,  deswegen  war  die  Krankheit  ahlienifch.  Ein 
paffendes  Aderlafs  würde  oft  das  nehmliche  gethan  haben ,  wai 
4er  fortgefezte  Gebrauch  der  Reizmittel  endlich  erzwang. 
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Erreichimg  eines  beftimrnten  Heilzwecks  an- 
zuwenden  und  zu  vereinigen  find. 

Die  Entfcheidung  giebt  der  Zweck,  d.  h. 
die  möglicft  fchnelle  und  gründliche  Heilung 
der  Krankheit.  Diejenige  Verbindung,  die  jene 
am  gewiflelten  erreichen  hilft ,  ilt  die  beße.  — 
Diefs  kann  aber  nur  dadurch  gefchehen,  wenn 
wir  bey  jeder  Krankheit  das,  was  eigent- 
lich der  krankhafte  Zuftand  ilt,  als  das  wahre 
Objekt  der  Heilung,  von  dem  aufler wefent- 
lichen  Anthcil  abfondern,  und  darauf  allein 
(auf  das  praktifche  Wefen  der  Krankheit)  bey 
Beftimmung  der  Heilart  Rücklicht  nehmen. 

Nun  belteht  aber  der  krankhafte  Zuftand  fei- 
nemWefen  nach,  fowohl  in  einem  fehlerhaften 
Zuftand  der  Lebensthätigkeit  (des  dynamifchen 
Verhältnifles)  als  der  Materie,  und  die  Gefund- 
heit  eben  fo  wohl  in  dem  gehörigen  Grad  und 
Gleichgewicht   der    Lebensthätigkeit ,    als  in 
der  völligen  Integrität  der  Materie.    Die  Hei- 
lungsoperation  mufsalfo  beyde  Anflehten  und 
Zwecke  vereinigen.     Beydes,  fowohl  der  dy- 
namifche   als    materielle   Zuftand   kann  Hei- 
lungsobjekt  werden ,  und  ift  es  eigentlich  im- 
mer  zugleich.    Der  Unterfchied  ift  nur,  dafs 
wir    zuweilen   blos  durch    die  Verbeflerung 
des    dynamifchen  Verhältniffes  auf   die  Ver- 
beflerung des    materiellen   wirken,  zuweilen 


Di 


aber  lezteres  zum  fpezieilen  Objekt  machen 
muffen» 

Hieraus  entlieht  folgendes  Fundamen- 
talfchema  des  ganzen  Heilgefchäfts  in  fei- 
nen innern  Beziehungen. 

1»   Bey  jeder  Krankheit   ift  der  Zufiand 

der  Lebensoperation    die  Hauptfache,  theils 

weil  ihr  jedesmal  vorhandener  fehlerhafter  Zu* 

ßand   oft  die  Haupturfache  der  Krankheit  iß, 

theils  weil  auch  in  dem  Fall ,  wo  ein  mate- 

rieller    Fehler    die    Urfache    ift»    die  ver- 

t 

befferte  Lebensoperation  ihn  oft  heilen 
jkann,  theils  weil  lie  wenigßens  die  Urfache 
des  Todes  werden  kann. 

Der  erfte  Grund fatz  bey  jeder  Kur 
ift  folglich: 

Man  fuche  den  fehlerhaften  Zu* 
ftand  der  Lebens thätigkeit  auf,  und 
verbeffere  ihn,  fo  dafs  derfelbe  fo- 
wohl  in  Abficht  des  Grades,  als  der 
Art  der  Wirkung  zu  dem  normalen 
Zuftand  (Gefundheit  der  Lebensthä* 
tigkeit)  zurückgeführt  werde.  *' 

Die  Behandlung,  wodurch  diefs  bewirkt 
wird,  iß  zweyfach; 


t  I 

Entweder  man  verändert  die  äufferen  Le- 
bensbedingungen, die  Reize. 

Oder  man  verändert  die  innern  Lebens- 
bedingungen  (die  Form,  Structur,  meehani- 
fche  und  chemi/che  Befchaffenheit  der  or- 
ganischen Materie),  in  fo  fern  fie  die  Lebens- 
thätigkeit  befiimmen.  ~" 

Oder  beydes  zugleich ,  welches  zwar  im- 
mer fchon  an  und  für  lieh  (§.  20.)  gefchieht,  zu- 
weilen aber  abfichtlich  vereinigt  wird. 

Der  fehlerhafte   Zultand   kann  dreyfach, 

feyn  : 

» 

1.  Zu  fehr  erhöhete  Lebensthä- 
tigkei  t. 

Hier  mufs  man  fie  bis  zu  jenem  Gradß 
vermindern  (Schwächende  Methode). 
Die  Mittel  dazu  lind: 

Verminderung1  der  Reize,  z.  E.  der  Wärme, 
der  Seelenreize,  der  Säfte  etc. 

Verminderung  der  innern  Lebensthätig- 
keit  der  organifchen  Materie  durch  Entziehung 
folcher  Beltandtheile,  die  fie  nähren,  z.  E. 
NahrungsAoffe,  oder  auch  durch  Mittheilung  fol- 
cher, die  fie  Schwächen.  Oder  Verminderung 
der  mechanifchen  Cohäfion  der  Fafer,  die  der 
Lebensthätigkeit  Stärke  giebt,  (Er  fehl  äff ung.) 

Oder  Vereinigung  beyder,  der  gewöhnli- 
che Fall.    Indem  wir  Wärme  entziehen,  ent- 

F  N 
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ziehen  wir  nicht  blos  Reiz,  fondem  auch  der 
organifchen  Materie  felbft  einen  Beftandtheil, 
der  eine  innere  Bedingung  ihrer  Lebensthätig- 
keit  ift.  Eben  das  gefchieht,  wenn  wir  Nah- 
rungsfioff  entziehen* 

2.  Zu  fehr  verminderte  Thätig- 
keit. 

Hier  mufs  fie  bis  zu  jenem  Grad  erhöht 
werden  (excitirende  und  fiärkende  Me- 
thode). 

Dk  Mittel  find : 

Vermehrung  und  Verftärkung  der  Reize, 
fowohl  der  natürlichen  als  künftlichen. 

.  Vermehrung  der  innern  Lebensthätigkeit 
der  organifchen  Materie  ,  durch  Zufetzung  Le- 
bensnährender  Stoffe   und  Verbefferung  ihrer 

* 

chemifchen  Mifchung,  (z.  E.  beflere  Ernährung, 
Verdauung,  Sanguihcation,  Abfonderung  des 
Verdorbenen,)  auch  durch  Verbeflerung  des 
mechanifchen  Zußandes,  z.  E.  eine  beflere  Co- 
hälion,  und  daher  rührende  Spannkraft  der 
Materie. 

Oder  Vereinigung  von  beyden,  welches 
oft  durch  die  nehmlichen  Mittel  bewirkt  wird, 
z.  E.  Nahrungsmittel  vermehren  theils  den 
Reiz,  theils  die  innere  Lebenskraft  der  Mate- 
rie; die  fixen  roborantia  thun  daflelbe,  die 
Wärme  etc. 
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»  • 

3.  Anomalifche  Lebensth  ätigkeit, 
qualitativ  fehlerhafte  Wirkungsart  *). 

Hier  mufs  die  Lebensthätigkeit  in  der 
Qualität  verbeflert,  und  zu  der  normalen  Art 
der  Wirkung  zurückgeführt  werden. 

Die  Mittel  find: 

Entweder  Verbelferung  der  quantitativen 
Fehler,,  wenn  «liefe  die  Urfache  der  Anoma- 
lie find ,  (nach  den  eben  angegebenen  Belum- 
mungen.) 

Oder,  unmittelbare  Verbelferung  des  quali* 
tativen  Fehlers ,  wozu  es  wieder  zwey  Wege 
giebt:  entweder  Entfernung  und  Umänderung 
der  fpezififchen  Reize,  welche  die  qualitativ 
fehlerhafte  Wirkung  hervorbrachten ,  (z.  E.  der 
Warmer,  des  venerifchen  Gifts,  wodurch  im- 
mer fpezilifch  verfchiedene  Wirkungsarten  ent* 
flehen,)  oder  fpezififche  Verbelferung  der  Mate-» 
rie,  in  fo  fern  ein  fpezififcher  Fehler  ihrer 
Mifchung  und  anderer  materiellen  Verhältnif- 
fe  die  Urfache  jener  fpezififchen  Wirkungs- 
art ift  (z.  E.  obwaltende  Säure  hat  viel  An* 
theil  an  den  qualitativen  Fehlern  bey  der  Skro* 

F  2 


*)  Ueber  die  qualitativen  Fehler  der  Lebensthätigkeit 
bitte  ich  meine  Pathogenie  oder  Pathologie,  ei fter Tireil 
p.  224.  nachzulefen,  wo  dieter  wichtige  Gegenltand  in  Ablichf 
feiner  Eig'enlckaiten  ausführlich  erörtert  Üt, 
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felkränkheit,  Mangel  an  Sauerfioff  beynrScor- 
but,  *  daher  bey  der  erftern  alcalifche  Mittel, 
beym  lezten  Säuren  zu  ihrer  Heilung  dienen). 
So  auch  diejenigen  antifpasmodifchen  Mittel, 
die  unmittelbar  eine  Umftimmüng  in  dem 
Nervenfyftem  und  dadurch  eine  verbeflerte 
Wirkung  hervorbringen  Können. 

So  wie  der  Fehler  der  Lebensthätigkeit  ent- 
weder allgemein  oder  örtlich  feyn  kann,  fo 
kann  auch  jede  diefer  dynamifchen  Behandlung 
geh,  entweder  allgemein  oder  örtlich  feyn. 

IL  Man  unterfuche,  ob  nicht  ein 
Fehler  der  Materie  vor  h  an  den  ift,  def- 
fen  Entfernung  zur  Vollendung  der 
Heilung  wefentlich  nöthig  ift,  aber 
nicht  durch  die  allgemeine  Verbef- 
feruhg  der  Lebensthätigkeit  (nach 
dem  vorigen  Grundfatze)  erhalten 
werden  kann,  fondern  eine  befondere 
Rükficht  verdient. 

Eine  Menge  pathologifcher  Fehler  der 
Materie  wird  zwar  durch  die  erfte  Behand- 
lungsart, allgemeine  VerbeJTerung  des  dyna- 
mifchen Verhältniffes,  allein  gehoben,  in  fo 
fern  fie  nur  Folgen  der  geftörten  Lebensope- 
ration find ,  oder ,  wenn  fie  auch  das  urfprüng- 
Jich  nicht  find,  doch  durch  Wiederherßel- 
lung  des  normalen  Zuftandes ...  der  Lebensope- 
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ration  nach  und  nach  überwunden  werden; 
Aber  nicht  von  allen  gilt  diefs ,  indem  fie 
entweder  nicht  Folgen  einer  fehlerhaften  Le- 
bens thätigkeit,  fondern  für  Reh  entflanden, 
oder  ihrer  Natur  nach  Co  befchaffen  find,  dafs 
auch  die  alleemeine  VerbefTerung  der  Lcbens- 
thätigkeit:  fie  nicht  aufzuheben  im  Stande 
ift,  fondern  das  Heilgefchäft  eine  besondere 
Richtung  auf  ihre  Entfernung  nehmen  mufs. 
Hier,  aber  auch  nur  hier,  wird  der  materielle 
Fehler  Heilungsobjelu.  Z.  E.  Betrachtliche 
Schleimanhäufung  in  einem  Theile  kann  zwar 
zuweilen  durch  die  allgemeine  VerbelTerung 
der  L,obpjisthätigkeit  gehoben  werden,  aber 
nicht  immer,  lie  erfordert  zuweilen  noch 
eine  fpezielle  Anwendung  von  Mitteln,  die 
diefeii  Schleim   als    fehlerhafte  Materie  aus- 

•       *  ***** 

leeren  und  bearbeiten.  Eine  Verhärtung  kann 
zwar  zuweilen  durch  allgemeine  VerbefTerung 
der  I.ebensthätigkeit  gehoben  werden,'  aber 
nicht  immer,  fie  erfordert  zuweilen  den  be- 
fondern  Gebrauch  folcher  Mittel,  die  fie 
als  materiellen  Fehler  zu  zerfetzen,  aufzulegen, 
oder  auch  chirurgifch  zu  trennen  vermögen. 
Der  Mangel  an  Wärme  kann  zwar  in  vielen 
Fällen  durch  Erhöhung  der  Lebensthätigkeir 
erfezt  werden,  aber  nicht  immer,  z.  E.  bey 
alten  Leuten,    Kindern,   aufferft  Schwachen. 
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Hier  mufs  er  als  ein  für  lieh  beftehender  Feh- 
ler betrachtet  und  behandelt  werden.  Durch 
warme  Bedeckung,  warme  Getränke  u.  f.  f. 
fuchen  wir  dann  diefen  materiellen  Mangel 
zu  erfetzen  *). 

Die  Mittel,  wodurch  ein  fehlerhafter  Zu- 
fiand  der  Materie  gehoben  werden  kann,  find 
zweyfach :  ' 

Erftens  dynamifch,  d. h. man  verbef- 
fert  die  Lebensthätigkeit  fo,  dafs  dadurch  je- 
ner materielle  Fehler  gehoben  wird. 

$  i    m  ff  * 

Hier  wird  alfo  eben  fo  gut,  wie  oben, 
die  Lebensthätigkeit  verändert.  Der  Unter- 
fchied  liegt  aber  darin,  dafs  diefe  dynamifche 
Methodedort  blos  zur  allgemeinen  Verb  eßenmg 
der  Lebensoperation  angewendet  wird,  hier 
aber  zu  Erreichung  eines  befondern  materiellen 
Zwecks,  Hebung  eines  materiellen  Fehlers, 
z.  E.  Erregung  des  Erbrechens,  nicht  um 
eine  Veränderung  in  dem  Zufiande  der  Lebens- 
thätigkeit zu  erregen ,  fondern  um  eine  fchad- 

hafte  Materie  aus  dem  Magen  auszuleeren. 

»  '        '  •  •  •  *  -  ,  i 

.  .  ;  i  • 

*)  Man  lieht,  dafs  unter  diefer  Rubrik  keineswegs  die 
blos  örtliche  Behandlung ,  und  die  blos  örtlichen  Fehler ,  zu 
verliehen  lind ,  fondem  der  materielle  Fehler  kann  auch  allge- 
mein feyn,  z.  E-  allgemeiner  Mangel  der  Wärme  oder  eines 
andern  Stoffs,  allgemeine  Rigidität,  Laxität  etc. 


-  87 

Zweytens  materiell,  d.  h.  man  wirkt 
unmittelbar  materiell,  ohne  das  Medium  der 

Lebensthätigkeit ,  auf  den  materiellen  Fehler, 

•»  °  *  z 

um  ihn  zu  heben,  z»  E.  mechanifche  oder 
chirurgifche.  Ausleerung  oder  Abfonderung, 
chcmifche  Mittheilung  oder  Entziehung  von 

* 

Stoffen. 

Der  Unterfchied  liegt  auch  hier  blos  im 
Zweck.  Bey  dem  vorigen  ward  diefo  mate- 
rielle Behandlung  zur  Verbeflerung  der  Le-  i 
bensthätigkeit  überhaupt  angewendet,  hier 
aber  zur  Verbeflerung  eines  blos.  materiellem 
Fehlers»  .  , 

Alle  Fehler  der  Materie  liegen  entweder 
in  der  chemifchen  Mifchung  oder  in  der  ,Tcx* 
tur,.  Form  und  Verbindung,  d.  h>  lie  bezie- 
hen lieh  entweder  auf  die  inneren  (confti- 
tutiven)  oder  äuflem  (formellen)  Eigene 
fchaften  derfelben..  ,  '  t      • . 

Sie  laßen  fich  folglich  nach  denen  darauf 
fich  beziehenden.  Heiloperationen  am  füglich- 
fien  in  folgende  Klaffen  bringen  tu 

1.  Der  Fehler  liegt  in  der  Gegenwart 
einer  Materie,  die  entweder  zum  Orga- 
nismus gehörig  iß,  aber  durch  ihre  Menge 
fchadet,  (z»  E.  wenn  einer  von  den  Grundftof- 
f en ,  Wärmeftoff  u.  dgl.  oder  die  daraus  com- 
ponirten  Materien,    Blut,  abgefonderte  Säfte 
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in  unverhältnifsmäfsiger  Menge  da  find),  oder 
ganz  fremd  und  dadurch  fchädlich  iß  (z.  E. 
ein  aufgenommenes  Contagium,  Gift,  fremder 
Körper). 

.1  •  « 

Hier  ilt  der  Heilzweck;  Entziehung  der- 

>  -r  .... 

felbem  '    .    '  *  '        '    u-  ' 

Diefs  gefchieht: 

Theils  materiell  durch  Verminderung 
des  Zuganges  diefer  Materien  von  auflen ,  z.  E. 

der  Wärme,    der  Nahrungsmittel,    wenn  es 

,  « 

allgemeine  Vollheit,  oder  einzelner  Nahrungs- . 
Itoffe  und  Luftbeltandtheile ,  wenn  es  befon- 
dere  Anhäufung  einzelner  Stoffe  ift;  durch 
Veränderung  und  Neutralilirung  der  fchädli- 
chen  Qualität  durch  Hülfe  reagirender  Stoffe, 
z.  E.  der  cliemifchen  Gegengifte  bey  aufge- 
nommenen  Giften,  des  Merkurs  bey  vene- 
rifchem  Gifte  u.  f.  w.;  durch  chemifch  =  nief- 
chanifche  Ausleerung,  entweder  durch  chemi- 
fche  Entziehung,  z.  E.  der  Wärme  durch  Kälte, 
der  Feuchtigkeit  durch  Trockenheit,  der 
Electrizität  durch  Feuchtigkeit  und  andere 
leitende  Subltanzen,  oder  mechanifch  durch 
Oeffnung   eines  Kanals,    einer   Höhle  durch 

-  c  • 

Amputation,  Extraction  etc. 

Theils  dynamifch,  entweder  durch  Ver- 
minderung ihrer  Erzeugung  im  Körper,  durch 
Verminderung  der  Lebensthätigkeit  oder  Ver- 
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beflerung  derfelben,  wenn  es  eine  fehlerhafte 
Materie  war,   z.  E.  Entfernimg  und-  Ver befle- 
rung des  Schleims,  der  Gallenanhäufung  durch 
Verbeflerung  der  Lebensthätigkeit  der  Organe* 
welche  fie  hervorbringen;  oder  durch  Auslee- 
rung,    indem  die  Lebensthätigkeit  der  natur- 
lichen  Ausfonderungsorgane    vermehrt1  wird, 
(Brechmittel,  Pnrgiermittel ,   Diureticay  Dia- 
phoretica  u.  f.  w.)  oder   eine  neue  vitale  Se- 
cretion  erzeugt  wird,  (die  Eiterung.)  :: 
2.  Der  Fehler  liegt  in  dem  Mangel  ei- 
ner Materie,  z.  E.  der  W  arme,   des  8auei>- 
ftoiBFs,  Phosphors,  des-  Bluts ,  der  6äWe,  des 
Sperma  etc.  •    .!  .  ...... 

Hier  iß  der  Heilzweck:  Erfetzung  der- 
felben^  "  •  ,  '  «  -  <  ,  .1. »«»•!> 

Diefs  gefchieht:M  ll-VT,;-]  A 

Theils  materiell,  durch  das  Mitthei- 
len der  Materie  von  auflen  ,  durch  Luft;  Nah- 
rung  und  ändere " -Application en,  öder  durch 
Verminderung  des  Verlitfies ,  durch  Verän- 
derung der  äuflern  chemifch  und  mechanifch 
auf  den  Kranken  wirkenden    Dinge,  welche 

■  _  m  m 

diefe  Materie  entziehen  Könnten,  z.  E.  der 
kalten  Luft,  die  -die  Wärme  entzieht,  der 
trocknen  Luft,  die  die  Feuchtigkeit  raubt  etc. 

Theils  dy  n  a  m  iL c h  ,  entweder  durch  Ver- 
beflerung der  innern   organifcheri  Verrichtun- 
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gen,  die  diefe  Materien  fchaffen,  der  Ver- 
dauung, Afliniilaüon ,  Sanguification  oder  ein- 
zelnen Abfonderungen ,  wenn  es  fpezielle 
Materien  find;  oder  durch  Verminderung  ihres 
Verltifts  ,  durch  Hemmung  der  Ausleerung, 
z.  E.  der  Blutllüffe  bey  Mangel  an  Blut,  der 
Diarrhöe,  Schweifse,  Saamenausleerungen  etc. 
.  «  3.  Der  Fehler  liegt  in  der  chemifchen 
Mifchung  und  Bindung  der  Beftandtheile, 
z.  E.  Verdickung,  Verdünnung,  Scharfe,  Nei-  , 
gung  zur  Zerfetzung,  Auflöfung,  Acescenz, 
Alcalescenz  t  etc. 

Der  Heilzweck  ifi,  diefen  Fehler  zu  cor- 

V  *  * 

rigiren.    Diefs  gefchieht: 

Entweder  materiell  durch  unmittelbar 
chemifch  -  mechanifch  wirkende  Reagentien ,  z.  B. 
Neutralisation  der  Acescenz  durch  Alealien, 
der  Alcalescenz  durch  Säuren,  der  Verdickung 
durch  Verdünnung. 

Oder  dynamifch  durch  Verbefferung  der 
Leben sthätigkeit,  die  auf  diefen  Fehler  der 
Mifchung  lieh  bezieht.  So  ift  z.  B.  oft  blofse 
Schwäche  oder  eine  Anomalie  der  Secretionsor« 
gane  Urfache  eines  folchen  Fehlers;  im  erften 
Falle  werden  ftärkende,  im  zweyten  umftim- 
mende  Mittel  ihn  heben* 

4.    Der  Fehler  liegt  in  der  Structur 

■ 

und  Textur  der  f eft en  Th e ile  ,  wohin  die 
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Fehler  der  Laxität  und  Rigidität,  Verhärtung, 
r    der  aijomalifchen  Organisation,  Mortification, 

der  Gröfse  und  Form  etc.  gehören. 
•    -       Die  Heilung  wird  bewirkt; 

Entweder  materiell,  durch  chemifch- me- 
chanifche  Bearbeitung  der  Materie,  z.  E*  Ver- 
beflerung  der  Rigidität  durch  Ausdehnung  der 
Laxität  durch  meehanifche  Zufammenziehung, 
der  Excrescenz  durch  Druck  und  Entziehung 
des  Zufluffes  etc. 

Oder  d y na mifch,  durch Verbefferung  der 

Lebensthätigkeit,  in  fo  fern  entweder  ein  Feh- 
ler derlelben  dem  materiellen  Fehler  zum 
Grunde  liegt ,  oder  wenigftens  ihre  Verbelle,- 
rung  ihn  heben  kann. 

.  ,Wekn  aber  ein  örtlicher  Fehler  der  Art 
unverbefferlich  ift,  und  feine  Gegenwart  nicht 
geduldet  werden  kann ,    danti  wird  er  als  ein 
fremder  Körper  betrachtet*  und,  wie  in  der  ^ 
erften  Klaffe,  entfernt. 

5.  Der  Fehler  liegt  in  der  Lage  und 
Verbindung  der  Theile,  entweder  der 
feften  mit  feften ,  oder  der  feften  mit  flüfsigen. 
Dahin  gehören  die  Trennungen  der  Subitanz 
(Wunden,  Fraeturen ,  Gefchwühre),  die  wi- 
dernatürlichen '  Vereinigungen  ,  Verwachfun- 
gen,  Verengerungen,  die  Dislocationen  und 
Prolapfus,   die  Fehler   der-  örtlichen  Anhau- 

•  .  -  - 

* 

■ 

■ 
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fung  oder  Unbeweglichkeit   der   Säfte  (Ex- 
travafate,    Stockungen,    Gongeftionen,  Ver- 
letzungen). •  .  *     .  :;         .  ;  .  j 
Auch  hier  ift  die  Behandlung  theils  dy- 
namifch,  theils  materiell. 

Zur  materiellen  gehören  alle  die  me- 
chanifch  -  chirurgifchen  Mittel,  wodurch  man 
Trennung  und  Vereinigung  ,  Erweiterung 
und  Verengerung,  Ortsveräriderimg  felter,  Ab- 
leitung und  Ausleerung  flüfsiger  Theile  bewir- 
ken kätVru      '  •  . 

Dynamifch  können  diefe  Fehler  durch 
Verbeflferung  der  Lebensthätigkeit  gehoben  wer- 
den, in  fo  fern  dadurch  ebenfalls  Trennung  und 
Vereinigung  (durch  Eiterung),  Heilung  unna- 
türlicher Ausdehnungen  (durch  Stärkung),  Ab- 
leitung (durch'  Gegen reizung),  Ausleerung  der 
Extravasate  (durch  Beförderung  der  Abforption 
und  Secretion)  möglich  find.    *   t  : 

§*  34- 

•    .       *  «.  m     m  •  • 

»  I 

Nach  der  bisher  gegebenen  effentiel- 
len  Beftimmung  der  Heiloperation  ilt  nun 
die  örtliche  die  wichtigfte. 

Die  Heiloperation  kann  nehmlich  in  Be- 
ziehung auf  den  Ort  betrachtet  werden,  und 
in  diefer  Hinlicht  zweyfach  feyn:  Entweder 
lie    hat   den  Zweck,  eine    allgemeine  Af- 
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fection  des  Körpers  zu  heben;  oder  eine  lo- 
cale(topifche). 

I.  Die  allgemeine  Heilung. 

Wir  muffen  hier  auf  die  Entftehung  all- 
gemeiner Krankheiten  zurükgehen.  Sie  können 
entweder  durch  eine  allgemeine  Urfache  her- 
vorgebracht  werden,  oder  durch  eine  örtliche, 
wenn  diefelhe  fiark  genug  ift,  um  entweder 
fympathifch  (durch  Affection  des  Reizver- 
hältnifles),  oder  materiell  (durch  Veränderung 
und  Verderbnifs  der  Materie)  den  ganzen  Or- 
ganismus zu  afficiren.  , 

Die  Heilung  einer  allgemeinen  Affection 
des  ganzen  Körpers  wird  bewirkt: 

i.  Durch  allgemeine  Behandlung,  d.  h. 
folche,  die  auf  den  ganzen  Organismus  zu- 
gleich wirkt,  z.  E.  Entziehung  oder  Vermeh- 
rung des  Wärmeftoffs ,  Entziehung  des  Bluts, 
Bewegung  und  Ruhe  des  Ganzen  etc. 

2.  Durch  örtliche,  und  zwar  auf  doppel- 
te Art: 

Entweder  durch  folche  Mittel,  welche 
die  örtliche  Urfache  der  allgemeinen  Krankheit 
heben,  z.  E.  Heilung  eines  Gefchwührs,  wel- 
ches ein  allgemeines  Schleichfieber  und  Ab* 
zehrung  erzeugte,  Entfernung  eines  fremden 
Körpers,   der  Würmer,    gaftrifchcr  Materien, 


Digitized  by  Coogle 


94 

wodurch  allgemeine  Fieber,  Krämpfe  etc.  erregt 
wurden.  , 

Oder  durch  folche,  welche  ffark  genug 
auf  den  ganzen  Organismus  wirken,  um  eine 
allgemeine  Umänderung  und  Verbefferung  des 
Zufiandes  hervorzubringen ,  z.  E.  örtliche  Reiz-  * 
mittel,  die  aber  fiark  genug  wirken,  um  eine 
allgemeine  Excitation  des  ganzen  Organismus 
hervorzubringen,  örtliche  Schwächungen,  die 
beträchtlich  genug  find,  um  allgemeine  Schwä- 
chung zu  bewirken. 

II.  Die  örtliche  Heilung. 

Hier  muffen  wir  zurückgehen  auf  die 
Entftehung  örtlicher  Krankhexten.  .Sie  find 
entweder  nur  Wirkungen  (Symptomen)  einer 
allgemeinen  Krankheit,  (z.  E.  durch  allgemei- 
ne entzündliche  Diathefis  wird  eine  örtliche 
Entzündung  erzeugt,)  oder  fic  entliehen  durch 
eine  örtliche  Urfache.  Diefe  ilt  wieder  dem 
Ort  nach  zweyfach,  entweder  fie  befindet  fich 
an  dem  Orte  des  Uebels  felbft ,  oder  an  einem 
andern,  und  erregt  jenes  örtliche  Uebel  nur 
durch  Sympathie  oder  Mittheilung,  z.  E.  hef- 
tiges Kopfweh  vom  verdorbnen  Magen. 

Die  Heilung   einer  örtlichen  Affection 
wird  demnach  bewirkt; 

1.  Durch  örtliche  Behandlung,  und  zwar 
entweder    durch  Behandlung    des  leidenden 

m  •  • 
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Theils  felbß,  oder  durch  Heilung  eines  an- 
dern, de/Ten  Leiden  jene  örtliche  Affection 
verurfachte,  (z.  E.  die  heftigßen  Kopffchmer- 
zen ,  ja  felbft  Delirien ,  wenn  fie  von  Indi- 
geftion  entliehen ,  können  durch  ein  Brech- 
mittel gehoben  werden,  die  Kopfaffection 
wird  alfo  durch    Kur  des  Magens  gehoben). 

Durch  allgemeine  Behandlung,  wenn 
die  örtliche  Affection  Folge  der  allgemeinen 
iß,    oder   wenigftens   durch  ein  allgemeines 
Uebel  unterhalten   wird.     Ein  Beyfpiel  vom 
erftern  Fall  ilt  die  örtliche  Entzündung,  wenn 
fie  von  der  allgemeinen  herrührt ,  fie  kann  oft 
blos  durch  Hebung  der  allgemeinen  auch  ge- 
hoben werden.  —    Vom  leztern  Falle  geben 
Geich wühre  das  häufigfte  Beyfpiel,  die,  wenn 
fie  auch  urfprünglich  nicht  von  Schwäche  ent* 
ftanden,  doch  nachher  durch  Schwäche,  die 
fie  oft  felbft  erft  erzeugt  haben,  unterhalten 
werden,  und  nicht  eher  geheilt  werden  kön- 
nen, als  bis  der  allgemeine  Zuftand  derKräfta 
verbeiTert  iß. 

So  wie  es  alfo  fympathifch  entliehende 
Krankheiten  giebt,  eben  fo  giebt  es  auch  fymr 
pathifche  oder  confenfuelle  HeiJungsarten. 
Die  allgemeine  Kur  wird  oft  dureh  eine  ört- 
liche, die  örtliche  oft  durch  eine*  andere  ört- 
liche bewirkt. 
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«  •  i 

Hierbey  ift  nun  befonders  die  verfchie- 
dene  Modifikation  zu  bemerken,  die  die  örtli- 
che Einwirkung  theils  durch  die  Verfchieden- 
heit  des  Orts ,  theils  durch  die  Verbindung 
deflelben  mit  dem  Organismus  im  Ganzen  und 
die  dadurch  entgehende  Mittheilung  und  Ge- 
genwirkung andrer  Organe  erhalten  kann. 

i 

So  kann  z.  B.  ein  Reizmittel  dadurch, 
dafs  es  ein  ab  fori  dem  des  Organ  trifft,  und 
Ausleerung  bewirkt,  ein  Schwächungsmittel 
werden,  und  hingegen  ein  örtliches  Schwä- 
chungsmittel dadurch,  dafs  es"  antagoniftifche 
Keactionen  zur  Wiederheritellung  des  Gleich- 
gewichts erregt,  allgemeine  Excitation  erregen. 
So  erregt  bey  EpiJepfien  Hemmung  und  nie- 

4 

chaiifche  Unterdrückung  der  Kraftäufferung 
deflo  ftärkere  convulfivifche  Reaction;  fo  er- 
zeugt örtlich  angewendete  Kälte  Erhitzung, 
fo  bewirkt  gehemmte  Fortbewegung  in  ei- 
nem Theil   der    Gefäfse  vermehrte  Reaction 

i 

des  Herzens,   um  den  Widerftand    zu  über- 
winden. 

Daher  ift  die  Warnung  fo  nöthig,  nicht 
gleich  ms  der  bekannten  ifolirten  Wirkung 
auf  ein  einzelnes  Organ  den  Schlufs  (wie 
man  jezt  Käufig  thut)  auf  die  nehmliche  Wir- 
kung diefes  Eindrucks  im  ganzen  Organismus 
zu  machen.    Sie  kann  durch  die  Verbindung 

i 

». 
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und  Gegenwirkung  des  Ganzen  oft  ein  ganz 
entgegen gefeztes  Refultat  geben. 

§•    35-  • 

Wir  unterfcheiden  bey  jeder  Krankheit  E  n  t- 
ftehung    und   Erfcheinung  (AeiuTerung). 
Diefe  Unterfcheidung  ilt  für  das  Heil gefchäftfehr 
wichtig,    und  mufs  bey  jeder  Heilung  zum 
Grunde  gelegt  werden.    Die  Erfcheinungen  der 
Krankheit  find  nicht  die  Krankheit  felbft,  fon- 
dern nur  die  Form  der  Krankheit,  ohneracht 
fie  im  gemeinen  Leben  und  felbft  auch  in  der 
gewöhnlichen   Sprache   der  Aerzte    ( die  fich 
freylich   oft  dem  gemeinen    Leben  anfchlief- 
fen  mufs,)  für  die  Krankheit  genommen  wer- 
den.   Die  Krankheit  felbft  (im  wahren  prakti- 
schen Sinne)  iß  derjenige   fehlerhafte  Zußand 
der   Kräfte   und   Materien    des  Körpers,  der 
den  Erfcheinungen  fo  wefentlich  zum  Grunde 
liegt,    dafs  mit  feinem  Dafeyn  auch  die  Er- 
fcheinungen da  find,   und  mit  feiner  Abwe- 
fenheit   auch   die  Erfcheinungen  fehlen.  Sie 
ilt  folglich  das  lezte  Refultat  aller  entfernten 
Urfachen  im  Körper  felbft,  und  in  Beziehung 
auf  die  Erfcheinungen  die  n  ä  c  h  f  t  e  U  r  f  a  c  h  e 
derfelben.     Daher    ich  auch    diefen  Nahmen 
dafür  brauche,  und  unter  nächfter  Urfache  im- 
mer  das  verliehe,  was  andere  mit  dem  Wort 
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Wefen  ,  Kar  akter  der  Krankheit,  oder 
K r a n k Ii e i t  an  und  für  f i oh  bezeichnen, 
Beydes  fowohl  Entftehung  als  Erfcheinung, 
kann  Objekt  der  Heilung  werden.  Wir  kön- 
nen bey  der  nehmlichen  Krankheit  entweder 
Wos  das  Ur fachliche  zum  Gegenstand  der 
Behandlung  machen,  und  darauf  hinwirken 
(Curatio  caufalis),  oder  aber  das  Darge- 
ft eilte  (die  Erfcheimmgen  und  Aeuflerungen 
der  Krankheit)  (Curatio  Jyinp  t  omatic  a). 
Durch  beydes  kann  eine  Heilung  bewirkt 
werden.  Der  Unterfchied  liegt  nur  darinnen, 
dafs  wenn  man  blos  die  Krankheitsaufferun- 
gen  heilt,  ohne  die  Urfache  zu  heben,  die 
Krankheit  felblt  entweder  gar  nicht  gehoben 
wird,  oder,  wenn  lie  es  auch  auf  einige  Zeit 
werden  kann,  dennoch  bald  wieder  zurück- 
kehrt, weil  die  Urfachen  fortfahren  zu  wir- 
ken,   und  das  nehniliche  Relultat  hervorbrin- 

■ 

gen.  Eine  gründliche  Heilung  der  Krankhei- 
ten kann  nur  durch  die  urfachliche  Behand- 
lung bewirkt  werden.  Daher  heifst  auch 
die  Kaufalkur,  Curatio  radicalis,  ef- 
fentia  Iis.  Die  fymptomatifche  Kurart  giebt 
nur  eine  fcheinbare  Heilung  {Curatio  pal- 
liativa),  doch  kann  fie  zuweilen  als  Ne- 
benhülfe   zur   Erleichterung    der  Radicalkur 

4 

felbfi  benuat  werden, 

V 
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I  -  Vi  . 

Diefs  wird  in  der  Folge  bey  der  Verfehle«« 
denheit  der  Heilart  nach  dem  Zweck  genauer 
auseinandergefezt  werden. 

5-  36. 

I 

Die  Hauptkunfi:  des  Arztes  befteht  alfö 
bey  jeder  Heilung  darinn,  die  Urfachen 
von  der  Wirkung  wohl  zu  unterfcheiden ,  und 
bey  den  Urfachen  wieder  ihr  verfchiedenes 
Verhältnifs  zur  Erzeugung  der  Krankheit 
zu  beitimmen  und  zu  beherzigen.  Urfache 
der  Krankheit  nehmlich  ift  alles  in  und  auffer 
dem  Kranken,  was  auf  Erzeugung  der  Krank- 
heit wirkt.  Diefe  krankmachenden  Einwir- 
kungen  können  aber  in  verfchiedenem  Ver- 
hältnifs zur  Hervorbringung  der  Krankheits- 
erfcheinüngen  ftehen,  einige  haben  eine  nä- 
1  he»e,  andere  eine  entferntere,  einige  eine  be- 
Aimmtere,  andere  eine  unbefiimmtere  Bezie- 
hung darauf«  Sie  laffen  fich  daher  in  pirakti- 
fcher  Hinficht  am  fchicklichlien  in  zwey 
HauptklalTen  eintheilen: 

L  Entfernte  Urfachen  (Caufat 
reitlotae).  Alle  die  innern  und  äuffern  Um- 
ftände,  welche  zur  Erregung  der  Krankheit 
wirken,  aber  für  fich  allein  noch  nicht  die 
Phaenomejxe  der  Krankheit  hervorzubringen 
vermögen,    daher  fie    auch  vorhanden  feyn 
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können ,   ohne  dafs  deswegen  die  Krankheit 
exiftirt,    und  fehlen  können,   ohne  dafs  des- 
wegen die  Krankheit  fehlt.    Es  kommt  dabey 
immer  erft  auf  die  verfchiedene  Verbindung 
mehrerer   diefer  Ur fachen,    oder  auf  die  ver- 
fchiedene  Anlage  des  Körpers,  oder  eines  be- 
fondern  Organs  an ,  was  für  ein  Refultat  erfol- 
gen wird,  z.B.  Erkältung  bringt  ein  Entzün- 
dungsfieber   hervor,    hier   ift  die  Erkältung 
blos  eine  entfernte  Urfache,   denn  wie  viele 
Menfchen  erkälten  lieh  ohne  ein  Entzündungs- 
fieber   zu   bekommen,    und  wie   viele  beka- 
men Entzündungsfieber  ohne  lieh  erkältet  zu 
haben.     Schwäche  kann  ein  Wechfelfieber  er- 
zeugen,  aber  lie  kann  da  feyn,  ohne  dafs  ein 
Wechfelfieber  entlieht,   und  lie  kann  fehlen, 
und  das  Wechfelfieber  kann  dennoch  (durch 
andere  Urfachen)  da  feyn,  lie  ift  folglich  nur 
entfernte   Urfache  des  Wechfelfiebers ,  nicht 
die  nächfte ,    oder  das  Wefen   der  Krankheit. 
Blutflüffe   können  durch  Schwäche  entliehen; 
aber  oft  ift  der  höchfte  Grad  der  Schwäche 
da,  ohne  dafs  ein  Blutflufs  entlieht,  und  ohne 
alle  Schwäche  kann  durch  andere  Urfachen, 
E.Wunden,  ZerfrefTungen,  heftige  Reizungen 
ein  Blutflufs   erzeugt  werden.     Schwäche  ift 
alfo  nur  entfernte,  aber  nicht  nächfte  wefen t- 
liehe  Urfache  der  BlutHüfie.    ••  -b        .  -  *'s'r 

/ 
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Die  Entfernte  Urfnche  kann  in  oder  auf- 
fer  uns  befindlich  feyn.  Sie  kann  im  erlten 
Falle  felbft  eine  Krankheit  feyn,  die  eine  an- 
dere Krankheit  hervorbringt.  So  find  Wür- 
mer oft  entfernte  Urfachen  andrer  Krankhei- 
ten, Kopfverletzungen  entfernte  Urfachen  von 
Leberentzündungen  etc. 

Man  theilt  fie  am  fchicklichfien  in  dis- 
ponirende  und  erregende  (gelegentliche) 
ein : 

1.  Die  disponirenden.  Sie  liegen 
entweder  in  oder  auffer  dem  Körper* 

a.   Die  innern  (Krankheitsanlage, 
Dispofition,     Opportunität).      Sie  ift 
theils  allgemeine,    theils  örtliche,   theils  na- 
türliche angeborne,  theils  erzeugte,  Anlage.  — 
Je  mehr  ein  Körper  Krankheitsanlage  über* 
haupt  hat,    defto  leichter  wird  er  überhaupt 
krank ,    je  mehr    er  befondere  und  örtliche 
Anlagen  hat,   defto  leichter  werden  diefe  be- 
fondern  und  örtlichen  Krankheiten  entftehen. 
Die  allgemeine  Krankheitsanlage  ift  überhaupt 
zu  grofse  Reizfähigkeit,  Uebermaas,  oder  Man- 
gel an  Kräften ,   die  befondere   und  örtliche, 
örtliche    zu    grofse-  Erregbarkeit,  Schwäche 
oder  organifche  Fehler,  Würmer,  tind  andere 
Krankheiten.  :;.  >, 
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b.  Die  äuffern  (Dispofitio  epidemica,  en- 
dernica).  Alles  was  in  der  äußern  Lage  des 
Kranken  ,  befonders  der  Atmosphäre,  Lebens- 
art, Nahrung,  und  Befchäftigung  auf  Erzeu- 
gung der  Krankheitsanlage  wirkt, 

2.  Die  erregenden.  Alles  was  in 
Verbindung  mit  der  Dispofition  die  Krankheit 
felbft  ,  d.  h.  ihre  nächfte  Urfache,  erzeugt, 
(Schädliche  Potenzen,  Kr  an  kh  eitsr  ei- 
je.)  Dahin  gehört  alles  in  und  aufler  uns, 
Sie  können  äuffere  Einwirkungen ,  aber  auch 
innere  feyn,  z,  E.  GemüthsafFecten,  ein  Tumult 
von  Würmern,  Auch  alles,  was  die  Dispo- 
fition  bis  zum  Grade  der  Krankheit  erhöhen 
kann. 

IL  Nächfte  Urfachen  (Cßu/oc  praxi« 
mae).  Diejenige  fehlerhafte  Veränderung  im 
Körper  felbft  (feinen  Kräften  und  Materien), 
welche  durch  die  entfernten  Urfachen  erzeugt, 
und  der  nächfte  Grund  der  Krankheitserfchei- 
nungen,  daher  auch  fu  unzertrennlich  mit 
der  Exiftenz  jener  verbunden  ift.  Sie  ent- 
hält alfo  den  zureichenden  Grund  aller  we- 
fentlichen  Erfcheinungen  der  Krankheit,  und 
wird  daher  auch  das  Wefen,  der  Karakter 
der  Krankheit,  auch  die  Krankheit  felbft  (im 
genauem  Sinn)  genannt.  So,  um  bey  obi- 
gen Beyfpielen   zu   bleiben,    ift   die  nächfte 
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Ur fache  des  Blutfluflfes  das  aufgehobene  Gleich- 
gewicht zwifchen  dem  contento  und  den  con- 
tinentibus,  welches  fowohl  in  einem  plus  als  , mi- 
nus liegen  kann;  nächfte  Urfache  des  Wech- 
felfiebers  jene  anomal ifche  Wirkungsart  des 
Nervenfyftems ,  welche  den  wefentlichen  Fie- 
bererfeheinungen  zum  Grunde  liegt,  und 'wel- 
che fowohl  durch  Schwäche,  als  durch  man- 
cherlei fpezüifche  Beize  erzeugt  werden  kann;- 
nächftc  Urfache  der  Wafierfucht  das  aufgeho-f 
bene  Gleichgewicht  zwifchen  Exhalation  und 
Abforption,  welches  fowohl  durch  Schwäche, 
als  auch  durch  iibermäfsige  Stärke,  .od Cf  auch 
durch  fpezififche  I\eizung ,  z.  E.  venerifches» 
Gift,  als  entfernte  Urfachen  erzeugt  werden 
kann* 

Freylich  muffen  wir  geliehen,  dafs  un- 
fere  Kenntnifs  der  nächften  Urfachen  der  Krank- 
heiten noch  mangelhaft,  und  bey  vielen  Krank- 
heiten wenigltens  keine  deutliche  Erkennt- 
nifs  ,  fondern  nur  eine  empirifche  Eeiüinnvung, 
die  fich  oft  nur  auf  Wirkung  der  Mittel  be- 
zieht, ift.  Es  würde  dazu  die  vollkomnme 
Kenntnifs  des  innern  Zuftandes  des  Organis- 
mus r  und  der  nächften  Urfache  des  Lebens 
gehören,  die  uns.  noch  fehlt.  Sie  kann  da- 
her  meifientheils  nur  empirifch  beftimmt  wer- 
den.     Aber  wir  können  diefen  Begriff,  um 
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ein  Verbindungsmittel  zwilchen  den  entfern- 
ten Urfachen  und  den  Erfcheinungen  zu  ha- 
ben, und  ein  richtiges  Heilungsfchema  aufzu-: 
Hellen,  nicht  entbehren.  ' 

>  • 

§•  37- 

Die  gründliche  (radicale)  Kur  *  der 
Krankheiten  kann  demnach  kein  anderes 
Heilungsobjekt  haben,  als  die  nächfte  Krank- 
heitsurfache (das  Wefen  der,  Krankheit).  Denn 
nur  mit  diefer  fteht  und  fällt  die  Krankheit. 

Diefe  Aufhebung  der  nächften  Krankheits- 
lirfache  kann    nun    auf  folgende  Weife  be-, 
wirkt  werden: 

1;  Indem  man  die  entfernten  Urfachen 
aufhebt.  Diefs  ift  immer  der  erlte  und  gründ- 
lich/te  Weg,   den  man  einfehlägt,  denn 

Einmal,  dadurch  wird  auch  mehrentheils 
die  nächfte  Urfache  aufgehoben ,  die  nur  das  be- 
fiitndige  Product  jener  entfernten  Urfache  ift. 
Und  man  bedarf  alfo  zur  ganzen  Heilung 
nichts  weiter,  als  die  Hebung  der  entfernten 
Urfachen,  z.  JB.  Schwäche  ift  die  entfernte 
Urfache  des  Wechfelfiebers ,  Wurmreiz  die 
entfernte  Urfache  einer  Epilepfie,  fo  ift 
oft  zur  ganzen  Kur  nichts  weiter  nöthig,  als 
im  erften  Falle  zu  ftärken ,  im  leztern  die 
Würmer  wegzufchaffen. 
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Zweytens,  wenn  auch  die  Hebung 
der  entfernten  Urfachen  noch  nicht  im  Stande 
ift ,  die  nachfie  Urfache  der  Krankheit ,  und  •  . 
folglich  das  Ganze,  zu  heben,  fo  wird  es 
doch  erft  dadurch  möglich ,  die  nachfie  Urfache 
unmittelbar  mit  Succefs  und  dauerhaftem  Er- 
folg  anzugreifen.  Denn  gefezt  auch,  wir 
könnten  die  nachfie  Urfache,  unmittelbar  he- 
ben, fo  wird  lie  doch,  wenn  dile  entfiernteti 
Urfachen  nicht  gehoben  find  und  zu  wirken 
fortfahren,  über  lang  oder  kurz  wieder  er- 
zeugt, und  die  Krankheit  wird  wieder  ertlic- 
hen:  es  ilt  folglich  keine  gründliche  und  dau- 
erhafte Heilung. 

2.  Ludern  die  nachfie  Urfache  unmittel- 
bar  angegriffen  und  bezwungen  wird.  Z.  B. 
bey  der  Epilepfie,  bey  dem  Wechfelfieber  die 
anomalifche  Wirkungsart  des  Nerven fyftems 
felbft  durch  Antifpasmodica,  Narcotica,  Gegen- 
reize, beym  Blutflufs  der  zu  fchwache  Wider- 
fiand  der  Gefäfse  durch  Adfiringentia,  mecha- 
nischen Druck  etc. 

Diefer  Heil  weg  tritt  ein : 

Erftens,  wenn  die  nachfie  Urfaclie  fchon 
fo  eingewurzelt,  fchon  fo  fehr  ein  Eigen- 
thum des  Organismus  felbft  geworden  ifi,  dafs 
fie  auch,  und  folglich  die  Krankheit,  troz 
der    gehobenen    entfernten   Urfachen,  fort- 
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dauert.  Z.  .E.  oft  iß  die  durch  Schwäche  ur- 
fprünglich  erzeugte  anomalifche  Wirkungsart 
des  Nerven fyftems  (die  dem  Wechfclfieber  als 
nächße  Urfache  zum  Grunde  liegt,)  fo  fehr 
fchon  Eigenthum  diefes  Syftems  geworden, 
dafs  fie  auch,  und  alfo  das  Wechfelficber,  fort- 
dauert,   ohneracht   die  Schwäche  gehoben  iß. 

Zweytens,  wenn  die  entfernte  Urfa- 
che gar  nicht  zu  heben ,  oder  auch  wohl, 
wie  es  zuweilen  gefchieht,  nicht  zu  erken-* 
n^n  ift.  Z.  E.  der  Reiz  eines  durchbrechen- 
den Zahnes  iß  die  entfernte  Urfache  der  Kon- 
vi*ifionen  bey  einem  Kinde;  hier  kann 
man  die  reizende  Urfache  nicht  wegnehmen; 
man  mufs  (ich  alfo  begnügen,  ihre  Wirkung, 
die  anomalifche  Wirkungsart  des  Nervenfy- 
ftems,  als  nächße  Urfache  der  Krankheitser- 
fcheinungen,  zu  heben. 

3.  Indem  die  Wirkungen  und  Aeuflerun- 
gen  der  Krankheit  unterdrückt  werden.  Diefe 
Kurart,  die  freylich  an  und  für  fich  nur  Pal- 
liatifkur  iß,  kann  dennoch  ein  grofses  Hülfs- 
mittel  zur  Hebung  der  nächfien  Krankheits- 
urfache ,  und  alfo  •  zur  Radicalkur  werden, 
wenn  die  AeufTerungen  der  Krankheit  felbft 
auf  die  nächße  Urfache  derfeiben  zurückwir- 
ken,  und  fie  nähren  und  unterhalten,  Diefs 
kann  auf  doppelte  Art  gefchehen.  1  . 
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Einmal  in  fo  fern  die*  Aeuflerungen  der 
Krankheit  felbft  den  Habitus  morbofus  im- 
terhalten  und  vermehren.  Je  öftrer  und  län- 
ger die  Anfälle  des  Wechfelfiebers ,  der  Epi- 
lepfie  etc.  wiederkehren,  defto  tiefer  wird  die 
anomalifche  Wirkungsart  dem  "Nervenfyfiem 
inprimirt, 

Zweytens,  indem  oft  die  Krankheits* 
Äußerungen  felbft  als  entfernte  Urfachen  zu- 
rückwirken und  die  nächfie  Ur fache  näh- 
ren, E.  Schwäche  des  Magens  erzeugt  ga- 
jtrifche  Unreinigkeiten ,  nnd  diefe  vermeh- 
ren wieder  die  Masren fch wache ,  die  durch 
Nervenkrankheiten  erzeugten  Schmerzen  und 
Krämpfe  bringen  wieder  Schwäche  hervor 
und  unterhalten  die  Grundurfachen  der 
Krankheit.  So  ift  oft  jeder  neue  Paroxys- 
mus  einer  Krankheit  die  Urfache  des  fol- 
gendon  und  fo  der  hartnäckigften  Fort- 
dauer der  Krankheit,  und  die,  wenigftens  tem- 
porelle,  Unterdrückung  folcher  Ausbrüche  * 
kann  auf  diefe  Weife  zuweilen  das  Hauptmit- 
tel der  Radicalkur  werden,  ' 

§.    38«  . 

Zur  vollkommnen  Heilung  gehört  aber 
nicht  allein  die  gehörige  Behandlung  der 
Krankheit,    fondern  auch  des  Kranken, 
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d.  h.  die  noth wendige  Rückficht  auf  das  In- 
dividuum, welches  die  Krankheit  leidet* 
und  auf  die  Abänderungen,  die  diefes  fowohl 
in  der  Forin  der  Krankheit,  als  in  dem  Heil- 
verfahren  hervorbringen  kann.  Man  kann 
die  Krankheit  fehr  gut  und  den  Kranken  fehr 

• 

fchlecht  behandeln,  (ein  Fall,  der  wirklich 
bey  manchen  Aerzten  eintritt,  und  die  Haupt- 
urfache .  ihres  praktifchen  Unglücks  ift).  Ein 
und  diefelbe  Krankheit  kann  nehmUch  in 
zwey  verfchiedenen  Subjekten  eine  fehr  ver- 
fchiedene  Behandlung  verlangen,  ein  und  daf- 
felbe  Heilverfahren  kann  durch  die  Verfchie- 
denheit  zweyer  Subjekte  fehr  verfchieden  mo- 
difizirt  werden.  So  ifts  z.  B.  ein  beträchtli- 
eher  Unterfchied,  ob  das  nehmliche  Entzün- 
dungsfieber  ein  Kind  otfag  einen  Mann  befällt, 
in  beyden  Fällen  ift  zVar  eine  fchwächende 
Methode  angezeigt,  aber  bey  dem  Kinde 
mufs  diefelbe  weit  eingefehrankter  und  vpr- 
fichtiger  angewendet  werden,  weil  die -kind- 
liche Natur  eine  weit  gröfsere  Geneigtheit  zur 
Schwäche  hat,  und  fehr  leicht  eine  tödliche 
Erfchöpfung  der  Kraft  erfolgen  kann.  Eben 
fo  die  fubjektiv  gröfsöre  oder  geringere  Er- 
regbarkeit*  Sie  kann  bey  der  nehmjlichen 
Krankheit  einen  grofsen  Unterfchied  der  Be- 
handlung veranlagen,    indem  die  Reizmittel, 
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die  dem  unempfindlichen  wohl  thun,  den  zu 
reizbaren  tödten  könnten.  Insbefondere  aber 
gehört  die  Rückficht  auf  Idiofyncrafie  und 
den  fchwächern  Theil  hieher.  Es  exiftirt  faß 
kein  Individuum,  was  nicht  feine  individuelle 
Idiofyncrafie,  (d.  b.  eine  fpezififche  Art,  ge- 
wifTe  Reize  aufzunehmen  und  darauf  zu  reagi- 
ren,)  und  feine  individuelle  Localfch wache 
hat.  Diefs  giebt  oft  die  befte  Erklärung  der 
Krankheitsentftehung,  indem  die  Idiofyncra- 
fie häufig  die  Form,  "und  die  Localfchwäche 
den  Sitz  der  Krankheit  beftimmt  und  veran- 
laßt, und  zugleich  die  befte  Anleitung  zur 
Kur,  indem  die  Idiofyncrafie  manche  Mittel 
und  Methoden  (gefeztauch,  dafs  fie  durch  die 
Krankheit  völlig  indicirt  wären )  in  diefem 
Subjekt  ausfchliefst,  (es  giebt  Idiofyncrafien 
gegen  das  Opium,  den  Kampfer,  die  Klyfiire, 
die  Hautreizenden  Mittel,)  manche  in  diefem 
Subjekt  befonders  hülfreich  und  wirkfam 
macht;  die  Localfchwäche  hingegen  uns  nö- 
thigt,  die  Befchützung  und  Erhaltung  diefes 
am  meiften  Krankheitsfähigen  Theils,  befon- 
ders wenn  es  ein  edler  ift,  zum  Gcgenftand 
unfrer  praktischen  Sorgfalt  zu  machen. 

r- 

Es  entlieht  liieraus   die  wichtige  Regel 

der  Praxis:   die  Krankheit  möglichfi  zu 

gen  er  a  lif  iren  (fie  auf  die  einfachfien  Grund- 
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gattungen  zu  reduciren)  ,  den  Kranken 
aber  möglichft  zu  individualifire  n. 
(das  Eigentümliche  des  Individuums  äufleift 
genau  herauszuheben  und  zu  beftmimen).  Das 
leztere  giebt  vorzüglich  die  feinere  Modifica- 
tion  und  Präcifion  der  Praxis,  wodurch  fie 
fich  am  vollkommenfteri  den  Bedürfniflen  der 
leidenden  Natur  anfchmiegt,  und  diefe  Ei- 
genfchaft  ift'  e,s  häuptlachlich ,  welche  nur 
praktifohe  Uebung  und  ein  dadurch  entftehen- 
der  praktifcher  Tact  geben  kann. 

§•39* 

Man  mufs  ferner  bey  jeder  Heilung 
Krankheit  und  Leben  wohl  unterscheiden. 
Etwas  anders  ifts  Krankheiten*  heilen 
und  das  Leben  erhalten.  Bey  der  Krank- 
heitsheilung ift  der  nächfte  Zweck  nicht  Er- 
haltung des  Lebens ,  fondern  Umänderung  des 
kranken  Zuftandes  in  den  gefunden.  Die  Er- 
haltung und  Verlängerung  des  Lebens  ift  blos 
mittelbarer  Zweck,  in  fo  fern  die  Krankheit 
das  Leben  hätte  aufreiben  können,  und  folg- 
lich ihre  Entfernung  eine  mögliche  Todes  ur- 
fache  entfernt.  Aber  nicht  immer  ift  dief$ 
der  Fall ,  und  es*-kann  zuweilen  die  Krank- 
heitsheilung mit  der  Lebenserhaltung  im  Wir 
derfpruch  flehen: 
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i.  Wenn  die  Krankheit  felblt  einen  heil- 
famen  und  verlängernden  Einflufs  auf  das  Le- 
ben  hat.  Es  giebt  Krankheiten  ,  z.  E.  die  Ent- 
wicklungskrankheiten, die  kritifchen  Krankhei- 
ten ,  die  zwar  an  und  für  lieh  betrachtet  ano- 
malifche  Zuftände ,  aber  in  Beziehung  auf 
ihre  Ur  fachen  und  ihre  Tendenz  heilfame  Be- 
ftrebirngen  der  Natur  find,  entweder  eine 
natürliche  zur  Ausbildung  des  Organismus  » 
gehörige  Revolution  zu  bewirken,  als  z. 
B.    die    Krankheiten    bey   der  Zahnentwick- 

r 

hing,  bey  der  Pubertät,  oder  einen  fchon 
vorhandenen  fehlerhaften  Ziütand  zu  heben. 
.  So  find  manche  Wechfelfieber  die  wirkfamften 
Mittel,  ein  eingewurzeltes  venerifches  Gift, 
eine  Verhärtung,"  eine  Anfammlung  fremder 
Materien  etc.  mobil  zu  machen  und  zu  ent- 
fernen.  So  Üt  manches  Gichtfieber,  mancher  po- 
dagrifcher  Anfall ,  das  belle  Mittel die  Gicht- 
krankheit zu  heben,  oder  wenigltens  die  An- 
fälle derfelben  feltner  zu  machen.  Wer  folche 
Krankheiten  ohne  Rückficht  auf  ihre  tieflie- 
gendem Urfachen  und  die  Tendenz  der  Natur 
heilt,  der  hebt  Hos  die  Reaction  der  Natur, 
und  bewirkt  eben  dadurch,  dafs  jene  organi- 
fche  Entwicklung ,  jene  pathologifche  Verbef- 
ferung  gar  nicht,  oder  wenigfiens  nichtgehö- 
rig, erfolgt;  er    fchadet  alfo,   indem  er  die 
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Krankheit  pro  tempore  aufhebt,  der  Dauer 
und  Vollkommenheit  des  Lebens  im  Ganzen. 

Ja  zuweilen  iit  der  Krank  hei  tszuftand 
felbft  ein  Erhaltungs  -  und  Verlängerungsmit- 
tel des  Lebens : 

Einmal,  wenn  die  Krankheit  eine 
örtliche  Aeufferung  einer  allgemeinen  Krank- 
heit iß ;  —  hier  hann  die  Heilung  des 
örtlichen  Uebels  die  Krankheit  auf  das  ganze 
Syftem  zurückwerfen,  und  weit  gefährlicher 
und  tödlicher  machen.  So  bemerkt  man  oft 
nach  der  Exftirpation  eines  örtlichen  Krebs- 
knotens allgemeine  cäncröfe  Verderbnifs  und 
baldigen  Tod,  nach  der  Heilung  eines  fkrofu- 
löfen  Kopfgrindes  die  allgemeine  oder  innere 
Skrofelkrankheit,  die  weit  gefährlicher  ift. 

Zweytens,  wenn  die  Krankheit  durch 
lange  Dauer  ein  Eigenthum,  ja  ein  Bedürfnifs 
des  Organismus  geworden  ift ,  und  ihre  Ent- 
fernung eine  plöziiche  Lücke  in  der  Verbin- 
dung der  organifchen  Kraft  und  Verrichtun- 
gen macht.  Dahin  gehören  hauptfächlich  krank- 
hafte Abfonderungen  und  Ausleerungen,  die 
zur  Gewohnheit  geworden  find;  fie  können 
zulezt  nothwendige  und  heilfame  Ausleerun- 
gen werden.  Z.  E.  manche  Arten  von  chroni- 
fchem  Huflen,  Gefchwühren,  Hautausfehl ägen, 
Fluor  albus,   habituellen  Schweifsen,  befonr 
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ders  örtlichen.  Ihre  fchnelle  Heilung  kann 
eine  folche  Störung  des  ganzen  organifchen 
Gleichgewichts  hervorbringen ,  dafs  lie  dem 
Leben  gefährlich  wird.   '  .  '• 

Drittens,  wenn  die  Krankheit:  felbft 
bey  einer  unheilbaren  Urfache  denjenigen  Grad 
4er  Lsbensthätigkeit  hervorbringt,  der  der  Er- 
haltung des  Lebens  unter  diefen  Umftänden 
am  vortheilhaftefien  ift.  Z.  B.  der  Zultand 
eines  an  Phthißs  purulenta  leidenden.  Hier 
kann  die  Anwendung  ftärkender  und  reizen- 
der Mittel  zwar  die  hectifche  Schwache  und 
Fieberbewegung  heben,  aber  auch  der  Kranke, 
dadurch,  dafs  man  ihn  ftärker  7,11  leben  nö- 
thigt,  als  fein  weniger  Kiraf|:vax:rath  vexftettet, 
dem  Tode  fchneller  nahe  gebracht  werden. 

3.  Wenn  die  Kurart,  indem  lie  die  Krank- 

» 

heit  heilet,  auf  die  Lel^nsoperation  im  Gan- 
zen nachtheilig  wirkt.  .  ~  -  a  i 
Diefs  kann  gefchehen,  indem  entweder 
die  Kur  überhaupt  angreifender  iß,  als  di& 
Krankheit.  Jede  Rur  ift  ja  eine  künftliche  Krank- 
heit (§.  ßi.),  fie  kann  alfo  das  Leben  mehr  an- 
greifen  als  die  natürliche,  und  denn  hat  der 
Patient,  ob  er  gleich  feine  Krankheit  loa, 
wird,  für  feine  Lebensoperation  und  Dauer 
mehr  verloren  als  gewonnen.  Dahin  gehört, 
wenn  man  kleine  Uebel  durch  grofse  Mittel, 

H  \ 
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Opium  etc.  hebt,  wenn  man  die  zu  fchwä- 
chende  oder  überreizende  Methode  zu  fehr 
liebt,  wodurch  man  zwar  die  Krankheiten 
hebt,  aber  dabey  mehr  Lebenskraft  des  Kran- 
ken aufzehrt ,  als  ihm  die  Krankheit  an  und 
für  lieh  gekofiet  haben  würde*  Um  ein  recht 
anfehauliches  Beyfpiel  zu  geben,  wenn  man, 
um  Hüneraugen  zu  kuriren,  den  Kranken 
4: Wochen  lang  im  Bett  liegen  und  fchwitzen 
lafst. 

Oder  es  kann  dadurch  gefchehen ,  dafs 
die  ^  Kiir,  indem  fie  die  Krankheit  wirklich 
heilt,  ein  edles  und  zum  Leben  höchltnöthi- 

1 

ges  Organ  fo  verlezt ,  dafs  dadurch  ,  die  da- 
von abhängende  Lebensoperation  gefehwaeht 
oder  verkürzt  wird.  Dahin  gehört  die  zu 
weit  getriebene  gafrrifche  Methode ,  die 
man  gegen  fo  mannichf altige  Krankheiten 
Xin  den  neuefien  Zeiten  gegen  fihenifche)  an- 
zuwenden pflegt,  und  oft  nicht  dabey  be- 
denkt,  dafs  man  dadurch  das  Verdauungs- 
fyfiem,  die  wichtigfte  Quelle  aller  Lebensre- 
fiauration ,  auf  lange  Zeit,  ja  oft  auf  immer,  fo 
defiruirt,  dafs  dem  Leben  im  Ganzen  dadurch 
ein  merklicher  Abbruch  gefchieht.  Daflelbe 
gilt  von  zu  heftigen  Angriffen  der  Lunge 
und  andrer  Organe  bey  dem  Heilverfahren. 
Hierbey  ift  vorzüglich  die  Rückficht  auf  den 
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individuell  fchwächern  Theil  des  Subjekts  zu 
beherzigen,  welcher  am  leichtelten  das  Atrium 
mortis  (die  Todespforte)  werden  kann. 

Es  ergiebt  fleh  hieraus  ein  fehr  wichtiges' 
Refultat  für  die  Praxis,  dafs  es  nehmlich 
nicht  genug  ift,  dafs  man  die  Krank- 
heit heilt,  fondern  gar  viel  darauf 
ankommt,  wie  man  fie  heilt. 

3.  Wenn  der  Zuftand  des  Kranken  fo  un- 
mittelbar und  dringend  Lebensgefährlich  ift, 
dafs    die   Aufhebung  deflelben  durch  Entfer- 
nung   der    Krankheit    zu   langfam  erfolgen 
würde.    Auch  hier  mufs  man,  wenigftens  für 
den    Moment,    die  Rücklicht  auf  die  Krank- 
heit verlaflen,  und  blos  Rückficht  aufs  Leben 
und  unmittelbare  Erhaltung  des  Lebens  neh- 
men. .  Z.  B.  Schleim ,  oder  Blutanhäufung  in 
der  Lunge,   die  Eritickung  droht,  kann  ein 

0 

Brechmittel  oder  Aderlafs  nöthig  machen,  ge— 
fezt  auch,  dafs  diefe  Mittel  durch  die  Haupt- 
krankheit gar  nicht  indicirt  wären. 

.11  $•  4°- 

*  # 

Bemerkens^verth  aber,  und  von  vielem 
Einilufs  auf  die  Heilung,  iß  die  Succeffion. 
und  der  Metafchematismus  der  Krank- 
heiten, wodurch  auch  oft  eine  Umänderung 
der   Heilart    nöthig    gemacht    wird.  —     E*  - 

I 
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kann  nehmlich  im  Verlauf  der  Krankheit  gc- 
fchehen : 

1.  Dafs  fie  eine  andre  Form,  eine  andere 
Aeuflerung  annimmt  (M« taf chematismus, 
Trans f ormatio).  Diefs  macht  in  der  Grund- 
idee  der  Heilung,  die  /ich  auf  die  nächlte  Ur- 
fache  bezieht,  keinen  Untcrfchied,  denn  diefe 
bleibt  die  nehmiiche.     Nur   kann  durch  das, 
was  der    Me  taf  chematismus    in    der  localen 
oder    formellen    Befchaffenheit    der  Krank- 
heit abändert,   eine  Modification  in  der  for^ 
niellen  Anwendung  der  Grundheilung  nöthig 
werden.     Z.  E.  die  allgemeine  entzündliche 
Diathefis  erzeugt  erft  äußere  Hauten tzündung, 
plözlich  verfchwindet  diefe,  und  es  entfieht 
eine  Brüllen  tzündung.     Hier  bleibt  der  ent- 
zündliche  Grundkarakter  der  nehmlich^,  folg- 
lich auch  die  Grundidee   der  Heilung  (anti- 
m  phlogiftifche  Methode).  Nur  erfordert  die  Ver- 
änderung   in  dem  Sitz   und   die  Form  der 
Krankheit  die  nöthige  Rückficht. 

Hierbey  ift  aber  folgende  Bemerkung 
fehr  wichtig  für  das  Hdlgefchäfte :  dafs,  in- 
dem durch  dkfp  Translocationen  oder  Meta- 
fchematismen  der  Krankheiten  die  vorherge- 
hende Krankheit  gehoben  wird,,  durch  eine 
fchnelle  Aufhebung  oder  Unterdrückung  der 
neuen  J\rankheitsfoim  die  vorhergehende  wie- 

-  • 
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der  erregt  werden  kann,  wenn  der  Grundka- 
rakter  der  Krankheit  noch  fortdauert.  — 
Hierauf  mufs  die  Heilung  Rückficht  nehmen, 
und  es  ift  diefelbe  für  folgende  Fälle  fehr 
wichtig: 

Ift    die    neuentftandene  Krankheitsform 
weniger  wichtig  und  gefährlich  als  die  erße, 
oder    der    neubefallne    Theil    weniger  edel 
als    der  erße  >  fo  ift-  diefe   Umänderung  als    •  « 
heilfam,  als  Minderung  der  Krankheit  zu  be- 
trachten, und  diefe  Form,  diefe  Localität  der 
Krankheit,  fo  lange  zu  unterhalten,   bis  die 
Grtmdkrankheit  gehoben  ift.     Eine  plözliche 
örtliche  oder  formelle  Aufhebung  diefcr  Af- 
fection  könnte  fie  auf  den  vorherigen  edlern 
Theil  zurük werfen,    oder  ihr  die  vorherge- 
hende   gefährlichere    Form     wieder  geben. 
Z.  E.  die  Iteuftenrtziindung  verliert  fich  durch  " 
Entfiehung  einer  Hautentzündung  eines  Roth- 
laufs.     Hier  könnte   eine  fchnelle  Unterdrü- 
ckung diefer  Hautentzündung  jene  Brufient- 
.    zündung  wieder  erregen.    Wir  dürfen  iie  alfo 
nicht  heilen,  bis  der  allgemeine  entzündliche 
Zußand  geheilt  iß. 

Iß  aber  die  nun-  entßandene  Krank- 
beitsform  gefährlicher  als  dk  vorhergehende, 
fo  kann  oft  dadurch  eine  grofse  Hülfe  zu 
Erleichterung  der.  Kur ,   ja  zur  Erhaltung  des 
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Lebens  geleiftet  werden,  wenn  wir  die 
Krankheit  wieder  auf  den  vorigen  Theil ,  oder 

in  die  vorige  Form  zurückzubringen  fachen. 

» 

Ja  es  bleibt  oft,  wenn  der  Grundkarakter  der 
Krankheit  nicht  bald  genug  gehoben,  und 
dadurch  die  Ur  fache  der  Affection  ent- 
fernt werden  kann,  diefe  Heilungsart  das 
einzige  Mittel ,  den  Kranken  oder  wenigltens 
einen  Theil  delfelben  zu  retten.  Z.  E.  durch 
Verfchwindung  einer  rofenartigen  Hautent- 
zündung, eines  Hautausfchlags  entfieht  Bruft- 
entzündung  oder  Raferey,  durch  Unterdrü- 
ckung eines  HämorrhoidalflulTes  entlieht  Ge- 
hirnentzündung, durch  Unterdrückung  eines 
venerifchen  Trippers  entfieht  Augenentzün- 
dung, Hier  wird  die  Wiederherftellung  der 
Hautentzündung ,  des  Hautausfchlags ,  des 
Hämorrhpidalflufles,  des  venerifchen  Trippers 
das  fchnelllle  und  befte  Mittel  feyn,  uru  we- 
irigftens  die  Gefahr  der  Krankheit  durch  Um- 
änderung ihrer  Localität  und  Form  zu  heben. 

&.  Dafs  die  Krankheit  entweder  durch 
lieh  felbfi,  oder  durch  äulfere  auf  lie  wir- 
kende EinflüfTe,  Diät,  felbft  Kurart,  einen 
andern  Grundkarakter  erhält  (Succeffion, 
Uebergang  einer  Krankheit  in  die  andere), 
Hier  mufs  auch  die  Grundidee  der  Heilung 
fich  abändern ,   und  oft  der  bisherigen  eine 
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ganz  entgegengefezte  untergefchoben  werden, 
und  diefe  Krankheitsänderung  iß  alfo  von 
dem  wichtiglten  Einflufs   auf  die  Kur,  und 

• 

darf  durchaus  nicht  von  dem  Arzt  über- 
fehen  werden,  ohneracht  fie  fich  oft  in  der 
Kranhheitsform  weit  weniger  auffallend  äuf- 
fert,  als  der  blofse  Metafchematismus. 

So  kann  z.B.  ein  entzündliches  (ftheni- 
fches)  Fieber  in  ein  nervofes  (afthenifches) 
übergehen,  entweder  durch  fich  felbfi  ,  (die  hefti- 
ge Kraftanfirengung  hey  der  Entzündung  zieht 
zulezt  Erfchöpfung  nach  fich,)  oder  durch  äuße- 
re Umfiände,  zu  weit  getriebne  antiphlogifii- 
fche  und  ich  wachende  Behandlung,  fchwä- 
chende  Gemüthsaffecten ,  Todesfurcht,  ver- 
dorbene Lebensfeh  wachende  Luft,  zu  grofse 
Hitze  u.  dgl.  —  Nun  mufs  auch  die  bisher 
paßende  fchwächende  Methode  mit  einer  ftär- 
kend-  excitirenden  vertaufcht  werden. 

<       .../.»•  • 

Jede  Krankheit  ohne  Ausnalmie  durch- 
läuft gewifle  Veränderungen,  die  in  der  Na- 
tur der  Krankheit  felbft  ihren  Grund  haben, 
und  die-  Dauer  und  den  Verlauf  der  Krank- 
heit befiimmen.  Es  find,  diefs  die  verfchie- 
denen  Grade  der  Intenütät  und  Ausbreitung, 
die  die  Krankheit  durchlaufen  mufs,  um  von 
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dem  leifeften  Anfange  zu  ihrer  Höhe  und 
van  da  wieder  auf  den  Punkt  der  Gefund- 
heit  zu  gelangen.  Man  nennt  He  die  Sta- 
dien der  Krankheit.    Sie  lind  folgende: 

l.  Der  Zeitpunkt  der  V  o  r  bo  ten  '  oder 
der  Unpäfslichkeit  (St ad.  prodromo- 
rum).  Der  Zeitpunkt,  wo  die  Urfachen  der 
Krankheit  fchon  anfangen ,  Störungen  der 
Funktionen  zu  bewirken,  aber  noch  nicht  in 
dem  Grade,  dafs  dadurch  die  wefentlichen  Phä- 
nomene der  Krankheit  felblt  hervorgebracht 
werden.  Die  nhchite  Urfache  der  Krankheit 
fängt  fich  an  zu  bilden,  ift  aber  noch  nicht 
vollendet.  —  Diefs  Stadiiun  kann  zuweilen 
ganz  fehlen,  zuweilen  deutlicher,  zuweilen 
undeutlicher  ausgedrückt  feyn.  Gifnz  fehlen 
kann  es ,  wenn  die  Krankheit  durch  eine 
fchnell  wirkende  Gelegenheitsurfache  in  ei- 
nem gefunden  Körper  erzeugt  wird,  z.  E* 
durch  eine  mechanifche  Verletzung,  durch  ein 
Gift,  Contagium.  Undeutlich  und  nicht  in  die 
Sinne  fallend  kann  es  feyn,  wenn  fich  die 
Krankheit  in  einem  Körper  bildet,  der  einen 
hohen  Grad  von  Unempflndlichkeit 'hat,  oder 
wenn  gar  die  Krankheit  von  einem  Exccfs 
der  Kraftäufferung  herrührt  (ein  entzündlicher 
Zuftand  ift),  wo  alfo  das  Stadium  der  Vorbo-" 
ten  unter  der  Geftalt  exaltirter  Lebensv'errich- 
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tunken,  und  alfo  des  höchften  Wohlbefindens 
vorkommt.  Daher  die  gewöhnliche  Bemer- 
kung, dafs  gerade,  wenn  einem  fo  äufferft 
wohl  ift,  oft  eine  Krankheit  nahe  bevorlieht, 
indem  eben  fchon  diefs  auflerft  erhöhte  Le- 
ben sgefühl  der  Vorbote  einer  fthenifchen 
Äffection  ift.  '  - 

ö.  Der  Zeitpunkt  des  Anfangs,  Ein- 
tritts (Stad.  initii).  Entweder  die  Un- 
päfslichkeit  geht  nach  und  nach  in  die  Krank- 
heit über,  oder  der  Eintritt  der  Krankheit 
deutet  lieh  durch  etwas  auszeichnendes  an. 
Z.  B.  der  Eintritt  des  hitzigen  Fiebers  durch 
Froft. 

3.  Der  Zeitraum  der  Zunahme,  des 
Steigens  (Stad.  incrementi).  Die  Krank- 
heit nimmt  zu,  theils  an  Intenfität  (die  vor- 
handenen Zufälle  nehmen  immer  mehr  an  Hef- 
tigkeit zu),  theils  an  Ausdehnung  (es  kommen 
immer  neue  hinzu,  es  werden  immer  mehr 
Theile  in  Mitleidenheit  gezogen).  Diefe  Zu- 
nahme dauert  bis  zur  Höhe  der  Krankheit. 

4.  Der  Zeitraum  der  Höhe  (Stad. 
faßigiir  fiatus).  Der  höchite  Punkt  der 
Krankheit. 

5.  Der  Zeitraum  der  Abnahme 
(Stad.  Decrerneati).  In  eben  dem  Ver- 
hältnifs,   wie  die  Krankheit  zunahm,  nimmt 
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lie  niin  ab ,  cL  h.  es  werden  der  Zufalle  immer 
weniger,  und  die  vorhandenen  werden  immer 
fch  wacher.  , 

6.  De  r  Zeitraum  der  C  rite  (St ad.  Cr i- 
feos).  C  r  i f i s  heifst  der  Zeitpunkt  der  Krank- 
heit, wo  durch  den  Nach lafs  der  pathologifchen 
Reactionen  das  Gleichgewicht  des  dynamifchen 
VerhältnifFes  wieder  hergefiellt  ,  und  die 
krankhaften  Materien  (fie  mögen  nun  Urfache 
oder  Wirkung  der  Krankheit  feyn)  abgefchie- 
den  und  mit  belfern  durch  das  wicderherge- 
ßellte  Reftaurationsgefchäfte    vertaufcht  wer- 

* 

den. 

Es  gehören  alfo  zur  Entßehung  einer  voll- 
kommnen  Crifis  zwcyerley  wefentliche  Be- 
dingungen : 

Einmal,  Nachlafs  der.  krankhaften  Re- 
actionen. 

Zweytens,    auch    noch  hinlänglicher 

> 

Kraftvorrath ,  um  diefem  verbefTerten  Zu- 
ftand  Dauer  und  Stetigkeit  zu  geben,  und  die 
dazu  nöthigen  Verbeflerungen  der  Materie  zu 
bewirken* 

7.  Der  Zeitraum  der  Reconva- 
lefcenz  (St ad.  r econvalefccjitiae).  Die- 
jenige Periode,  die  dazu  nöthig  ifi,  um  die 
durch  die  Krankheit  verlohrnen  Kräfte  und 
Materie  wieder   herzustellen ,    dem  Krankge- 


wefenen  alfo  feine  völlige  Integrität  wieder- 
zugeben* 

8«  Zuweilen  erfolgt  ftatt  der  Reconvalefcenz 
ein  S  t  adium  fecundariuvi  {.f  equ  darum , 
welches  entweder  in  einem  Ueberreft  der  Krank- 
heit felbft  oder  in  den  Folgen  der  Krankheit 
feinen  Grund  hat.  Das  erfte  ilt  immer  Folge 
einer  unvollkommnen  Krife,  das  leztre  Folge 
einer  die  Kräfte  oder  einen  wichtigen  Theil 
fehr  angreifenden  Krankheit  —  zuweilen  auch 
wohl  Kurart. 

Diefe  Krankheitsftadien  finden  fich  bald 
fiärkcr,  bald  unmerklicher  ausgedrückt,  (wel- 
ches fich  nach  dem  Abftand  der  Krankheits- 

»  ,  ■ 

höhe  vom  gefunden  Zufiand  richtet,)  bald 
ifi  ihre  Succeflion  fchneller,  bald  langfamer. 
Hierin  liegt  hauptfächlich  der  Unterfchied 
acuter  und  chronifcher  Krankheiten. 
Bey  den  acuten  nehmlieh  find  diefe  Veränderun- 
gen fowohl  intenfiv  Itärker,  als  auch  extenfiv 
mehr  zufammengedrängt ,  gewöhnlich  in  ei- 
nem Zeitraum  unter  oder  höchftens  von  4 
Wochen*  .    .  ■ 

Der  Einflufs,  den  diefe  Stadien  Verände- 
rungen auf  die  Heilung  haben,  ift  an  und 
für  fich  kein  wefentlicher ,   fondern  nur  ein 
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gradativer ,  d.  h.  die  Grundidee  der  Kur  bleibt 
diefelbe ,  fie  wird  nur ,  nach  den  verfchiede- 
nen  Graden  und  Ausbreitung  der  Krankheit, 
bald  itärker  bald  fchwäoher  in  Ausübung 
gebracht.  Doch  kann  zuweilen  dadurch ,  daf« 
die  durch  die  Stadien  befiimmten  Verände- 
rungen des  Grades  oder  der  Ausbreitung 
eine  Veränderung  im  Grundkarakter  bewir- 
ken, auch  eine  Veränderung  in  der  effentiel- 
len  Heilart  nöthig  gemacht  werden. 

Der  Gang  der  Heilung  nach  den  Stadien 
ift  alfo  im  allgemeinen  folgender; 

1.  Im  Zeitraum  der  V  orboten  kann  die 
Heilung  mehrentheils  noch  durch  die  blofse 
Aufhebung  der  entfernten  Urfachen  bewirkt 
werden.  Z.  K  die  Entfernung  einer  Unver- 
daulichkeit  durch  ein  Brechmittel  >  die  fchnelle 
Ausleerung  oder  Neutralilirung  eines  aufge- 
nommenen Gifts  oder  Contagiums  kann  hier 
noch  die  dadurch  fich  bildende  Krankheit  ver- 
hüten. 

a.  Im  Eintritt  der  Krankheit  ift  oft 
diefelbe  Kurart  noch  hinreichend,  wenigftens 
kann  da  noch  manche  Krankheit  in  der  Ent- 
fiehung  felbft  durch  eine  recht  auf  die  näch- 
fte  Urfache   wirkende  Behandlung  vernichtet 

_  # 

werden.  '-•«.. 
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j.  Die  Zunahme  der  Krankheit  fordert 
auch  gradative  Zunahme  der  Behandlung,  fo- 
wohl  in  Beziehung  der  zunehmenden  Inten- 
fion  der  Krankheit  (Verftäfkung  des  Heilver- 
fahrens), als  auch  auf  die  Ausbreitung  der 
Krankheit  (Rücklicht  auf  die  verfchiedenen  Sy- 
ftenie  und  Organe ,  die  von  der  Krankheit  ein- 
genommen werden).  Diefs  fteigt  bis  zum 
Zeitpunkt  der  Krankheitshöhe. 

4;  Von  da  durch  das  ganze  Stadium  der 
Abnahme  hindurch  mufs  auch  die  Kur  den 
nehnüichen  Gang  gehen.  Sie  mufs  intenfiv 
fch wacher  werden.  Die  fchwächenden  Mittel  bey 
der  afthenjfchen ,  die  Reizmittel  bey  der  fthe- 
nifchen  Kurart  muffen  in  demfelben  Verhültnifs 
vermindert  werden,  als  dort  der  fthenifche, 
hier  der  afthenifche  Karakter  abnimmt.  Ge- 
wöhnlich tritt  hier  die  Rückficht  auf  Unter- 

r 

ßützung  der  durch  die  Krankheit  erschöpften 
Lebenskraft  ein.  Daher  bey  urfprünglich 
entzündlichen  Krankheiten  hier  der  Gebrauch 
gelindreizender,  bey  urfprünglich  afihenifchen 
Krankheiten  hingegen  zwar  Einfchränkung  der 
Reizmittel  (die  die  Lebenskraft  noch  mehr  er- 
fchöpfen  würden),  aber  Anwendung  tonifcher 
(fixer)  Stärkungsmittel  nöthig  wird,  um  das 
Vermögen  zu  wirken  (innere  Lebensbedin- 
gung) zu  vermehren.  —  Auf  diefe  Weife  nun 
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wird  die  Kur  diefes  Stadiums  das,  was  das 
ganze  Stadium  an  lieh  feyn  follj  Vorberei- 
tung der  Krife. 

5.  Bey  der  Krife  find  es  immer  zwey 
Heilungsideen  ,  die  der  Behandlung  zum 
Grunde  liegen  müflen :  Erhaltung  des 
Nachlaffes  der  Krankheit  (durch  zweckmäf- 
fige  Fortfetzung  der  Radicalkur),  und  Unter- 
ftiitzung  der  Lebenskraft,  um  die  zur 
völligen  Wiederherftellung  nöthigen  Abfchei- 
dungen  zu  vollenden  und  dem  Nachlafs  felbfi 
Stetigkeit  und  Dauer  zu  geben*  Wird  das 
leztere  verfäumt ,  fo  kann  zwar  die  Krankheit 
bis  zur  Krife  kommen,  aber  es  bleibt  beym 
Anfang  clerfelben,  die  kritifche  Verbefferung 
der  Kräfte  und  Materien  wird  nicht  völlig 
ausgeführt,  und  es  entßeht  unvo  11k o mm ne 
Krife,  ' 

6.   Erfolgt  nun  eine  vollkommne  Krife, 
fo  hat  die  Heilung  nur  noch  die  Reconva- 
lescenz  gehörig  zu  heforgen  und  zu  leiten. 
Diefs  befteht  lediglich   in  einer  zweckmäfsi- 
gen  und  gradatim  erhöheten  Reftauration 
der  organifchen  Materien  undStärkung  der 
Kräfte,    bis  zu  dem  Punkt,  dafs  nicht  allein 
die  Folgen  der  gegenwärtigen  Krankheit  völr 
lig  gehoben,   fondern  auch  die  Anlage  zu  ih- 
rer Wiederkehr  möglichß  ausgelöfeht  werden. 


«  « 
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Aber  ftufen weife  mufs  die  Heilung  hierbey  zu 
Werke  gehen,  dafs  nehmlich  die  Ernährung  und 
Stärkung  gleichen  Schritt  mit  der  Zunahme 
der  Kräfte  halte,  weil  eine  die  Kräfte  liber- 
fteigende  Ernährung  leicht  Unverdaulichkeit 
und  Ueberladung  der  Gefäfse  und  eine  un- 
verhältnifsmäfsige  Stärkung  leicht  krankhafte 
Reizung  der  Organe,  beydes  alfo  neue  Krank- 
heit hervorbringen  könnte.  —  Auch  forgfäl-* 
tige  Verhütung  aller  der  entfernten  Urfacken, 
die  die  Krankheit  wieder  erzeugen  können ,  ift 
bey  der  noch  immer  vorhandenen  Anlage 
fehr  nöthig. 

Erfolgt  nun  aber  eine  unvollkommne 
Krife,  und  alfo  ein  Stadium  f  etiin  dar ium-y 
fo  entfteht  oft  eine  ganz  neue  Krankheit, 
die  fchlimmer  und  hartnäckiger  feyn  kann 
als  die  erfte,  und  es  iß  diefer  gemäfs  ofe  eine 
ganz  neue  Kurart  nöthig.  Doch  hat  die  Hei- 
lüng  bey  allen  metaftatifchen  Krankheiten 
zwey  Hauptrückfichten  zu  nehmen,  einmal, 
die  Lebenskräfte  zu  ftärken  und  ins  Gleich- 
gewicht zu  fetzen  ,  zweytens,  den  fehlerhaf- 
ten Zuftand  der  Materie  zu  verbelTern,  weil 
das  Wefen  der  unvollkommnen  Krife  theils  in 
einem  nicht  völlig  wiederhergeßellten  Gleich- 
gewicht des  ReizverhältnilTes  (die  allgemeine 
Krankheit  ift  eine  örtliche,  die  örtliche  ift  eine 
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andere  örtliche  geworden ,  und  dadurch  geho- 
ben), theils  in  einem  Ueberrcft  des  materiellen 
Krankh«itszußandes  liegt  ,  welcher  leztre  zwar 
zuweilen  blos  dynamifch  (durch  Verbefferung 
der  Lebensthätigkeit)  gehoben  werden  kann, 
zuweilen  aber  eine  befondere  materielle  Be- 
handlung  verlangt,  z.  E.  Beförderung  natür- 
licher Ausleerungen  oder  Erregung  künstli- 
cher, befonders  der  künftlichen  Gefchwühre.  Es 
ift  ein  auf  alle  Erfahrungen  gegründeter  Satz, 
dafs  hartnäckige  metaftatifche  Uebel  durch  eine 
Localeiterung,  die  zuweilen  die  Natur  felbfi: 
in  Geftalt  eines  Abfceffes  erregt,  oder  in 
Ermangelung  delTen  die  Kunft  liervor bringt, 
am  gründlichften  geheilt  werden» 

(  *  ■  *  w  •  »    •  >  • 

§•  43. 

♦     '  *  i 

Es  giebt  einfache  und  zufammenge- 
fezte  (comj/licir te)  Krankheiten»  Auch 
die  Heilung  mufs  alfo  bald  einfach  bald  zu- 
fammengefezt  feyn,  nur  mit  der  Erinnerung, 
dafs  nicht  jede  zufammengefezte  Krankheit 
auch  eine  zufammengefezte  Heilung  erfordert. 
Die  Komplicalionen  und  die  dadurch  entlie- 
henden Widerfprüche  in  dem  Heilungsverfah- 
ren  lind  allerdings  einer  der  fchwieriglien 
.  Punkte  der  Praxis»  Der  jüngere  und  un er- 
fahrne Praktiker  püegt  iieweit  häufiger  anzu- 
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treffen,  als  der  ältere  und  geübte,  der  das 
Wefentliche  vom  Formellen  und  Zufälligen 
zu  unterfcheiden  weifs. 

Ich  bemerke  hierüber  folgendes  : 

1.  Das,  was  zufammengefezte  Krankheit  ^ 
fcheint,  iß  es  oft  nicht  in  Beziehung  auf 
den  Grundkarakter,  fondern  nur  auf  die  Form 
und  Aeuflerung:  d*  h.  es  exißirt  nur  ein  pa- 
thologifcher  Grundkarakter  im  Kranken,  und 
die  verfchiednen  Krankheitszufiände  find  nur 
verfchiedne  AeufTerungen  des  nehmlichen 
Grundübels,  durch  die  Form  oder  den  Ort 
verfchieden  modificirt.  Hier  alfo  bleibt  die 
Grundidee  der  Heilung  auch  einfach.  Die 
Wirkungen  und  Aeufferungen  fallen  ja  weg, 
fobald  das  Grundübel  gehoben  iß, 

ö.    Es  find  wirklich  mehrere  wesentlich 
verfchiedne  kranke  Zufiände  vorhanden,  wel- 

* 

che  auch  mehrere  wefentlich  verfchiedne  Heil- 
arten  verlangen.  Ja  es  kann  gefchehen,  dafs 
fich  die  hier  nothwendigen  Behandlungsarten 
fogar  widerfprechen.  Z.  E.  die  venerifche 
Krankheit  ift  mit  dem  Scorbut  verbunden; 
das  venerifche  Uebel  verlangt  den  Gebrauch 
des  Queckfilbers ,  der  Scorbut  verbietet  ihn, 
ja  er  kann  durch  Queckfilber  tödlich  gemacht 
werden.  Oder  es  ilt  ein  afthenifches  Fieber 
mit  einer  Indigeftion  oder  galtrifchen  Anfamm- 

i 
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hing  verbunden;  der  althenifche  Zuitand  ver- 
langt Stärkung  und  verbietet  alle  Ausicerun- 
.  gen ,  der  gaftrifche  Zuftand  hingegen  kann  nur 
durch  Entfernung  der  fchadhaften  Materien 
gehoben  werden. 

Es  fragt  fich  nun ,  nach  welchen  Gefichts- 
punkten  kann  hier  eine  rationelle  zufammen* 
gefezte  Heilung  inftituirt  werden? 

1.  Auch  hier  verhalten  fich  oft  die  ver- 
fchiednen  Krankheitszuftände,  obgleich  we- 
fentlich  verfchieden ,  als  Wirkung  und  Urfache 
zu  einander,  d.h.  der  eine  ilt  entfernte  Urfa- 
che des  andern,  z.  E.  Würmer,  Verftopfungen 
und  Verhärtungen  im  Unterleibe  lind  entfernte 
Urfachen  der  Hypochondrie,  Epilepfie  und 
andrer  Nervenkrankheiten.  Hier  müITen  die 
Regeln  des^  CaufalverhältnilTes  (§.  37.)  befolgt 
und  die  Krankheit  zuerft  gehoben  werden, 
die  fich  als  entfernte  Urfache  zur  andern 
verhält. 

2.  Es  find  coexiftirende,  aber  für  fich,  und 
ohne  Ca ufal Verbindung  beftehende  Krankheits- 
zuftände, Hier  mülfen  die  jedem  angemefTenen 
Heilarten  angewendet  und  alfo  verfchieden 
vereinigt  werden.  Diefs  ilt  die  eigentliche 
Curatio  complicata.  Hier  ilt  nun  der 
Fajl  verkhiedeiu 
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Entweder  die  Heilarten  find  lieh  nicht 
entgegen  gefezt  und  widerfprechend.  Hier 
können  beyde,  oder  mehrere  zugleich  ange- 
wendet werden. 

Oder  die  Heilarten  find  fich  wefentlich 
entgegengefezt  und  einander  aufhebend.  Hier 
mufs  der  Krankhekszuftand  zuerfi  gehoben 
werden ,  der  entweder  die  meifte  Gefahr  des 
Lebens  droht,  oder  deflen  Gegenwart  die  Kur 
des  andern  unterfagt.  Z.  B.  die  Kompli« 
cation  der  Lebensfchwäche  mit  dem  gafirifchen 
Zufiande,  fo  wie  mit  jedem  andern,  der  Aus* 
leerungen  fordert,  verlangt  immer  erft  die 
Heilung  der  Lebensfchwäche,  und  dann  erft 
die  Anwendung  der  nöthigen  Ausleerungsmit- 
tel. Die  Komplication  des  Scorbuts  mit  der 
venerifchen  Krankheit  verlangt  immer  erft 
Heilung  des  Scorbuts,  weil  ohne  diefe  die  An- 
wendung des  Queckfilbers  fchädlich  wäre* 
— 

»  i 


I  a 


Digitized  by  Google 


Drittes  Kapitel. 

Heilmittel, 
ihre   Wirkung    und  Anwendung. 


§.  44- 

Heilmittel  iß  alles ,  wodurch  jene  Verände- 
rung im  Lebenden  hervorgebracht  werden 
kann ,  die  den  kranken  Zuftand  aufhebt.  Nun 
kann  aber  alles,  was  auf  die  lebende  Natur 
einwirkt,  unter  gehörigen  Umltänden  auch 
eine  heilfame  Veränderung  in  derfelben  her- 
vorbringen. Die  ganze  Natur  folglich ,  in  fo 
weit  fie  dem  Menfchen  finnlich  bemerkbar 
wird,  (denn  diefs  fupponirt  ja  fchon  Einwir- 
kung,) kann  von  der  Kunft  als  Heilmittel  der 
Krankheiten 'angewendet  werden.  (§.  34.)  Der 
Prozefs  des  Krankwerdens  ift  im  Grunde  die 
nehmliche  Operation  wie  der  öNes  Gefundwer- 
dens, nur  im  umgekehrten  Verhältnifs,  und 
alle  die  Potenzen  und  Einwirkungen,  die 
den  Menfchen  krank   machen  können,  find 

/ 
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auch  die  Mittel  zur  Wiederheritellung  der 
Gefundheit.  Der  Unterfchied  zwifchen  bey- 
den  liegt  alfo  nicht  in  den  Dingen  felbft, 
fondern  in  der  Art  der  Anwendung. 

§•    45*  ' 

Was  die  Wirkungsar t  der  Mittel  betrifft, 
fo  können  wir  dabey  zweyerley  unterschei- 
den, (§.  22.)  die  Art,  wie  fie  auf  uns  einwir- 
ken, und  die  innere  Veränderung  im  Leben- 
den, die  dadurch  her vW gebracht  wird.  Mit 
andern  Worten,  die  Wirkung  jedes  Mittels 
ilt  zufammengefezt  aus  dem  Antheil,  den 
das  Mittel  felbft  daran  hat,  und  dem,  den  das 
dadurch  afficirte  lebende  Wefen  dazu  giebt. 
Das  Refultat  diefer  vereinten  Operation  nen- 
nen wir  die  Wirkung  des  Mittels.  Um  ein  recht 
anfchauliches  Beyfpiel  hiervon  zu  geben,  denke 
man  an  die  Wirkung  eines  mechanifchen  Mit- 
tels (eines  Schlagas  oder  Schnitts),  er  trennt 

• 

die  Subßanz  des  Körpers,  diefs  ift  der  An- 
tifeil des  Mittels  an  der  Wirkung;  aber  zu- 
gleich erregt  er  Schmerz,  Entzündung,  felbft 
allgemeine  Reaction  jles  Ganzen.  Diefs  Üt 
der  Antheil  des  affizirten  Lebenden. 

In  Abficht  der,  Einwirkung  können 
wir  nach  den  HauptverhältnilFen ,  in  welchen 
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der  Menfch  mit  der  Natur  ßeht,  alle  Mittel 
in  drey  Klaffen  theilen,  mechanifche,  che- 
mifche,  und  geißige. 

In  Abficht  der  innern  Veränderung 
tritt  der  oben  fefigefezte  Grundfatz  ein:  JedeAf- 
fection  des  Lebenden  involvirt  zu  gleicher  Zeit 
eine  Veränderung  der  Lebensthätigkeit  (feines 
ReizvcrhältniiTe^),  und  deflen,  ohne  welches  jene 
nicht  gedacht  werden  kann,  feines  materiel- 
len Zußandes.  Folglich,  jedes  Heilmittel 
wirkt  dynamifch  und  materiell  zugleich.  — 
Die  Darftellung  der  Mittel  als  blofser  Reiz- 
mittel, und  ihrer  Wirkung  als  blofser  Reizung 
ilt  daher  eine  mehr  bildliche  und  wenigßens 
nur  einfeitige  Darfiellung,  und  es  läfst  lieh 
eine  Erkenntnifs  und  Darftellung  der  Wir- 
Jmngsart  denken,  die  alle  jene  Ausdrucke 
nicht  braucht  und  die  effentielle  materielle  Ver- 

änderung  allein  betrifft;  auch  können  wir  fie 

• 

bey  manchen  Wirkungen  fchon  wirklich  nen- 
nen.   Da  aber  das  dynamifche,  das  herrfchen- 

* 

de  und  uns  für  jezt  bekanntefie  Verhältnifs 
bleibt,  fo  müfTen  wir  auch  uns  daran  bey  Be- 
ßimmung  der  Wirkung  eines  Mittels  vorzüg- 
lich halten,  ohne  jedoch  zu  vergelTen ,  dafs 
es  noch   andere   Wirkungsarten    giebt,  die 
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theils  fchon  jezt  zur  Erklärung  mancher  Er- 
fcheinungen  benuzt,  theils  wenigftens  als  Ge- 
genßände  der  weitern  Forfchung  aufgefiellt 
werden  müfTen.  So  z.  B.  kann  ich  mir  die 
fchnell  kühlende  Kraft  mancher  Mittelfalze 
und  Säuren  nicht  aus  der  alleinigen  Wirkung 
des  Reizes  erklären.  Denn  wenn  diefe  Mittel 
als  Reize  wirken,  (was  auch  in  Abficht  ihrer 
örtlichen  Wirkung  auf  den  Darmkanal  wirk- 
lieh  unleugbar  iß),  fo  könnten  fie  ja  die  Blut- 
bewegung und  folglich  auch  die  Hitze  nicht 
vermindern,  denn  jeder  Zufatz  vor  Reiz,  fey 
er  auch  noch  fo  klein,  iß  ja  ein  Zufatz 
zur  allgemeinen  Summe  der  Reize  und  folg- 
lich der  allgemeinen  Erregung  ;  und  dennoch 
kühlen  fie,  und  vermindern  die  Erregung. 
Man  pflegt  lieh  damit  zu  helfen ,  dafs  man 
annimmt,  lie  erregen  Ausleerung,  und  küh- 
len folglich  durch  Schwächung.  Diefs  üt  aber 
nicht  immer  der  Fall,  denn  Salmiak,  und 
viele  Säuren  kühlen  ohne  alle  Ausleerung 
und  fehr  fchnell.    Hier  bleibt  uns  alfa  nichts 

i 

übriir/als  anzunehmen,  dafs  diefe  Mittel  eine 
chemifC«  Zerfe^g  „„d  En,bi»d„ng  de, 
WärmeßofTs  im  Körper  bewirken ,  wodurch 
fiev  kühlen  und  dadurch  die  Blutbewegüng 
vermindern?  eine  chemifche  Wirkung,  die 
wir    bey  vielen  derfelben    auch    nuITer  dem 

X 
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Lebenden  deutlich  wahrnehmen.  Da  fiel  be  gilt 
von  den  Säuren,  den  adßringirenden  Mit- 
teln, dem  Schwefel,  Eifen,  Phosphor,  der 
Einathmung  der  Gasarten.  Ohne  diefe  chemi- 
schen Veränderungen  läfst  fich  ihre  Wirkung 

4 

gar  nicht  erklären. 

»  .  > 

§•  47- 

■ 

,  Hiermit  verbindet  lieh  die  Frage,  die 
fchon  oft  Streit  errefft  har>  ol>  die  Arzney- 
mittel  auf  die  Materie  des  Körpers  und  folg» 
lieh  auf  die  Säfte  wirken  können.  Gewöhn- 
lich pflegten  die  Materialißen  (fonß  auch 
Humoralilten)  darauf  mit  Ja,  die  Dynami- 
fien  hingegen  (fonß  Solidifien  genannt),  die 
alles  vom  Reiz  und  Erregung  ableiten,  mit 
Nein  zu  antworten. 

Aber  es  kommt  alles  darauf  an,  wie  man 
die  Frage  verfieht,  und  gerade  über  den  Sinn 
der  Frage  fcheint  man  lieh  nicht  genug  ver- 
fiändigt  zu  haben.  Die  Frage  kann  nehmlich 
zweyerley  heiflen :    .  - 

.  Können   die    Arzneymittel  felbft 
•  einen  materiellen  Uebergang  in  un- 
fer  Inneres,  in  unfre  Säfte  machen? 
oder 
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Können  Arzneyraittel  eine  mate- 
rielle  Veränderung  im  lebenden  Kör- 
per  hervorbringen?  ;. 

'*       ■  •  *  *  . 

§•  43- 

»-•#»» 

Die  erlte  Frage  verlangt  erfi  genauer« 

Beftimmung  des  Innern  und  Aeiiflern  unfers 

< 

Körpers.  Zur  äußern  Oberfläche  gehört  alles, 
was  mit  der  Außenwelt  in  unmittelbare  Be- 
rührung  kommt;  folglich  die  Außere  Haut, 
die  Lunge,  die  Mund-  und  Nafenhöle,  der 
ganze  Darmkanal  vom  Schlund  bis  an  den 
After,  die  Harnröhre  und  die  Urinblafe,  die 
Mutterfcheide  und  der  Uterus.  Der  materielle 
Uebergang  eines  Arzwymittels  ins  Innere,  ohne 
Verwundung,  kann  alfo  nicht  von  der  Mitthei- 
lung  deflelben  auf  *üefe  Flächen  und  Kanäle  zu 
verliehen  feyn,  und  der  Uebergang  eines  Mittels 
in  den  Ma^en,  Darmkanal,  Lunge  etc., 
bleibt  immer  noch  äußere  Application.  Es 
fragt  Sich  alfo,  ob  von  diefen  Flächen  und 
Kanälen  in  die  damit  zufammenhängenden 
Gefäfse  und  Subftanz  des  Körpers  ein  Ue- 
bergang möglich  fey*  Es  laßen  ßch  nur  zwey 
Wege  dazu  denken,  entweder  Einfaugung 
in  die  abforbirenden  Gefäfse,  die  alle  diefe 
Flächen  bedecken,  oder  unmittelbare  Pene- 
tration der  Subftanz   durch  die  gewöhnfi- 

1  1 
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chen  Poren  und  kleinfien  Zwifchenräume, 
die  jeder  Körper,  der  organifche  fowohl,  als 
der  unorganifche,  hat;  wie  diefs  bey  der 
Mittheilung    des  Wärmeftoffs,   der  Electrici- 

» 

tat  und  ähnlicher  feiner  Materien  erhellt, 
die  auch  ohne  Gefäfse  in  einen  Körper  ein- 
dringen und  ihn   durchdringen  können. 

Jede  diefer  Uebergangsarten  aber  hat  ihre 
befondern  Bedingungen,  die  die  Möglichkeit 
und  die  Art  des  Uebergangs  felbft  genauer 
beftimmen. 

1.  Bey  dem  Uebergang  durch  Einfau- 
gung kommt  eines  Theils  die  Lebenskraft 
der  Mündungen  diefei  einfaugenden  Gefäfse, 
andern  Theils  der  chemifche  Prozefs  in  Betracht, 
der  der  Einfaugung  vorhergeht,  fie  begleitet, 
und  die  Befchaffenheit  der  Materien  um- 
ändert. 

Was  das  er  fie  betrifft,  fo  ift  jede  einfau- 
gende  Mündung  erregbar,  (um  d*s  Gefchäft 
der  Einfaugung  vollbringen  zu  können,  wel- 
ches keine  todte  mechanifche  Action  ilt,)  imd 
zwar  fpeziiifch  erregbar  (fo  gut  wie  die  Secre- 
.  tionsorgane),  um  das  Gefchaft  der  Einfaugung 
zweckmäfsig  vollbringen  zu  können;  d.  h. 
fie  haben  die  Kraft ,  manche  Stoffe  aufzuneh* 
men,  manchenicht,  in  fo  fern  ihre  fpezififche  Er- 
regbarkeit einen  beftimmten  Grad  und  Quali- 
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tat  des  Reizes  erfordert,  um  in  den  zur  Ein- 
fangung  fchicklichen  Grad  von  Thätigkeit  ver- 
fezt  zu  werden,   ein  zu  hoher  oder  zu  gerin- 
ger oder  unfehicklicher  Reiz  hingegen  entwe- 
der eine  zu  ßarke  Reizung  (Conßriction)  oder 
zu   geringe  oder  gar  keine  erregt,  und  folg- 
lich keine  Einfaugung  auf  eine  folche  Mate- 
rie Statt  finden  kann  (folglich  eine  chemifch- 
animalifche  Wahlanziehung,  wie  bey  dem  Se- 
cretionsgefchäft).    Da  nun  der  Zweck  der  Ein- 
faugung Reßauration  der  durchs  Leben  ver- 
brauchten organifchen  Materie  iß,  fo  läfst  fich 
vermuthen,  dafs  diefe  fpezififche  Empfänglich- 
keit urfprün  glich  nur  für  die  Aufnahme  fol- 
cher  Stoffe,  die  die  organifche  Materie  erfetzen 
können    (  Nahrungsfioffe    im  weitläuftigfien 
Sinn),  eingerichtet  fey.    Da  fie  aber,   fo  wie 
jede   LebensäiuTerung ,    den   allgemeinen  Ge- 
fetzen  des  Lebens  und  der  organifchen  Ver- 
änderungen unterworfen  ift,  fo  mufs  fie  auch, 
eben  fo   wie  bey  den  Secretionsorganen ,  eine 
Umßimmung  erleiden  können,  fo  dafs,  fo  wie 
in  folchem  Fall  ein  Secretionsorgan  eine  ganz 
fpezififch  verfchiedene  Materie  abfondern  kann, 
das  einfaugende  Gefäfs  auch  andere  Stoße  ein- 
faugen  kann,  als  die,   für  die  es  urfprünglich 
orggnifirt    war.      Ja   es  iß  folglich  möglich, 
dafs,  fchon  durch   Gewohnheit,  diefe  fpezifi- 
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fche  Ei^enfchaft  eine  Umänderung  erleiden, 
lind  folglich  ein  Stoff,  der  anfangs  nicht  auf- 
nehmbar war ,  durch  .  fortgefezte  Application 
es  endlich  werden  könne,  worin  vielleicht 
der  Grund  liegt,  dafs  bey  manchen äufler liehen 
Applicationen  z.  B.  fo  viel  auf  das  lange  fort- 
gefezte Einreiben  ankommt. 

Was  das  zweyte,  den  mit  dem  lieber- 
gang  verbundenen  und  ihn  vorbereitenden 
chemifchen  Prozefs,  betrifft,  fo  fcheint  es, 
dafs  nichts  in  uns  übergeht,  was  nicht  vorher 

eine  gewiffe  chemifche  Bearbeitung  erfahren  hat, 

i 

die,  da  fie  nach  organifchen  Gefetzen  ge- 
fchieht,  amd  den  Materien  einen  organifchen 
Karakter  mittheilt,  die  Affimilation  genannt 
wird.  In  einigen  Organen,  der  Lunge  und 
dem  Darmkanal,  iß  diefer  vorbereitende  Pro- 
zefs fehr  in  die  Augen  fallend,  es  lind  eigne 
Vorrichtungen  und  eigne  Ileagentien  (der  Ma- 
gen Ml  im  Magen,  die  Galle  und  der  pancrea- 
tifche  Saft  in  den  Gedärmen)  dazu  beftimntt, 
um  eine  chemifche  Zerlegung  der  Materien 
in  ihre  Grundftoffe  und  eine  neue  Bindung 
derfelben  nach  der  organifchen  Chemie  au 
bewirken.  Bey  der  übrigen  äuffern  Oberflä- 
che, der  Haut  und  den  damit  zusammenhän- 
genden Hölungen,  ift  diefer  chemifche  Pro- 
zefs   zwar   weniger    in   die   Augen  fallend, 


■ 
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aber   neuere    Verfuche    haben   gelehrt,  dafs 
auch  in  diefen  Flächen  ähnliche  Zerfetzungen 
und   animalifche    Bindungen    der  angebrach* 
ten  Stoffe  vorgehen.    Es  fcheint  alfo  der  Satz 
ausgemacht,  es  kann  auf  diefe  Weife  nichts  mate- 
rielles in  uns  eingehen,  ohne  mehr  oder  weniger 
organifch  verändert,  d.  h.  affimilirt  zu  feyn.  Die 
Frage  ift  nun,  wie  weit  erftreckt  (ich  diefe  Affi- 
milationskraft  ?    Werden  die  Körper   in  ihre 
erften    Grundftoffe    zerfezt,     wo    lieh  dann 
,  faß  alle  fowohl  Nahrungs  -  als  Arzney mittel 
gleich    find,    und   aus    allen    ähnliche  Re- 
fultate    und    neue     Zufammenfetzungen  er- 
halten  werden   könnten;     oder   nur    in  die 
nähern  Beltandtheile ,    wobey  alfo  zum  Theil 
ihre  fpezififche  Natur  beybehalten  werden,  und 
ins  Innere  übergehen  könnte*   Beydes  fcheint 
der  Fall  zu  feyn:  die  leicht  zerfezbaren  wer- 
den  bis    in    die    erfien    Grundftoffe  zerlegt, 
und  je  vollkommner  die  Verdamm  gskxaft  ift, 
defto   weiter   erftreckt  lieh   diefe  Zerlegungs- 
fähigkeit;   die  fchwächer    zerfezbaren ,  oder 
bey    einer   unvollkommnen  Verdauungskraft, 
werden  bis  in  die  nähern  Beftandtheile  zerfezt, 
und  können  folglich  einten  Theil  ihres  fpezi- 
fifchen  Karakters  mit  übertragen. 

Folgende  Erfahrungen  beweifen  die  Mög- 
lichkeit eines  fokhtm  üebergangs.     Der  Ge- 
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jiufs  farbigter  Subftanzen  hat  felbß  den  Fär- 
beftoff ins  Innere  übergetragen ,  denn  der 
Genufs  d£r  Rhabarber ,  Gurcuma ,  des  Cam- 
pecheholzes  macht  den  Urin ,  die  Rubia 
Tinctorum  fogar  die  Knochen fubftanz  roth. 
Man  hatNThieren  Indigo  zu  f reffen  gegeben, 
fie  hierauf  getödtet,  und  den  Milchfaft  blau- 
lich gefunden.  Der  fortgefezte  Gebrauch  von 
Schwefel  macht,    dafs  die  Ausdünnung  nach 

• 

hepatifchem  Gas  riecht,  und  alles  Silber, 
was  der  Kranke  trägt,  anläuft.  Und  es  ift 
einerley,  ob  er  von  innen  oder  von  auflen 
(durch  Salben  und  Bäder)  dem  Körper  mitge- 
theilt  wird;  ich  habe  felbfi  gefunden,  dafs  bey 
dem  Gebrauch  der  Bäder  die  Ructus  und  Fla- 
tus ganz  nach  hepatifchem  Gas  rochen.  — 
Ein  fortgefezter  Gebrauch  des  Mercurs  giebt 
ebenfalls  der  Ausdünltung  die  Eigenfchaft,  dafs 
die  Metalle ,  die  der  Kranke  an  fich  trägt ,  an- 
laufen, und  felbft  die  Milch  eines  folchen 
Menfchen  erhält  anüvenerifche  (folglich  nier- 
curielle )  Eigenfchaften ,  wie  die  von  mir 
felbft  beobachteten  Heilungen  venerifcher  Kin- 
der beweifen,  die  blos  dadurch  bewirkt  wur- 
den, dafs  man  die  Mütter  oder  Ammen,  die 
fie  (äugten,  Mercur  nehmen  liefs.  Bey  lange 
und  ftark  fortgefeztem  Gebrauch  der  Alealien 
kann  der  Urin    zulezt   eim?  folche  Aleale- 

■ 
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fcenz  annehmen,  dafs  er  mit  Vitriol  faure 
braufst.  —  Flüchtige,  ftarkriechende  Subftan- 
zen  theilen  den  Säften  einen  ähnlichen  Ge- 
ruch mit.  Wer  viel  Mofchus,  Campher,  Afa 
foetida,  Knoblauch,  geniefst,  deflen  Schweifs 
riecht  darnach,   welches  immer  einen  unleu«*- 

ö 

baren  Beweis  eines  materiellen  Uebergangs 
giebt,  und  zugleich  wahrfcheinlich  macht, 
dafs  auch  bey  andern  fiüdhtigen,  aber  nicht 
fo  riechbaren ,  Subftanzen ,  z.  E.  dem  Opium, 
etwas  ähnliches  gefchieht,  was  wir  nur  nicht 

mit   dem  Geruch   unterfcheiden  Können.   

Am  bewiefenften  find  wohl  die  Facta,  die  von 
der  Veränderung  der  Milch  bey  Menfchen  und 
Thieren  durch  genoffene  Subftanzen  zeugen. 
Öhneracht  die  Milch  nur  noch  als  Chylus 
und  als  der  erfte  Grad  der  Animalifation  zu  be- 
trachten ift  *),  und  es  unrecht  wäre,  das,  was 
in  der  Milch  gefunden  wird,  auch  eben  fo  im 
Blute,  nach  vollendeter  Animalifation ,  anzu- 
nehmen,  fo  zeigen  diefe  Beyfpiele  doch  \ve- 


*)    Ich  halte  die  MUch  für  die  ei  fte  Abfclieidung  des  dem 
Blute  beygemifchten  und  noch  nicht  durch  die  Circuhliun 
völlig  fanguificirten  Chylus,    Dalier  iit  die  fchiieJIe  Vermeh- 
rung der  Milch  durch  ein  reichliches  Trinken,  der  fchnelle 
Einflufs  der  Nahrungs-  und  Arzneymittel  auf  ihre  Verände- 
rung, die  große  Abmagerung  durch  ihfen  zu  häufigen  Verbiß, 
zu  erklären, 
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nigftens  den  materiellen  Uebergäng  folcher 
Stoffe  in  die  zweyten  Wege.  Nun  ift  es  aber 
bekannt,  und  meine  Erfahrungen  beftätigen  es, 
dafs  der  Genufs  gelbfärbender  Stoffe  die  Mi]ch 
gelb,  riechender  Subftanzen  z.  E.  der  Allia- 
ria,  die  Milch  eben  fo  riechend,  bitterer  Pflan- 
zen  die  Milch  bitter,  laxirender  Stoffe  die 
Milch  purgirend  ,  fchweifs  treibend  er  Mate- 
rien die  Milch  fchweifs  treibend,  faurer  Stoffe 
die  Milch  Säure  erzeugend  macht. 

■ 

Unftreitig  aber  ift  der  materielle  Ueber- 
gang  der  Stoffe  am  unmittel barlien  und  am 
meiften  in  die  Augen  fallend  in  den  Lungen, 
wo  nicht  allein  mit  jedem  Athemzuge  eine  fol che 
Beymifchung  zum  Leben  unentbehrlicher  Stoffe 
gefchieht,  fondern  auch  die  durch  die  Kunlt  ab- 
fichtlich  bewirkten  Beymifchungeh  der  Art  am 
leichteften  möglich  find,  wie  die  neuern,  be- 
fonders  durch  Beddoes  veranftalteten ,  äuf- 
ferfi  wichtigen  Verfuche  mit  Einathmung  ver- 
fehiedener  Gasarten ,  und  der  dadurch  mögli- 
chen fclmellen  Umfiimmung  der  ganzen  Le- 
bensoperation und  Erregbarkeit ,  beweifen. 
1 

2.  Der  Ueberganjr  durch  blofse  Penetra- 
tion  kann  nur  bey  äuflerlt  feinen  Stoffen, 
z.  E.  Wärme,  Electricität ,  Licht  (durch  durch- 
fichtige Häute)  itatt  finden.  •  • 

1 

-    .  1 

 »  .       •  •  DigitizedlbVCvj'Ögle 


§•  48- 


•» 


■••»•iiti 


Die  zweyte  Frage:    Können  Arzney- 

,  *    »•»'•        ■  .         ...  « 

mittel  eine  Veränderung  in  der  ch$- 
mifchen"  Qualität  der  organifchen 
Materie  hervorbringen,  wird  nun  nicht 

fchwehr  zu  beantworten  feyn.  / 

.  »  •    ■  •  # i *%  *  «•     .  * 

Sie  können  es  allerdings : 

1.  Dynamifch,  indem  fie  auf  das  Reiz* 
verhältnifs  wirken,  und  diefes  umändern. 
Jede  Reizung  an  lieh  führt  ja  fchon  .eine 
terielle  Umänderung  der  Stoffe  mit  fich;  und 
nun  kann  ja  diefe  Reizung  in  allen  auch  ent- 
fernten Theilen  eine  Umänderung  der  Lebens- 
thätigkeit  hervorbringen ,  wodurch  die  Ein  wir« 

*kung,  der  Organe  auf  die  Materien  und  Säft^ 
fo  verändert  wird ,  dafs  auch  eine  Veräridq« 
rung"  diefer  Materien  erfolgen  mufs.  ,  #Tr 

2.  Materiell,  indem  ein  unmittelbarer 

r»'  Ii  ).£>>..  <  /   .•  . '         '  • 

Uebergang  mancher  Stoffe  in  unfre  Subftanzi 
und  ,  Säfte  möglich  iß,    wie    pbe*  gezeigt 
worden. 


f.   49-  ' 

- !  >  ,r  Wir  können  demnach  die  Wirkungen  dqr 
iArzney mittel  in  den  Organismus  felbft  unter- 
fcheiden,  theils  in  die,  welche  fie  auf  dieAeuffe- 
rung  des  Leben*  (Erregung),  theiis  in  die,  wel« 
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che  fie  auf  die   innere  Bedingung  deßelben 
(die  organifche  Mifchung  der  Materie)  haben. 
"Das  heifst:  Sie  können  wirken,   theils  durch 
"Veränderung    der  äußern  Lebensbedingungen 
(der  Reize ,    indem  fie  dicfe  entweder  geben 
öder  nehmen),  theils  durch  Veränderung  der 
innern  Lebensbedingung  (der  Organifation  und 
ihrer  Mifchung,   und  der  davon  abhängenden 
Quantität  und  Qualität '  der  Lebensthätigkeit). 
Das  erfte  ift  Veränderung  der  Wirkung,  das 
"lezteire  Veränderung   des  Wirkenden.  Diefs 
leztere  zeigt  fich  fehr  deutlich  bey  der  Wir- 
kung narcbtifcher  Mittel  und  heftiger  Erfcnüt- 
Gerungen,   wobey  die  Organifation  felbft  eine 
'unmittelbare  Veränderung  zu  erleiden  Icheint, 
die  ihre  Lebensfähigkeit  aufhebt.    Auch  haben 
"hierüber  die  Galvanifchen',  insbefondere  die 
Humboldifchen,  Verfuche  viel  Licht  gegeben, 
indem  fie  zeigen ,  wie  die  Erregbarkeit  durch 
einwirkende  chemifche  Potenzen  unmittelbar 
aufgehoben,  wiedergegeben,  umgeändert,  ge- 
bunden,  und  wieder  frey  gemacht  werden  kann. 

■ 

In  Beziehung  auf  das  dynamifch«  Ver- 
»hältnifs  können  folglich  alle  Heilmittel  fo 
eingetheilt  werden.    Sie  find:-  ■*>♦ >.V. 

I.  Allgemein  wirkea^df.     .1  - 


>  .  1 
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JX  h,  ihxe  Wirkung  bezieht  fieh  auf  all* 
Organe  ,  und  die  allen  gemeinfchaftiiche  vi*» 
tale  Wirkungsart.    Diele  find: 

^    1.    .Excitirend    (die  liebensäufferung 
erhöhend). 

Diefs  bewirken  fie  entweder  durch  Ver- 
mehrung der  Reize ,  oder  durch  unmittelba- 
re, die  Lebensthätigkeit  erhöhende,  Verände- 
rung  der  Organifationv>     ;  ..:         .   >  •::..{ 

2.  Deprimirend  (die  Lebensäuflerung 
fein*  ächend). 

.    Diefs  bewirken  fi^  entweder  durch  Ver- 
minderung der  Reize,  oder  durch  unmittelbare, 
die  Lebensthätigkeit  vermindernde,  Veranden 
rung  der  Organifa tion.  • 
■  1  Spezififch  wirkende. 

D.  h.  ihre  Wirkung  bezieht  lieh  entwe- 
der auf  einen  befondern  Ort  oder  auf  eine 
befemdere    Wirkungsart.     Doch  fchlietfst 
diefe  fp^ififche   Wirkung   nicht  eine  damit; 
verbundene  allgemeine  Wirkung  aus: 
,     :x\v  [In  Beziehung  des  Orts  (Specifica 
ropiaa^Z.  E.  Canthariden   find  fpecinca  für 
die  Urir^wege  und  Zeugungstheile,  Mercur  für 
^as  Dipfenfyflem.  .  v 

-;"u..:*f  In  Beziehung  der  befondern  Wir- 
kungfart  (Qualität. derLebensäufferung)  (Spe? 
f*fie#i&vaiita.tiv-th).  Z.  B.  die  Wirkung  de» 

Ii  a 


$f  ercu*&  äuf  Uuianäerung  der  fpezihfchen  vene- 

i 

«Ü*cbe7)  Anomalie  der  Wirkungsart;  des  Schwefels 
auf  die  fcabiofe,  der  :  narcotifchen  Mittel 
*uf  ;  Umänderung  jiet  fpeüififchen  Wirkungs- 
art des  Nervenfyftems.  u         '  ' M 

...»■•        §•    51,  ...... 

Wir.  muffen  aber  bey  der  innern  Wir- 
kung   der    Mittel     die    nächftc  (unmittel- 
bare) von  der;  entfernten  (mittelbaren)  Wir- 
kung   wohl    unterfcheiden ,   wenn  wir  rich- 
lige  Begriffe  von  der  Wirkung  und  dem  zu- 
folge  auch  richtige  Gefetze  der  Anwendung 
erhalten  wollen*  Dienächfte  Wirkung  nehm- 
lieh  ilt  die  Veränderung,   welche  unmittelbar 
durch  den  erften  Eindruck  des  Mittels  fowohl 
in  den  materiellen  als  dynamifchen  Verhält- 
nifl>n  der.  Organifation ,  entweder  örtlich  oder 
allgemein    hervorgebracht   wird.     'Die  ent- 
fe^rnte  hingegen  ilt  die y  welche  erft  als  ein 
Produkt  :  iliefer  nächften ,  durch  die  dadurch 
erregten  Affectionen  iirid  Reactionen*clesiorga-_ 
nifche^j i  Körpers  erzeugt  wird.     Di4  'Hächfte 
Wirkung !  iß  alfo'  das  Produkt  des  Mittels  mit 
dem  Organismus,   die   entfernte  das '  Produkt 
tiefer  ^xgänifchen  Affectkm  mit  deni  Organis- 
mus. —    Die  Wirkung  des  Mittels?  kann  «alfo 
|n    ihrex.  ^ntferntenv  Pr*>greflion y  duröh  uie 

i 

•  ... 

.... 
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Bearbeitung    de*  Organismus,  fehr   toxi  der 
nächften  verfchieden  ausfallen,  und  wird  da-» 
durch  auffeilt  relatif.     Wir  bemerken  folgen* 
de  Verschiedenheiten  der  entfernten  Wirkung 
gen  von  der  nächften:  -  j'        «   r  " 

-  1.   In   Abficht  des  Grads  der  Wirkung) 

Gewöhnlich  ift  er  in  der  entfernten  Wirkung 
fchwächer  als  in  der  nächften.     Aber  nicht 

* 

immer,  wenn*  nehmlich  die  Wirkung  dabey 
auf  einen  andern  ftärker  rcagirehden  vTheiI 
reflektirt  wird,  oder  wenn  fie  fecundario  eine* 
materielle  Veränderung,  Zerfetzung  u.  dgl. 
*  erregt,  welche  die  erfte  anbetrifft.  :  :. 

2.  In  Abficht  der  Art  der  Wirkung.  Die 
entfernte   kann    eine    ganz  andere,    ja  ganz 
entgegen gefezte  Natur  erhalten  als  die  n äfchfte. 
Das,    was  in  der  erften  Inftanz  erhöhte  Rei- 
zung war,   wird  eben  durch  die  Erschöpfung* 
der  Kraftr  Schwächung.    So  kann  ein  Mittel/ 
was    in  feiner  nächften  Wirkung  excitirend 
und  erhitzend  ift,  in  feiner  Nachwirkung  be-\ 
fänftigend  und  kühlend  feyn%  wie  wir  diefa' 
beym  Kampher  fo  deutlich  fehen.  Dafs  es  hier^ 
bey  fehr  auf  die  Dofis  ankommen  mufle ,  un>£ 
dafs  diefe  Nachwirkung  nur  Von    einer  be-* 
trächtlichen  erhalten  Werden  kann ,  ift  hieraus' 
begreiflich.  :  ,:ut*v*:«  .  b*.  -   ^  .  » 
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3.  In  Abficht  des  Orts.  Es  können  in 
der  Nachwirkung  ganz  andere  und  entfern- 
tere Theile  angegriffen  werden,  als  bey  der 
nächßen.  '» 

Durch  r)ie  Vernachlafsigung  diefer  Unter- 
fcheidimg  find  viel  Irrthümer  in  die  Heilmit- 
tellehre und  in  die  ganze  Medizin  gekommen, 
und  eine  Menge  Widerfprüche  entftanden. 
Man  weifs,  wie  viel  Streit  über  die  erhitzende 
und  kühlende  Kraft  des  Kamphers  und  Opiums 
entßanden  iß,  aber  der  Wider fpruch  hebt  fich 
bald,  wenn  man  die  nächfte  und  entfernte 
Wirkung  beyder  Mittel  unterfcheidet. 

Das  einzige  abfolute  bey  der  Wirkung 
eines  Heilmittels  ift  feine  innere  Qualität  und 
Kraft.  Alles  übrige  ift  veränderlich,  und 
folglich  das  Refultat,  die  Wirkung,  immer  re« 
latif:  denn  da  zur  Wirkung  auch  Reaction 
des  lebenden  Körpers  (§.  44.)  gehört,  und 
diefe,  fo  wie  die  Bedingungen  der  Anwen- 
dung, veränderlich  find,  fo  mufs  auch  das  Re- 
fultat diefer  immer  zufammengefezten  Opera- 
tion verschieden  feyn.  Die  Umftände ,  welche 
die  Wirkung  eines  Mittels  beftimmen  und 
modificiren,  find  folgende:  9  .%         1  \* 
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1.  Die  individuelle  phyfifche  Be* 
f chaf f enheit    des  Subjekts,  worauf  ge- 
wirkt  wird.      Seine  gröfsre    oder  geringere- 
Erregbarkeit,  feine   trocknere  oder  fchlaffere 
Konftitution ,  beftimmen    fo    fehr    die  Wir- 
kung, dafs    ein  Mittel,     was    der,  torpide 
Körper  vielleicht  gar  niqht  empfindet,  den  ir- 
ritablen  bis   zu  Konvulfionen    reizen  kann* 
So  der  Unterfchied  der  Wirkung  eines  Mit*' 
tels  im  kindlichen  Alter,  im  Mittelalter,  und 
beym  Greife  im,  gefunden   und  kranken  Zu- 
ßand.  — «    Hieher  gehören  auch  die  Idiofyn?o 
krafien,  wodurch  es  möglich  wird,    dafs  bey 
manchem    ein    Mittel   ganz  eigentümliche*: 
fonft   nirgends    zu  bemerkende,  Wirkungen 
erregt.    Z.  B.  die  Rhabarber,  die  Cicuta  er- 
regt bey  manchem  das  heftigfte  Erbrechen,,  der 
Kampher  Ohnmächten. ,  ;  * 

2.  Der  Seelen  ei  nfluf  s.    Auch  diefer 
ift  von  Wichtigkeit  für  die  Modification  der 
Wirkung,   befonders  bey  folchen  Menfchen^t 
die    fehr  geiftig    organifirt  find,    und  deren 

'  Tätigkeit  mehr  geiftige  Thätigkeit  (befonders 
mit  viel  Phantafie)  ift,  wodurch  der  Einflüfs 
des  Geiftigen  aufs  Körperliche  aufferordentlich 
ftark  werden  kann.  Es  ift  eine  bekannte  Er-: 
fahrung,  dafs  tiefes  Nachdenken  oder  ein  Ge- 
mfithsaffekt  die  Wirkung  eines  Xaxiermittelr 
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1  hindern  kann.  Mir  iß  fogar  ein  Beyfpiel  be- 
kannt, wo  bey  einem  ruhrartigen  fehr  heftigen 
Durchfall  das  Schachfpielen,  das  der  Patient 
leiden fchaftlich  liebte,  jedesmal  die  Ausleerun- 
gen hemmte,  ja  wo  bey  einer  am  Miferere 
Leidenden  das  heftige  Erbrechen  mehrere  Stun- 
den lang  aufhörete ,  nachdem  fie  das  Abend- 
mahl mit  der  feften  Ueberzeugung  genoIFen 
hatte,  dafs  diefs  unmöglich  weggebro- 
chen werden  könnte.  —  Hingegen  giebt  es 
andere  Beyfpiele,  wo  fchon  die  lebhafte  Idee 
eines  Purgirmittels  Purgiren  erregte.  So 
kann  der  fefte  Glaube  an  die  Wirkung  ei- 
nes Mittels  demfelben  eine  grofse  und  heil- 
fame  Wirkfamkeit  geben,  und  hingegen  der 
Unglaube  oder  Abfcheu  fie  ihm  nehmen,  oder 
eine  ganz  gegentheilige  hervorbringen.  Ich 
fah  eine  Dame,  die  noch  nie  ein  Klyfiir  ge- 
nommen hAtte,  weil  fie  immer  grofsen  Ab- 
fcheu dagegen  empfand,  endlich,  gezwungen, 
ein  blos  befänftigendes  von  Oel  und  Milch/ 
nehmen,  und  Konvulfionen  darauf  bekommen. 

Ja  beym  höchfien  Grad  der  Melancholie 
und  Manie,  wo  die  Seele,  ganz  in  fich  zur 
rückgezogen,  und  mit  fioh  befchäftigt  ift,  ent- 
fteht  eine  folebe  Gefühllofigkeit  des  PhyJifchen 
gegen  auffere  Eindrücke,  dafsi  die  ftärkftttoi 
Gaben,  der    Brech  -  und!  Purgirmitüel  *  des 
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Opiums  etc.  gar  nichts  wirken,  t— %  Aus  diefer 
Rubrik  laflen  fich  auch  eine  Menge  Wunder- 
kuren erklären,  wobey  der  Glaube  das  Befte 
that.  ,  .!  •  * 

3.  Die  Gewohnheit.  Sie  kann  die 
Reizfähigkeit  entweder  für  alle  Reize  oder 
für  einzelne  fo  abitumpfen,  dafs  fie  zulezt 
nur  wenig  Wirkung  thun.  So  kann  der 
Brantweintrinker  fich  zulezt  fo  unempfind- 
lich  machen  %    dafs   die    itärkfien  Reize  s;ar 

•      ■  *  |  m  % 

keine  Reaction  mehr  erregen.  So  nimmt  der 
Orientale  zulezt  2  Drachmen  Opium,  ohne 
die  narcotifchen  Wirkungen  davon  zu  empfin- 
den,  die  uns  fchon  fi  Gran  erregen. 

4.  Der  Ort  der  Anwendung,  Hier 
kommt  die  fpezififche  Reizfähigkeit  und  das 
verschiedene  Verhaltnifs  des  Organs  zum  gan- 
zen Organismus  in  Betracht,  wodurch  es  mög- 
lich wird,  dafs  das  nehmliche  Mittel  in  einem 
Organ  fehr  heftige,  in  einem  andern  wenig 
oder  gar  keine,  in   eitvem  dritten  fpezififch- 
modifizirte  Wirkungen  erregt,  ja  dafs  ein  Mit-  - 
tel  für  ein  Organ  Gift ,  für  das  andere  eine 
unfehädliche  Arzne^y  feyn   kann.     Z.  B.  der 
Brechweinfiein  erregt   im  Magen  die  heftig- 
ften  Könvulfionen ,  das  Auge,  die  Zunge  reizt 
er  fehr'  wenig.     Das  kohlenfaure  ■  Gas  ,  die 
flüchtige  Schwefelfaure  find  tödliche  Gifte,  in 
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die  Lunge  gebracht,  auf  den  Magen  wirken 
fie  als  wohlthätige  Arzneymittcl.  Das  Vi- 
perngift ift  tödlich,  wenn  es  in  die  Haut 
gebracht  wird,  ganz  unfehädlich ,  wenn  es 
dem  Magen  applizirt  wird. 

5.  Die  Menge  oder  Dofis.  Sie  macht 
in  der  Wirkung  einen  au  Her  ordentlichen  Un- 
ter fchied,  fo  dafs  nicht  allein,  nach  dem  fchwä- 

"...  » 

ehern  oder  ßärkern  Grade  der  Dofis ,  auch  der 
Grad  der  Wirkung  fiärker  oder  fch wacher  ift, 
fondern  auch  dadurch  ganz  verfchiedne,  ja  ent- 
gegen  gefezte  Wirkungen  erzeugt  werden  kön- 

nen.    Diefe  Verfchiedenheit  hat  einen  doppel- 

• .  i« 

ten  Grund. 

Einmal  in  der  durch  die  verfchiedene  § 
Dofis  veränderten  Reaction.  Eine  mäfsige 
Dofis  eines  Reizmittels  erregt  einen  mittlem 
Grad  der  Thätigkeit,  eine  ftärkere  einen  fehr 
heftigen  mit  allen  feinen  Anomalien  *  eine 
noch  ftärkere  kann  Erfchöpfung  der  Kraft  und 
gänzliche  Untätigkeit  zur  Folge  haben.  Ein 
Purgirmittel,  z.  B.  Jalappe,  wird  in  mäfsigen 
Gaben  vermehrte  Thätigkeit  des  Darmkanals 
und  der  aushauchenden  Gefäfse  zur  Folge  ha- 
ben ,  folglich  Ausleerung ,  in  fehr  fiarker  Gabe 
erregt  es  durch  zu  heftige  Beizung  krampfhafr 
te  Confiriction  und  folglich  Unbeweglichkeit 
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der  Gedärme,  es  Vcrftopft,  in  noch  fiärker«? 
Dofis  erzeugt  es  Entzündung.       ■  . 

Zweytens  in  der  verfchiedenartigen 
Mifchung  des  Arzneymittels.  Es  giebt  Mittel, 
welche  Beßandtheile  von  verfchiedner  Wir- 
kungsart haben ,  und  zwar  fo,  dafs  einer  der 
überwiegende  oder  hervorfiechende  ift.  Giebt 
man  nun  ein  folches  Mittel  in  (tarier  Doßs, 
fo  abforbirt  gleich fam  der  überwiegende  Be« 
Itandtheil  die  Kraft  der  übrigen ,  und  wir  be- 
merken nur  die  eine  Wirkung*  Giebt  man  es 
hingegen  in  kleinen  Dofen ,  fo  können  auch 
die  fch wacheren  Beßandtheile  und  ihre  Wir- 
kungen empfunden  werden. 

6.  Die  Dauer  und  Wiederholung 
der  Anwendung.  Es  macht  einen  beträchtli- 
chen Unterfchied,  ob  ein  Mittel  fchnell  oder 
dauernd,  in  längern  qder  kürzern  Zwifchen- 
räumen  applizirt  wird.  Eine  kurze  mechanifche 
Erfchütterung  reizt  und  ßärkt,  eine  lange 
fortgefezte  fchwächt*  Eine  kurze  plözliche 
Application  der  Kälte  excitiret,  fortdauernde 
Kälte  fch wacht. 

■ 

7.  Die  Form  und  Präparation  des 
Mittels,  ob  es  fefi  oder  flüfsig  oder  in  Gasge- 
fialt,  einfach  oder  componirt,  angewendet 
wird,  durch  welches  leztre  oft  ganz  neue 
Kräfte  erzeugt  werden  ,  die  wir  in  keinem  der 


zur  Compofition  gebrauchtet?  Befiandtheile 
wahrgenommen  hatten.  Z.  B.  die  Mittel- 
falze. 

Zur  rationellen  Anwendung  eine»  Heil- 
mittels gehört  demnach: 

Kenntnifs  der  phylifchen  Befchaffenheit 
und  der  abfoluten  Kräfte  des  Mittels,  Kennt- 
nifs  der  Gabe,  Kenntnifs  des  Orts  der  Anwen- 
düng,  Befiimmung  der  Form  und  Conipofi- 
tion  des  Mittels,  und  endlich  Beziehung  aller 
diefer  KenntnifTe  auf  den  Heilzweck. 

Von  jedem  insbefondere. 

»  .  I  9  I 

...  .  . 

Kenntnifs  der  phyfifchen  Be- 
fchaffenheit und  abfoluten  Kraft  des 
Mittels.  '  * 

Dazu  gehört» 

i.  ,  Kenntnifs  feines  naturhiftorifchen 
Standpunkts  und  Verwandfchaft,  welche»  z.  E. 
bey  Pflanzen,  wahrfcheinliche  Schlüffe  auf 
ähnliche  Wirkungsart  erlaubt. 

ß.  Kenntnifs  der  finnlichen  Qualitäten, 
Geruch,  Gefchmack ,  Farbe,  welche  ebenfalls 
wahrfcheinliche  Schlüffe  erlauben,  z.  E.  riech- 
bare Stoffe    laden  auf  flüchtigreizende  Kraft 
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fchliefsen,  aber  nicht  umgekehrt,  denn  nicht 
alle  flüchtigen  Stoffe  lind  riechbar. 

3/  Kenntnifs  der  chemifchen  Grundßoffe 
und  ihrer  Mifchung. 

Aber  alle  diefe  Kenntniffe  geben  noch 
keine  beftimmte  und  fiebere  Idee  von  der  01- 
gairifchen  Wirkung  !dea  Mittels.  Sie  .  können 
blos  als  Hülfsanzeigen  benuzt  werden.  Folg- 
lich .  iv  C  ,  :#J  t  *  '.'c>u.  ;  i 

:  .  Die:  Kenntnifs  der  Wirkungsart  des  , 
Mittels  in  Beziehung  auf  den  lebenden  orga- 
nifchen:  Körper  (organifdtie  Wirkungsart),  und 
zwar  theils  auf  den  gefunden  Zuftand  deffel- 
ben  (daher  zur  möglichfi  abfoluten  Beftimmung 
der  Kraft  eines  Mittels  es  durchaus  nöthig 
wäre,  es  erfi  im  gefunden  Zuftand  anzuwen- 
den, da  hingegen  unfere  meiften  Befiimmun- 
gen  vom  kranken  Zuftand  hergenommen  und 
folglich  relatif  find),  theils  auf  den  kranken, 
und  die  verfchiedene  Art  defTelben.  —  Und 
«war ,  wenn  von  Menfchenheilkunde  die  Bede 
ift,  Verfuclie  der  Art  an  Menfchen;  denn 
die  Verfuche  an  Thieren  erlauben  auch  nur 
wahrscheinliche  Schlöffe  ,  indem  die  thierifche 
Natur  eine  Menge  Eigenheiten  und  fpezififche 
Verl iii kniffe  zu  den  Mitteln  hat,  fo  dafs  z.  B. 
manche  Potenzen,  die  den  Menfchen  als  Gifte 
affiziren,  auf  manche  Thitre  gar  nicht  oder 
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nur  fchwach  wirken  ,  z.  E.  die  Cicuta  bey  den 
Ziegen,  das  venerifche  und  Blattemgift, 
welche  auf  die  Thiere  gar  nicht  zu  wirken 
fcheinen.  '.  v-«:ü  J.»ry 


r 


Die  Kenntnifs  und  Beßimmurig  der 
Dofis.  So  wie  die  Wirkung  eines  Mittels 
nicht  abfolut,  fondern  relatif  iß,  eben  fo  iß 
es  die  Dofis,  denn  lie . i benimmt  lieh  blos 
durch  die  Befchaffenheit  des  Körpers,  auf 
den  gewirkt  werden  foll,  und  durch  den 
Zweck,  den  man  zu  erreichen  fucht, Und  fo 
kann  bey  zwey  verfchiedenen  Subjekten,  fo 
wie  bey  verfchiedenen  Zwecken,  von  dem 
nehmlichen  Mittel  bald  i  bald  30  die  rechte 
Dofis  feyn.  Das ,  was  wir  alfo .  gewöhnlich 
die  abfolute  Beßimmung  der  Dofis  nennen, 
ift  nur  als  die  mittlere  Gröfse  zu  betrachten, 
über  und  unter  welcher  es  eine  Menge  Gra- 
dationen  giebt.  Doch  laifen  fich  einige  prakti» 
fche  liebeln  hierüber  fefifetzen.    .v.      1 ;»  /   . : . :_ 

Das  Alter  giebt  immer  die  erfietund  all» 
gemeinße  Beßimmung,  die  lieh  ohngefähr  in 
Zahlen  fo  angeben  läfst:';  Zu  Ende  des  eriien 
Jahrs  i7  im  fünften  Jahre  2,:  im  fünfzehnten 
3,  im  fünf  und  zwanzigfien  (dem. Zeitpunkt 
des  erwachfenen  Menfchen)  4.  >  Folglich  ein 
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Mittel,  deffen  volle  Dofis  bey  Er.wachfenen 
40  Gran  ift,  wird  im  l^ten  Jahre  £u  30,  im 
5ten  zu  20 ,  zu  Ende  des  erften,  zu  10  Gran 
gegeben.    :  •  ,%  :  • 

Eine  Tabelle  für   die  genauere  Befiim- 
mung  ift  folgende:  '  ;  1 

Jahre  25  20  15  14  13  ,12  11  10   9  8 

Dof.  40  55.  50.  ^  ?8  *7  *6  25  *4  *5 
Jahr     7654501  Monat  11 

Dof.    22  21  20  18  16  13  10  9 

il'    !  »  •  '  *    •  1  •»         •         ■  Iii» 

Mon.  i0  987  65  4  32ii 
Dof.  .  .      8         7  r  6.54*1 

Ferner,  zu  Anfang  gebe  ma,n  jede$  Mit- 
tel in  einer  etwas  niedrigem  Dofia,  weil 
man  die  individuelle  Befchaffenheiü  des  Sub- 

4 

jekts  und  feiner  jetzigen  Erregbarkeit  nie 
a  priori  beftimmen  kann;  dann  aber  fieige 
man  Jq  lange,  bis  man  die  bea buch tigte  Wir- 
kung erreicht ,  z.  B.  bey  excitirenden  Mitteln, 
bis*  man  den  Puls  lieh  heben,  bey  einem 
fchwäjöhenden ,  bis  man  den  Puls  linken  fühlt, 
bey  einem  narcotifchen  oder  antifpa&modifchtfn 
Mittel,  bis  fich  einige  Betäubung  oder  Nach* 
lafs  der  Krämpfe  cinftellt,  bey  einem  Brechen 
oder  andere  Ausleerungen  erregenden  Mittel, 
bis  man  diefs  Erbrechen  oder  die  .Vermehrung 
jener  andern  Ausleerungen  bemerkt  &\t  f.  w. 
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Ferner  richtet  ilch  zuweilen  die  Beftim- 
mung  det*  Dofis  und  ihrer  öftern  oder  felt- 
nern  Wiederholung  danach ,  ob  wir  di«  | 
ganze ,  oder  nur  unvollkommne  Wirkfam- 
keit  eines  Mittels ,  ob  wir  die  primäre 
oder  fecundäre  (Nachwirkung)  des  Mittels 
erfahren  wollen.  So  geben  wir  das  Exne- 
ticum  in  voller  Dofe,  wenn  wir  Brechen  er- 
regen  wollen ,  in '  getheilter  kleiner  Dofe, 
wenn  wir  nur  die  krampfftillende ,  fch  wachen- 

de  und  Hautöfnende  deffielben  erhalten  wol- 

-»    —     -  -  . 

len.  So  mufs  der  Mercur  im  Anfange  der 
venerifchen  Kur  bis  zur  ftärkften  Dofe  gege- 
ben werden,  bis  die  .Reizung  deffelben  den 
höchften  Grad  erreicht,  d*  h.  den  Anfang  des  j 
Speichelftufles  erregt ,  nun  aber  wird  er  in 
kleinen  Gaben  fortgefezt,  blos  um  die  Nach- 
wirkung zu  unterhalten.  *  '<•'.  ?  I  :q  f 
Sfehr  wichtig  aber  kann  die  Veränderung 
des  ReizverhältnifTes ,  die  durch  den  Gebrauch 
des  Mittels  felblt  erzeugt  wird,  für  die  Ver- 
änderung der  Dofis  werden.  Zucrft  nehmlich 
die  Gewöhnung  daran.  Durch  den  fortgefezten 
Gebrauch  eines  Mittels  kann  zulezt  die  Reiz- 
fähigkeit-dafür  fo.  abgeßumpft  werden,  dafs 
es  gar  nichts  mehr  wirkt;  hier  vermehre  man 
nun  die  Gabe,  und  das  Mittel  bekommt:  neue 
Wirkfantkeit,  (dief*  iit  hauptfachlich  bey  lang* 
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wierigen   Nervenkrankheiten    der  Fall ,  wo 

man   nur   durch  immer  fteigende  Gaben  die 

beabüchtigte   Wirkung   erreichen    kann).  — 

Ferner  die  Erfchöpfung  der  Kraft,     die  da»^; 

Mittel    felbft    hervorbringt.     Ift    nun  mit 
- 

^  grofser  Erregbarkeit  Mangel  an  Kraft  ver- 
bunden ,  und  wir  geben  ftarke  Dofen  eines 
Reizmittels,  fo  kann  dadurch  die  Kraft  der- 
mafsen  erfchöpft  werden,  dafs  tödliche  Schwä- 
che die  Folge  ift.  Hier  muffen  wir  alfo  mit 
kleinen  Dofen  anfangen.  Nun  wird  aber 
durch  die  dadurch  erregte  paffende  Erregung 
die  Kraft  felbft  wieder  hergeftellt,  und  in 
demfelben  Verhältnifs  die  kränkliche  Erreg- 
barkeit vermindert,  fie  verträgt  alfo  auch  fiär- 
kere  Reize  ohne  erfchöpft  zu  werden.  Wir 
muffen  daher  in  demfelben  Verhältnifs  die 
Dofen  vermehren,  um  den  gehörigen  Grad  der 
Erregung  zu  erhalten.  Im  entgegengefezten  Fall, 
wenn  Mangel  der  Erregbarkeit  mit  Mangel 
der  Kraft  verbunden  iß,  mufs  der  Anfang 
mit  den  ftärklten  Dofen  gemacht  werden, 
um  den  Grad  von  Erregung  zu  erhalten,  der 
zur  Wiederherliellung   der  Kraft   nöthig  ift* 

Aber  in  demfelben  Verhältnifs,  als  durch  die 

* 

wiederhergeßellte  Kraft  auch  die  Erregbarkeit 
wächlt,  miiffen  die  Gaben  der  Reizmittel  ver- 
mindert werden,  weil  die  Gabe  nun  eine  zu 

L 
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heftige  Reizung  erregen  könnte,  die  noch 
kurz  vorher  eine  kaum  merkliche  hervor- 
brachte.—  Befonders  gehört  hierher  die  zuwei- 
len durch  Mittel  mögliche  plözliche  Wiederher- 
fiellung  der  natürlichen  oder  einer  exaltirten 
Erregbarkeit,  die  eine  äufferft  fchnelle  Ver- 
minderung der  Dofen  nöthig macht,  wenn  wir 
nicht  die  gröfste  Gefahr  erzeugen  wollen.  So 
ift  es  z.B.  bey  dem  Tetanus  der  Fall,  dafs 
der  höchfte  Grad  von  Krampf  mit  einer  fol- 
chen  Gefühllofigkeit  verbunden  ift,  dafs  die 
Gaben  des  Opium  bis  zum  Zehnfachen  erhöht 
werden  muffen,  um  nur  einen  Eindruck  zu 
machen.  Nur  aber  wird  eben  dadurch  zuwei- 
len dem  Organismus  fo  plözlich  feine  volle 
Erregbarkeit  wiedergegeben,    dafs  die  nehm- 

« 

liehen  Dofen  ,  die  vorher  kaum  gefühlt  wur- 
den, nun  wie  im  gefunden  Zuftand  als  das 
heftigfte  Gift  wirken,  und  folglich  ein  fchnel- 
les  Herablinken  derfelben  bis  zum  zehnten 
ja  zwanzigßen  Theil  nöthig  ilt.  ,  . 

Die  Kenntnifs  und  Beftimmung 
des  Orts  der  Anwendung. 

Die  ganze  Oberfläche  des  Körpers,  fo- 
wohl  die  äuffere  als  innere,  kann  zur  An- 
wendung der  Heilmittel  benuzt  werden,  in 
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fo  fern  jeder  Theil  diefer  Oberfläch«  Reizfä- 
higkeit und  einfaugende  Gefäfse  (die  beyden 
Hauptbedingungen  der  JWirklamkeit  eines 
Arzneymittels)  belizt.  Doch  iit  die  Reizfä- 
higkeit in  den  verschiedenen  Theilen  diefer 
Fläche,  theils  im  Grade,  theils  in  der  Art 
(fpezififch)  verfchieü en ,  und  die  Anwendung 
der  Mittel  erhält  durch  diefe  örtliche  Belchaf- 
fenheit  manche  *Modiftcation  und  Eigenheit, 
welche  für  den  praktischen  Gebrauch  fehr 
wichtige  Befiimmungen  giebt.  An  und  für 
fich  ilt  jede  Anwendung  eines  Heilmittels 
(die  wenigen  äuflerft  feinen  alles  durchdrin- 
genden Stoffe  (§;  47.)  ausgenommen)  eine  ört- 
liche Anwendung.  Es  ilt  alfo  durchaus  nö- 
thig,  die  verfchiednen  Applicationsßellen  und 
ihre  Eigenheiten  zu  kennen.  Die  allgemeinen 
Vortheile  diefer  Kenntnifs  find  folgende: 

1.  Wir  können  im  bedürfenden  Falle  eine 
der  andern  fubftituiren. 

1.  Wir  können  durch  Vereinigung  meh- 
rerer die  Summe  der  Einwirkung  vermehren. 

3.  Wir  können  die  fpezififchen  und  örtli- 
chen Wirkungen'  der  Mittel  befler  benutzen, 
und  die  lieh  darauf  gründenden  Nachtheile 
vermeiden. 

« 

Wir  wollen  demnach  die  verfchiedenen 
Orte  der  Anwendung  betrachten, 

»      .«  .  « 
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•$•57. 

1/  Der  Darmkanal.  Unftreitig  verei- 
nigt diefes  Organ  die  Bedingungen  zur  Wirk- 

i 

famkeit  der  Mittel  am  vollkommenften,  (grofse 
Reizfähiglteit,  ftarke  Sympathie  mit  dem  gan- 
zen übrigen  Körper  und  grofse  Abforptionskraft);  . 
es  wird  daher  am  häufiglten  zum  Applications- 
ort  gebraucht.  Doch  muffen  wir  den  obera 
und  untern  Theil  unterfcheiden. 

1.  Die  Application  auf  den  obern 
Theil,  Schlund,  Magen  und  dünne  Gedär- 
me; —  ct^s  Einnehmen  der  Arzneymittel. 

Hier  ift  der  Magen  die  erfte  Inftanz, 
worauf  das  Mittel  wirkt ,  und  diefe  Anwen- 
dung erhält  durch  die  Ortsbefchaffenheit  fol- 
gende karakteriftifche  Eigenfchaften. 

a.  Der  Magen  ift  ein  äufferft  erregbarer 
Theil,  die  Wirkung  der  Mittel  kann  folglich  fehr 
fchnell  und  ftark  empfunden  werden.  Ueber- 
diefs  ift  er  ein  wahrer  Mittelpunkt  der  Ner- 
venfympathie ,  und  die  örtliche  Einwirkung 
kann  alfo  durch  diefes  Organ  fehr  leicht  und 
ftark  auf  das  ganze  Syftem  fortgepflanzt  wer- 
den. Ueberdiefs  hat  er  eine  fpezififche  Er- 
regbarkeit, und  manche  Potenzen  können  alfo 

erzeugen,  d.  h.  Arzneymittel 
werden,    die    auf   andre  Theile  nur  wenig 

r 

1 
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oder  gar  keine  Wirkfamkeit  äuflfern,  z.  E.  die 
Brechmittel. 

b.  Aber  eben  diefe  grofse  und  fpezififche 
Reizfähigkeit  des  Magens  erzeugt  leicht  ört- 
liche zu  fiarke  oder  ✓anomalifche  Reactionen, 
welche  die  Wirkung  der  Mittel  entweder 
ganz  aufheben,  oder  ganz  zweckwidrig  ma- 
chen können,  z.  B.  ein  Excitans,  dem  Magen 
applizirt,  erregt  fo  heftige  Reaction,  dafs  Er- 
brechen folgt.  Hierdurch  wird  eines  Theils 
das  Mittel  felbft  zu  fchnell  ausgeleert,  und 
kann  alfo  nichts  wirken,  andern  Theils  wird 
felbft  durch  die  hierbey  erfolgende  Auslee- 
rung  die  Kraft  gefchwächt,  und  alfo  eine 
fchwächende  ftatt  einer  krafterhebenden  Wir- 
kung erhalten.  Daflelbe  gilt  vom  Darmka- 
nal mit  der  purgirenden  Wirkung.  Die  mei- 
fien  Idiofyncrafien  gegen  Arzneymittel  liegen 
im  Magen,  d,  h.  es  ift  blos  die  fpezififche 
Erregbarkeit  des  Magens,  nicht  aber  des  gan- 
zen  Körpers,  die  den  Gebrauch  des  Mittels 
nicht  vertragt.  Man  wende  es  durch  einen 
andern  Applicationsort  an ,  und  man  wird 
jene  Idiofyncräfie  nicht  bemerken.  Z.  B. 
Campher,  Opium,  Cicuta  etc.  erregen,  beym 
innerlichen  Gebrauch,  nicht  feiten  Erbrechen, 
und' können  fo  nicht  beygebracht  werden.  Hier 
wende  man  fie  üu/Ferlich  an ,  in  Salben  ,  Bä- 

t 
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dem,  Umfchlägen,  und  fie  werden  kein  Bre- 
chen erzeugen. 

c.  Die  grofse  Aflimilationskraft  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme,  und  die  vielen  chemi* 

;  fchen  dazu  gehörigen  Reagentien,  die  lieh 
in  beyden  Organen  finden  und  mit  den  Arz- 
ney mittein  milchen  (Succus  gaftricus,  Galle, 
Succus  pancreaticus)  können  auch  in  der  chemi- 
fchen  ßeichaffenheit  der  Arzneymittel  mans- 
che wichtige  Zerfetzung  und  wefentliche  Um« 
änderung  bewirken,  wodurch  ihre  Kraft  bald 
vermehrt,  bald  vermindert,  bald  aufgehoben 
wird.  Bey  vielen,  dem  Schwefel,  Eifen  etc. 
fehen  wir  eine  folche  chemifche  Zerlegung 
ganz  deutlich,  bey  andern  weniger  linnlich, 
aber  wir  können  mit  Recht  annehmen,  dafs 
fie  immer  gefchieht.  Vielleicht  liegt  felbft 
hierin  die  ürfache,  dafs  manche  Gifte  ,  z.  B.  das 
Viperngift,  venerifche  Gift,  im  Magen  ihre 
giftige  und   anfteckende    Kraft   verlieren.  — 

■ 

Es  entfteht  hierdurch  eine  ganz  eigne  Rück- 
licht, die  nur  bey  diefem  Applicationsort 
exiftirt,  auf  die  Verdaulichkeit  und  Unverdau- 
lichkeit  der  Arzneymittel ,  die  infonderheit 
1  bey  der  Pulverform  (ehr  wohl  zu  beherzigen  ift. 

d.  Die  fremden  und  fchadhaften  Mate- 
rien,  die  der  Magen  enthalten  kann,  machen 
auch  einen  wefentlichen  ♦Unterlchied.   Sie  kon- 

« 
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nen  die  hinzukommenden  Medicamente  fo  verän- 
dern, fo  in  der  Wirkung  hindern,  dafs  der 
ganze  beabfichtigte  Effect  verloren  geht.  So- 
ift  es,  wenn  zäher  Schleim  die  Magenwände 
bedeckt,  unmöglich,  dafs  die  eingenommenen 
Reizmittel  die  Nerven  des  Magens  berühren; 
Tie  werden  daher  keine  Excitation  hervor- 
bringen. So  ift  es  bey  Säure  im  Magen  un- 
möglich, dafs  ein  Alcalifches  Mittel  als  Al- 
cali  wirken  kann,  es  wird  zerfezt,  und  in 
ein  Mittelfalz  verwandelte 

12.  Die  Application  auf  den  dicken 
Theil  des  Darmkanals  (  In  tefiinum 
er  äff  um)  —  durch  Klyfiire.  Das  Eigen- 
tümliche diefer  Applicationsart  beliebt  in 
folgendem: 

a.  Der  untere  Theil  der  Gedärme  iß  weit, 
weniger  erregbar  als  der  Magen,  aber  immer- 
noch erregbarer  als  die  äuffere  Haut*  Es  fte- 
het  alfo  diefe  Applicationsart  gleichfam  in  der 
Mitte  zwifchen  der  äuffern  und  innern.  Doch 
hat  man  fehr  Unrecht,  lie  blos  als  äuffere  zu 
betrachten,  und  die  Mittel  in  Klyftiren  in  eben 
fo  reichlichen  Dofen  anzuwenden,  als  durch 
die  Haut ,  da  die  dicken  Gedärme  immer  noch 
von  der  gröfsern  und  felbft  der  fpezihfchen 
Erregbarkeit  de«  obern  Theils  des  Darmka- 
nals  partieipiren ,    nur  in  geringerm  Grade. 
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So  können  z.  B,  Brechmittel  auch  in  Klyfii- 
ren  angewendet  Brechen  erregen,  Narcotica 
auch  in  Klyltiren  angewendet ,  wirken  fchnell 
und  ßark  auf  das  Senforium,  Ich  habe  im- 
mer bemerkt,  dafs  wenn  man  mehr  als  a 
Drachmen  Herba  Hyoscymtii  zu  einem  Kly- 
ftire  nahm,  heftige  Delirien  und  narcotifche 
Zufälle  entfianden.  Man  wird  ohngefähr  das 
Verhältnis  annehmen  können,  dafs  man, 
wenn  die  Doiis  für  den  Magen  \  iß,  zum 
Klyfiir  5  nehmen  kann, 

b.  Der  Maßdarm  hat  aber  eine  befonders 

1 

Jtarke  Mufcularreizbarkeit ,  daher  ein  etwas  zu 
reizendes  Klyfiir  leicht  Zufammenziehung 
und  Forttreibung  deiTelhen  bewirken  kann. 
Diefs  ilt  zwar  zweckmäfsig,  wenn  die  Abficht 
iß,  Darmaus  Gerung  zu  bewirken,  aber  ganz 
zweckwidrig,  wenn  die  AbUcht  iß,  Arzney- 
krafte  auf  diefe  Weife -in  den  Körper  zubrin- 
gen; dann  mufs  theils  das  Volumen  vermin- 
dert  (denn  auch  diefs  reizt  mechanifch),  theils 
die  reizenden  Ingredienzen  mit  fchleimichten 
oder  einem  narcotifchen  Zufatz  verbunden  wer- 
den. Auf  diefe  Weife  kann  ein  Zufatz  von  2 
Tropfen  Laudanum  das  befie  Mittel  zum 
langem  Aufenthalt  und  alfo  aur  Wirkfamkeit 
eines  Klyitirs  werden.       ^  < 
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c.  Auch  ift  die  Abforptionskraft  diefes 
Theils  beträchtlich,  ohne  jedoch  fo  viel  Affi- 
milations  -  und  alfo  Veränderungskraft  der 
Arzneymittel  zu  haben,  wie  der  Magen. 

d.  Es  iiat  folglich  diefe  Applicationsart  viel 
vorzügliches,  wenn  der  Magen  durch  Idiofyncra- 
lien,  zu  grofse  Reizbarkeit  oder  Unreinigkei- 
ten,  auch  wohl  der  Kranke  durch  Eigenlinn 
oder  Vernunftlofigkeit,  die  Anwendung  durc  h$ 
Einnehmen  verfagt ,  wenn  Lpcalkrankheiten 
des  Unterleibes  vorhanden  find,  wo  diefe  An- 

wendungsart  die  Mittel  dem  leidenden  Theü 

• »  j  • 

am  nächlten  bringt,  und  wenn  überhaupt  die 
Summe  der  Anwendungein  eines  Mittels  oder 

1*1  * 

Methode  vermehrt  werden  foll, 

•  .  •. 

§«  58* 

IL  Die  Haut.  —  Application  durch 
Bäder,  Wafchen,  Fomen  t a  tion  en  ,  Ka- 
taplasmen,  Salben,  Injectionen  in  die 
Holungen  derfelben. 

Das  eigen thümliche  diefer  Anwendungs- 
art ift  folgendes :  ; 

i%  Die  Haut  befizt  viel  Erregbarkeit,  aber 
nicht  die  grofse  und  fpezififche  des  Darmka- 
nals. Doch  wird,  was  an  der  Intenßtät  fehlt, 
durch  die  grofse  Extcnfion  diefes  Organs, 
bey  einer  allgemeinen  Anwendung ,  z.  E.  im 
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Bade,  erfezt.  Auch  hat  diefes  Organ 
fpezififche  Erregbarkeit  gegen  manche  Rei- 
ze, die  der  Darmkanal  nicht  hat,  z.  B. 
Senf,Meerrettig,  Pfeffer  erregen  in  der  Haut 
Entzündung,  im  Magen  nicht,  wenigftens 
bey  weitem  nicht  fo  leicht. 

st.  Die  Haut  befizt  viel  einfaugende  Ge- 
fafse,  und  vermöge  ihrer  Extenfion  gewifs 
die  ftärkße  Einfaugung,  ohne  jedoch  die  ange- 
wendeten  Arzneymittel  fo'  beträchtlich  urnän- 
dem  zu  können,    als   es  im  Darmkanal  ge- 

'  '  '  s        '  '  ' 

fchieht. 

i  '  ' 

S-  Es  kann  folglich  die  Anwendung  durch 
die  Haut  mit  grofsem  Nutzen  bey  gehinderter 
Anwendung  durch  den  Magen,  und  auch  zur 
Verftärkung  der  allgemeinen  Anwendung  ge- 
fchehen.  Wie  oft  bleibt  uns  bey  Kindern, 
bey  unfolgfamen  oder  delirirenden  Kranken, 
blos  diefer  Weg  durch  die  Haut'  und  durch 
Klyltire  übrig,  und  wie  viel  läfst  lieh  da- 
durch ausrichten.  >  j 

4.  Durch  die  Haut  können  viele  Mittel 
weit  unveränderter  und  in  ihrer  urfprjingli- 
chen  Kraft  in  die  einfaugenden  Gefäfse  ge- 
bracht werden,  als  durch  den  Magen,  wie 
^wir  diefs  bey  äuflerlichen  Einreibungen  des 
Queckfilbers  fehen,  die  oft  die  hartnäckiglten 
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venerifchen  Krankheiten  heilen,  welche  der 
innere  Gebrauch  nicht  bezwingen  konnte. 

♦ 

5.  Wenn  der  Magen  einen  Theil  feiner 
Erregbarkeit  verlöhren  hat  (wie  das  in  man- 
chen Krankheiten  gefchieht),  und  folglich  die 
eingenommenen  Mittel  keine  Reizung  her- 
vorbringen wollen,  fo  können  wir  diefe  oft 
noch  durch  die  Haut  mit  grofsem  Vor- 
theil fürs  Ganze  bewirken.  Das ,  was 
man  Unempfindlichkeit  gegen  die  Mittel  bey 
afthenifchen  Krankheiten  nennt,  iit  oft  nur 
örtliche  Unempfindlichkeit  des  Magens  gegen 
die  Reize.  Man  wende  die  nehmlichen  Mit- 
tel durch  die  Haut  an,  xmd  fie  erregen  die 
kraftiglten  Excitationen.  Sehr  oft  fah'  ich  von 
dem  Wafchen  mit  Wein  weit  Aärkere  Erhe- 
bung  der  Kräfte,  als  von  dem  Trinken  def- 
felben.  Selbft  dem  Magen  kann  auf  diefe 
Weife  feine  Erregbarkeit  durch  die  Haut  wie- 
dergegeben werden.  Bey  der  Unwirkfamkeit 
der  Brechmittel  von  Unempfindlichkeit  des 
Magens  legen  wir  einen  Sihapismus  auf  die 
Magengegend,  und  nun  wirkt  das  Brech- 
mittel. 

» 

6.  Bey  Localkrankheiten  der  Haut  und 
des  lymphatifchcTi  Syftems  ift  diefer  Applica- 
tionsweg  der  vorzüglichfte. 
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III.    Die  Lungen;  —  Application 
durch  Inhalation,  ... 

Eigentümlichkeiten  diefes  Applications- 
wegs ;  »  .  f 

1.  Nur  in  der  Form  von  Gas  oder  Dunft 
ift  die  Anwendung  auf  diefem  "\Vege  möglich. 
Alfo  entweder  verfchiedene  Mifchungen  chemi-» 
fcher  Luftarten,  oder  Auflöfungen  ilüfsiger  und 
fefter  Dinge  in  Dunft.  Z.  B*  des  Waflers, 
der  iithcrifchen  und  fpirituöfen  Theile,  des 
Bauchs. 

2.  Die  Erregbarkeit  diefes  Organs  ift  ört- 
lich beträchtlich  und  fpezififch,  daher  fchon 
Flüfsigkeit  (ein  Tropfen  Waffer)  als  ein  hefti- 
ger Reiz  wirken,  und  krampfhafte  Conftrictio- 
nen  erzeugen  kann.  Aber  der  confenfuelle 
Einflufs  auf  andere  Syfteme  ift  fchwach,  und 
mit  dem  der  Haut  und  des  Darmkanals  nicht 
zu  vergleichen.  Daher  ift  bey  der  Anwen- 
dung zwar  örtlich  fehr  leicht  eine  ftarke,  ja 
entzündliche  Reaction  in  der  Lunge  felbit  zu 
erregen,  und  daher  grofse  Vorlicht  nöthig, 
aber  diefer  Weg  nicht  zur  confenfuellen  Ex- 
citalicm  des  Nervenfyfterus  zu  benutzen. 

3.  Nirgends  aber  kommt  das  Blut  in  fo 
genaue  und  vollftändige  Berührung  mit  den 

'i 

■ 
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Stoffen  als  hier,  und  folglich  iß  nir- 
gends ein  fo  unmittelbarer  materieller  Ueber- 
gang  von  äufferlich  angebrachten  Stoffen  in 
das  Blut,  und  auch  umgekehrt,  möglich,  als 
hier.  Die  innigfte  nenne  ich  fie,  weil  das  Blut 
in  faft  unmittelbare  Berührung  mit  der  auf- 
fern  Luft  kommt ,  und  die  vollltändigfie ,  weil 
es  keinen  Theil  auffer  der  Lunge  giebt,  durch 
welchen  die  ganze  Blutmaflc  eben  fo  gut  ih- 
ren Umlauf  machen  müfste ,  wife  durch  den 
ganzen  übrigen  Körper.  Daher  können  tfUrch 
diefen  Weg  die  wichtigften  primitifen  Ver- 
änderungen der  Blutmafle  erzeugt,  und 
auf  diefe  Weife  durch  diefe  örtliche  Ap- 
plication fehr  fchnell  eine  allgemeine  Wir- 
kung hervorgebracht  werden.  So  kann  das 
Einathmeri  von  Sauerftoffgas  das  Blut  dermafsen 
mit  Sauerftoff  und  Wärme  anfüllen,  dafs  all- 
gemeine Excitation  die  Folge  ifi;  hingegen 
das  Ein^athmen  mephitifcher  Luftarten  dem 
Blute  feinen  Lebensreiz  fo  entziehen,  dafs 
augenblicklicher  Tod,  oder  im  geringem  Grade 
ein  fchwächeres  Xeben ,  eine  fehlerhafte  Blut- 
mifchung  und  viele  chronifch^Krankheiten 
die  Folge  find.  Auf  diefe  "Weife  kann  die 
Einathmung  einer  mephitifirten  Luftart  ein 
Verlängerungsmittel  des  Lebens  werden,  in 
Krankheiten,   wo  übermässige,  durch  Krank- 
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heit  erhöhete,  Thätigkeit  des  arteriöfen  Syltems 
das  Leben  aufreibt  (in  der  Schwindfucht);  auf 
diefe  Weife  entliehen,  durch  anhallendes  Le- 
ben in  fehl  echter  Luft,  oder  durch  Krankheiten, 
die  die  Refpiration*  unvollkommen  machen, 
(z.  E.  Afthma)  allgemeine  Schwäche ,  Schleim- 
fucht,  Wafferfucht,  Stockungen,  Scorbut  etc.  — 

* 

Diefe  wichtige  Benutzung  diefes  Applications-' 
wegs  ift  noch  in  ihrer  Kindheit ,  verfpricht 
aber  grofse   und   ganz  ^neue  Heilmittel  und 
Heilmethoden  vieler  Krankheiten» 

> 

4.  Bey  örtlichen  Krankheiten  der  Lunge, 
Localfchwäche  ,  Verhärtung,  Vereiterung.,  ift 
diefe  Application  von  grofsem  Werth ,  da  wir 
dadurch  unmittelbar  auf  Verbefferung  des  Lo- 
calübels  wirken  können. 

■ 

§.  Co. 

IV.  Noch  giebt  es  einen  unmittelbaren 
Applicationsweg  ins  Blut.  Die  Injection 
in  die  Blutgefäfs  e,  oder  die  Infufion 
und  Transfufion.  » 

Man  hat  Blut  eines  lebenden  Thiers  in 
die  Gefäfse  eines  Menfchen  geleitet,  und  man- 

» 

che  heilfame  Wirkungen  davon  gefehen; 
man  hat  eine  Auflöfung  von  Brechweinltein 
in  die  Ader  gefprizt,  und  Brechen  darauf  ent- 
liehen fehen.     Doch   fehlen  noch  genauere 

I 

* 

i 
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Verfuche,  ohne  welche  diefe  Anwendungsait 
«  immer  noch  mifslich  bleibt,  da  wir  nicht  willen 
können,  ob  nicht  diefe  Berührung  der  innern 
Wand  der  Blutgefäfse  und  sdes  Herzens  von 
mehrern  an  fich  unfchädlich  fcheinenden  Stof- 
fen  den  Tod  unwiederbringlich  nach  fich  zie- 
hen kann,  wie  es  von  der  Luft  fchon  er- 
wiefen  iß,  dafs  fie,  unmittelbar  in  die  Blutge- 
fäfse gebracht,  heftige  Convulfionen  erregt. 
Für  jezt  fchränkt  fich  die  Anwendung  dar- 
auf ein :  x  , 

1.  Bey  Asphyxie  oder  ihr  nahe  kommen- 
der grofser  Lebensfchwäche ,  durch  Einfül- 
lung  von  frifchen  Blut  eines  lebenden  Thie- 
res,  oder  anderer  fchicklicher  Reizmittel,  neues 
Leben  und  Thätigkeit  in  das  Herz  und  Circu- 
lationsfyltem  zu  bringen. 

2.  Bey  der  Unmöglichkeit  durch  den 
Mund  etwas*  beyzubringen  und  eintreten- 
der  dringender  Todesgefahr  durch  die  In- 
fufion  eine  arzneyliche  Subftanz  mitzutei- 
len, welche  eine  durchaus  nothwendige  Wir- 
kung, , z.  E.  das  Erbrechen  bey  der  Gefahr  an. 
einem  verfchluckten  im  Hälfe  fteckenden  Kör- 

per  zu  erfiicken,  hervor  bringen  kann  *). 

> 

»  « 
■ 

*)    Immer  verdient  diefer  Weg  theils  zur  Application  der 
Heilmittel,  tlieils  zur  genauem  Unterfucbung  der  aifixnilireu« 
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Die    Kenntnifs     und  Beftimmung 

•  ■ 

der  Form  und  Compofition  der  Arz- 
ney  mittel» 

Die  Forni  der  Anwendung  ift  entweder 
feil  oder  flüfsig  oder  luftförmig.  Zur  fe- 
iten oder  troknen  gehören  die  Anwendungen 
in  Pulver,  Pillen,  Bolus,  Pflafier,  trolmen 
und  feuchten  ümfchlägen;  zu  der  flüfsigen 
die  Anwendungen  in  Potionen,  Mixturen,  So- 
lutionen ,  Dccocten ,  Infulionen ,  Unguenten, 
Fomentationen,  Bädern;  zu  der  luftförmigen 
die  Auflöfungen  fefter  und  flüfsiger  Körper 
durch  Wärme  in  Dunlt,  oder  die  chemifchen 

* 

Gasarten. 

Die  verfchiedne  Auswahl  diefer  Formen 
wird  theils  durch  die  Eigenheit  des  Stoffes, 
theils  durch  den  Heilzweck,  theils  durch  die 
Befchaffenheit  des  Orts  der  Affection  oder  der 
Anwendung,  theils  durch  die  Eigenheiten  des 
Individuumbeftimmt.  Infonderheit  ift  die  luftar- 
tige Form  eine  in  neuem  Zeiten  erlt  mehr  bear-  • 
beitete  und  noch  viel  verfprechende  Anwen- 
dungsart, die  theils  die  Wirkfamkeit  mancher 

% 

den  Kraft  des  Bluts  die  «p-öfste  Aufmerkfamkeit  und  wehere 
Verfuche,  die  wir  von  Ihn.  Scheel  in  feinem  verbrochenen 
Werke  erwarten  können. 

> 

X 
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Mittel  erhöht,  theils  die  Anwendung  derfel- 
ben  auf  Theile  möglich  macht,  die  eine  an- 
dere Anwendung  entweder  gar  nicht  oder 
nur  unvollkommen  erlaubell ,  z.  B.  die 
Lungen.  •  .     .  ;  . 

Di*  Compofition  der  Mittel  kann 
ihre  Wirkung  erhöhen,  aber  auch  fcWä^ 
chen  und  verändern.  Sie  ift  alfo  im  Gan- 
zen genommen  möglichft  zu  vermeiden, 
j  weil  fie  uns  eine»  Theils  die  Kenntnifs1 
der  befiimmten  Wirkung  des  Heilmittels, 
.  andern  Theils  aber  auch  die  befiimmtere  Er«»  ' 
kenntnifs  von  der  Natur  der  Krankheit  er- 
fch wehrt,  die  fich  oft  erft  durch  die  Wir-; 
kung  der  Heilmittel  darauf  ergiebt.  Auch 
kann  gar  leicht  die  ganze  Wirkung  eines  ge- 
mifchten  Arzneymittels  durch  die  vielen  dar- 
innen enthaltenen  und  fich  ganz  entgegenge- 
fezten  Heilmittel  völlig  aufgehoben  werden,' 
fo  dafs  die  Wirkung  einer  folchen  Zufammen- 
fetzung  von  erhitzenden  und  kühlenden,  laxi- 
renken  und  verßopfenden  Mitteln  zulezt 
2=  o  ift,  und  fich  oft  auf  folgende  Gleichung 
reduciren  läfst*  +  a  —  2  +  6  —  3  +  4.  7 

2=  o*     Solche  überhäufte  bunte  Formeln  ver- 

< 

rathen  und  bilden  fchwankende  ungewiffe 
Aerzte.  Die  Hauptregel  bleibt  daher  immer: 
Man  fey  fo  einfach  wie  möglich  (befonder* 
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im  Anfange  der  Praxis)  in  der  Zufammen- 
fetzung. 

Aber  es  kann  Fälle  geben,  wo  die  Zu- 
fammenfetzung  fehr  heilfam  und  nothwendig, 
ja,  wo  fie  eben  der  Beweis  der  gröfsten, 
felbft  alle  Feinheiten  der  Anwendung  ken- 
nenden, Kunfi  iß.  Diefe  Fälle  lallen  iich  auf 
folgende  Klaffen  bringen: 

•  i»  Wenn  wirklich  mehrere  Krankheitszu- 
fiände  complicirt  lind,  die  auch  mehrere  Mittel 
erfordern.  Hierbey  aber  ift  erfi  wohl  zu  un- 
terfuchen,  ob  diele  Krankheitszufiände  wirk- 
lich oder  nur  fcheinbar  verfchieden ,  und  im 
erßernFall,  ob  fie  fürfich  beliebend,  oder  von 
einander  abhängend  (§.  45.)  find,  in  welchen 
beyden  Fällen  fie  auch  ohne  componirte  Be- 
handlung gehoben  werden  können.  Daher 
der  jüngere  Praktiker ,  der  den  Schein  von 
dem  Wefen  noch  nicht  abzufondern  gelernet 
hat,  weit  leichter  in  componirte  Heilmetho- 
den verfällt,  als  der  erfahrne,  auch  mit  zu- 
nehmender Vollkommenheit  der  Kunft  über- 
haupt, die  Complicationen  der  Kur,  und  die 
Contraindicationen  immer  mehr  abnehmen 
muffen,  auch  wirklich  abgenommen  haben. 
Aber  dafs  diefer  Fall  wirklich  exißiren  kann, 
zeigt  hauptfachlich  die  Verbindung  eines  feh- 
lerhaften dynamifchen   Zufiands  mit  einem 

#  1  • 
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materiellen,  die  beyde  Heilungsobjekte  wer- 
den muffen ,  z.  E.  die  Verbindung  einer  vene- 
rifchen  Vergiftimg,  oder  einer  gaftrifchen  oder 
einer  wäfferigten  Anfammlung  mit  Schwäche 
der  Lebenskraft.  Hier  find  wir  allerdings 
genöthigt,  (wenn  die  Verbeflerung  der  Lebens- 
thätigkeit  allein  nicht  hilft),  mit  der  Jftärkend- 
excitirenden  Methode  fpezififche  antiveneri- 
fche,  oder  gaftrifch-  ausleerende,  oder  diure- 
tifch  ausleerende  Mittel  zu  verbinden. 

2.  .  Wenn  die  befondere  Wirkung  eines 
Mittels  in  einem  beftimmten  Fall  einen  Zu- 
fatz    erfordert,    der    die  Wirkung  deffelben 
yer  belfert,  oder  zweckmäfsiger  macht.    Z.  B. 
wenn  ein  ftärkendes  Mittel  zu  heftig  reizt, 
und  dadurch  Krämpfe   und   anomalifche  Re- 
actionen  erzeugt ,  fo  ift  ein  £ufatz  von  be- 
fänftigenden  oder  (bey  einer  localen  zu  grof- 
feil    Erregbarkeit,    z,,  &    des  Darmkanals) 
fchleimichten  4nytpJvirenden  Mitteln  :  nöthig, 
um  jene  nachtheilige  Nebenwirkung  zu  ent- 
fernen,   die  zuweilen   felbft   die  Hauptwir- 
kung aufheben  kann ,  wie  wenn  die  China 
durch   zu   ftarke   örtliche  Reizung  purgircn 
erregt  (Corrigentia).    Oder  wenn  ein  Mit- 
tel feine  natürliche  Reizkraft  zu  wenig  puf- 
fert ,    fo    wird    ein     Zufatz    eines  flüch- 
tig   reizenden   Mittels  die  Wirkung  zweck- 
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lnafsiger  machen,  wie  z.  B.  ein  Züfatz  von  Wein, 
Cantharidentinctur  etc.  oft  erß  die  China ,  ein 
Zufatz  von  Opium,    Wein  etc.  den  Mercur 
wirkfam  macht  (Adjuvantia).  —  So  kann 
die  narcotifche  Wirkung  (Affection  des  äenfo- 
rium)  des  Opiums  und  andrer  narcotifchen 
Mittel  unleugbar  durch  Zulütze  z.  E.  Ipeca- 
cuanha,  Caftoreum,  Kaffee,  vermindert,  diever- 
ftopfende  Wirkung  derfelben   durch  Zufätze 
laxirender   Mittel   gehoben  werden.  —  So 
kann  das  nehmliche  Mittel,  Mercur,  durch 
Verbindung  mit  verfchiedenen  Säuren  ganz 
neue  Wirksamkeit  erhalten.    Wenn  der  Mer- 
curius  dulcis  nichts  mehr  wirken  will ,  fo  wen- 
den   wir   den  falzfauren  oder  falpeterfauren 
Mercur  an,  und  durch  diefe  Veränderung  der 
Form  erhält  das  Mittel  neue  Wirkfamkeit. 

Infonderheit  macht  die  fo  nöthige  Rück-  ' 
ficht  auf  den  Kranken,  feine  individuelle  Be- 
fchaffenheit  und  Idiofyncrafiä  (§.^38-)  gar  oft 
folche  Zufätze  nöthige,  um  das  Mittel  für  diefe 
befondere  Natur  paffender  und  wohlthätiger 

3.  Wenn  die  Förnt  der  Atiwendung  Zu- 
fätze erfordert,-  z.  E.  -das  Waffer  zur  flüfsigen 
Form,  die  Oele  zur  Form  der  Salbe,  die  Syrüpe 
oder  Extracte  zur  Form  der  Pill.en  (JSxcf-  , 
pientia).  ' 

.  - 
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Bey  fbichen  Mifchungen  find  aber  immer 
folgende  Rückfichten  zu  nehmen: 

I.  Dafs  die  Zufätze  nicht  die  chemifche 
Natur  des  Mittels  fo  umändern ,  dafs  dadurch, 
ein  ganz  neues,  von  unfrer  Abficht  ganz  ver- 
fchiedenes,  Mittel  cntftehe.  Z.  B.  wjnn  wir 
die  Abficht  haben,  ein  abforbens  oder  Alcali  zu 
geben,  dazu  aber  Säuren  milchen,  fo  ifis  kein 
Alcali  oder  abforbeins  mehr,  was  wir  geben, 
fondern  ein  Mitt^elfalz,  welches  eine  ganz  an- 
dere und  eigentümliche  Wirkuncsart  hat. 

•  •  .- 

fl.  Pafs  die  Zufätze  nicht  die  dynamifche 
Wirkung  des  Mittels  fo  umändern,  dafs  fie 
dadurch  ganz  aufgehoben  oder  i.rohl  gar  in 
die  entgegengefezte  umgewandelt  werde.  Wir 
können  z.  B.  fp  viel  Nitrum  zur  '  China 
fetzen,  dafs  dadureh  ihre  ganze  liärkende 
Kraft  aufgehoben  wird.  , 

Aber  wohl  zu  merken  ifi,  dafs  nun  eben 
durch  die  Verbindung  mehrerer  ficli  chemifch 
zerfetzender  Mittel  ein  ganz  neujes  chemi- 
fches  Produkt,  fo  yrie  durch  die- Verbindung 
mehrerer  dynamifcher  Wirkungsarten  eine 
ganz,  eigentümliche  Potenz  von  componirter 
Wirkung  entftehen  kann  ,  welche  für  ge- 
wifTe  eigen thü ml ich«e~  Krank heitszuftände  und 
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Complicationen  eine  fpezififch  paffende  Kraft 
befitzen.  §olche  Mifchungen  können  zuweilen 
(nach  der  jetzigen  Lage  unfrer  Kenntnifle)  che- 
mifch  und  a  priori  gar  nicht  beftinimt  und  benannt 
werden,  ja  fie  find  oft  in  diefer  Hinficht  tadel- 
haft,  aber  fie  erhalten  #ire  Beftätigung  und 
ihren  Werth  durch  die  Erfahrung  für  gewifle 

auch  durch  Erfahrung  zu  befiimmende  Fälle. 

•  •  *  » 

Dahin  gehören  manche  Compofita,  welche 
durch  die  Erfahrung  grofser  Praktiker  beftä- 
tigt  find,  und  bey  denen  man  daher  fehr 
wohl  thut,  in  der  Menge  und  dem  beftimm- 
ten  Verhältnifs  der  Ingredienzien  gar  nichts 
abzuändern,  weil  gerade  diefs  das  Wefentli- 

che  ihrer  Wirkung  enthält. 

►  ..«*• 

Die  richtige  Beziehung  aller  diefer  Kennt- 
nifle und  Beftimmungen  auf  den  jedesmali- 
gen Heilzweck  ifts  nun  endlich,  was  die  An- 
wendung eines  Heilmittels  vollkommen  macht. 
Dazu  gehört  aber  erft  die  genauere  Bezeich- 
nung und  Entwicklung  des  Heilzwecks,  und 
fie  kann  daher  erft  in  der  Folge  in  Verbin- 
dung- deffelben  gegeben,  und  darauf  die  prakti- 
fche  Klafiification  der  Heilmittel  gegründet 
werden. 


... 
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Viertes  Kapitel. 
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Heilverfahren,  ? 
Verfchiedenheit    des  Heiige-,. 
,  fchäfts  nach  dem  Zwecke.   l(  Li 

•  ■      .  r  .  «- 
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•  §.64. 

Das  Heilverfahren  fiellt  die  Regeln  und  Be- 
ftimmungen*  «uf^tiaiih  welchen  die  fcisher  an- 
gegebnen Grundfätze  von  Heilung  und  Wir- 
kung der  Mittel  auf  einen  befiimmten  kran- 
ken Zuftand  wirklich  angewendet,  und  in 
Ausübung  gebracht  werden.  ** 


Die  Alten  befchrieben.  das  ganze  Herl- 


des  Arztes  mit  folgenden  Worten : 
Der  Arzt  fucht  die  Indicdntia  auff  d.  h, 
alles,  es  mag  ini  Gegenwärtigen  oder  Ver- 
gangnen,  oder  «mich  in  der  wahrfcheinlichen 
Zukunft  liegen ,  es  »mg  im  Kranken  oder  auffer 
ihm  befindlich  fevn,  was  ihm  da«  währe  Hei- 
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lungsobjekt,  d.  h.  die  nächften  und  entfernten 
Ur fachen  der  Krankheit,  und  folglich  die  An- 
sprüche der  kranken  Natur  an  die  Kunft  zu 
erkennen  giebt.  Daraus  entlieht  die  In  die  a- 
tio%  die  Heilungsidee,  der  Scblufs,  was  die 
Kunft  zu  thun  habe,  und  welche  Art  von 
.Veränderung  zu  bewirken  fey,  um  die  Ge- 
fundheit   wieder  herzuftellen.     Hieraus  wer- 

✓ 

den  nun  die  In dicata  abgeleitet,  d.  h.  die 
Mittel,  wodurch  jene  Heilungsidee  am  zweck- 
mäfsigften  4  und  licherften  ausgeführt  werden 
kann. 

r 

.  r.  Beftimrnter  läfst  fulh  das  Heilverfahren 

Das  Ganze  beruht  auf  Erkentitnifs 
und  darauf  gegründete  Behandlung  der 
Krankheit.  Eine  völlig  erkannte  Krankheit 
iß  gewöhnlich  leicht  zu  heilen,  aber  die 
meilte  Schwierigkeit  liegt  eben  im  Erkennen. 

1    Diagnoftifcher    Theil  des  Heil- 
verfahrens,     ünterfuchung  der 
Krankheit.. 
Diefe   ünterfuchung    betrifft  zweyerley, 
den  Nahmen  der  Krankheit,  und  den  Hei- 
lungskarakter  derlei ben  (das  eigen thüinli- 
che  Objektder  Kur). 
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-  lw-rMan  fuchc  den  Nahmen  der  Krank- 
heit  aufzufinden,  d.  h.  die  Benennungen,  wel- 
che die  Krankheit  theils  im  gemeinen  Leben, 
theild  in  den  Schriften  der  Aerzte  hau  Diefs 
gefchieht,  indem  man  die  hervorßechendlten 
Symptome  auffucht,  und  dadurch  eine  mög- 
lichft  treue  hiftorifche  Darfteilung  der  Krank- 
heit zu  erhalten  fucht,r  Diefe  Unterfuchung 
giebt  uns  zwar  keine  pi*aktifchc,  fondern  rmr 
eine  hiftorifche  oder  empirifche  Kenntnifs  der 
Krankheit,  aber  fie.  fezt  uns  in  den  Stand, 
uns  andern  verftändllch  zü  machen,  uijd  bey 

4 

andern  über  die  Krankheit  .nachzufragen  und 
nachzuleben  ,  uftd  auf  dyiefe  Art  dient  f\e  mit- 
terbar zur  praktifchen  Erkenntnifs  Jund  Hei- 
lung der  Krankheit.  —    Es  ifi  wahr,  man 

kann  eine  Krankheit  nach  ihrer  innern  Natur 

•        »     .  •  -  . 

vollkommen  kennen  und  heilen ,  ohne  ihren 
gangbaren  oder  naturhifiorifchen  (nofologi- 
fchen)  Nahmen  zu  willen,  aber  es  ift  mit 
einer  folchen  Bekanntfchaft  gerade  fo  wie  mit 
.der  Kenntnifs  eines  Menfchen ,  ohno  feinen 
Nahmen;  man  kann  ihn  von  Seiten  feines 
Karakters  und  wefentlichen  Eigenfchaften  voll- 
kommen kennen,  aber  man  kann  ihn  weder 
andern  befiimmt  bezeichnen,  noch  auch  von 
andern  darüber  Nachrichten  einziehen,  und 
man  verliert  dadurch  manche  wichtige  Notiz, 
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die  felbß  die  Kenntnifs  feines  Innern  und 
Wefentlichen  fehr  vervollkommnen  würde  *). 

II.  Man  fuche  den  wefentlichen  oder 
Heilungskarakter  der  Krankheit  auf,  d.  h.  Sie 
nächfte  Urfache,  und  das,  was  fie  unterhält. 
Dadurch  allein  erhält  man  die  wefentliche 
praktifche  Erkenntnifs  der  Krankheit  und  das 
wahre  Objekt  der  Kur.  Z.  B.  Man  erkennt, 
dafs  es  die  Wafferfucht  iß;  diefs  iß  aber  Mos 

empirifche  Kenntnifs,  die  zur  Kur  noch  we- 

— . 

nig  hilft  Aber  man  erkennt  nun,  dafs  es  eine 
WalTerfucht  von  Schwäche  ift;  nun  hat  man 
den  Heilungskarakter. 

Die  Mittel,  zu  diefer  Erkenntnifs  zu  ge- 
langen, find  folgende: 

•  4 

* 

*)  Je  mehr  man  fortfährt,  mit  jeder  neuen  Theorie  auch 
die  Nahmen  der  Dinge. zu  ändern,  defto  nöthiger  wird  eine 
folche  Synonymik  der  Krankheiten  (fo  wie  man's  bey  den 
Nahmensveränderungen  in  der  Chemie,  Naturgefchichte, 
Anatomie  etc.  gemacht  hat.)  Sonft  geht  uns  die  ganze  Erfah- 
rung der  alten  Welt  Mos  durch  CJukuudc  der  Nahmen  verloren. 
So  z.  B.  ift  das,  was  die  Alten  Kulte,  Intemperies  fri» 
gida  nannten,  das  nehm  liehe,  was  nachher  A  tonic,  .Xofr 
p  o  r ,  und  in  den  neueften  Zeiten  AJtlienic  keift.  Was  jett 
Typhus  heiß,  finden  wir  unter  den  Nahmen  Febris  nervo]* 
putrida%  Synochut  putris ,  Febris  maligna,  peßilentialh ,  pete- 
chialis  etc.  Es  konnte  fiel»  jemand  ein  grofses  Ver4ienft  um 
die  Heilkunde  und  die  Benutzung  der  medizinifeben  Literatur 
eTwerben,  wenn  er  eine  folche  Synonymik  mit  Sachkeimtnifs 
bearbeitete.  * ;  '  - 
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i.  Man  fehe  zurück  auf  das  Vorherge- 
gangene, auf  die  Anlage,  die  Confiitution  des 
Kranken,  alle  Potenzen,  die  vorher  auf  den 
Kranken  wirkten ,  und  woraus  fich  ein  wahr- 
fcheinlicher  Schlufs  ziehen  läfst,  was  fie  wohl 
bewirkt  hätten,  auch  auf  alle  Erfcheinungen 
und  Krankheitszufälle,  die  vorher  da  gewe- 
fen  find ,  und  die  oft  ein  grofses  Licht  auf  den 
gegenwärtigen  Krankheitszuftand  werfen;  z.B. 
man  erfährt,  dafs  der  Kranke  Hunger,  Gram, 
Strapazen  ausgeltanden  habe;  diefs  läfst  mit 
Recht  vermuthen,  dafs  das  Gegenwärtige  eine 
Krankheit  der  Schwäche  feyn  werde;  oder, 
man  erfährt ,  dafs  der  Kranke  vorher  (oft 
lange  vorher)  eine  fpezififche  (venerifche,  fea- 
biöfe,  gichtifche)  Krankheit  gehabt  habe,  wel- 
che fchlecht  kurirt  wurde;  .diefs  läfst  auch  bey 
der  jetzigen  Krankheit  einen  noch  fortdauern- 
den fpezififchen  Grundkarakter  vermuthen. 

a.  Man  unterfuche  das  Gegenwärtige.  Da- 
hin gehört  . 

Erltens,  die  am  Kranken  bemerk-  • 
liehen  Symptomen,  in  fo  fern  fi  diragno- 
ftifch  wichtig  find ,  und  uns  auf  die  Urfache,  ,  - 
den  Kar  akter  und  Sitz  der  Krankheit  fchlief- 
fen  laßen.    Diefe  Zeichen  find  entweder  ratio* 
hell,   d.  h.  die  Bedeutung  läfst  fich  aus  den  • 
phyfiologifchen    und  pathologifchen  Grund- 

» 
* 
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Tatzen  ableiten  und  erklären,  oder  empirifch, 
d.  h.  häufige  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  dafs 
gewilTe  Zeichen  und  gewifle  Verbindungen 
von  Zeichen  immer  einen  gewüTen  Krankheks- 
zuftand  begleiten  und  anzeigen,  ohne  dafs 
wir  bis  jezt  den  Grund,  davon  völlig  ein- 
fehen. 

i 

Zum  Verliehen  diefer  Zeichen  und  zur  Be- 
nutzung diefes  wichtigen  diagnoftifchen  Hülfs- 
niittels  gehört  alfo  das  Studium  einer  gründli- 
chen  aber  prafctifchen  Semjotik.         ■  , 

Zweytcns,  alles  den  Kranken  um- 
gebende, -in  fo  fern  es  entweder  Zeichen 
oder  Urfache  des  gegenwärtigen  Krankheits- 
zuftandes  feyn  kann.  Dahin  gehört  vor  allen 
Dingen  der  epidemifche  Zufiand  der  Atmos- 
phäre, und  »die  allgemein  herrfchende  Krank- 
heitsconftituüon  (fie  mag  epidemifch,  ende- 
mifch  oder  ftationair  feyn),  wodurch  wir  oft  bey 
zweifelhaften  Fällen  fehr  wichtige  AuffchlüITe 
erhalten  können.  Ferner  die  Lage  des  Kranken, 
feine 'ökonomirche,  geiftige,  politifche,  häus- 
liche (wie  oft  fah  ich  nicht  eine  böfe  Frau  ,  ein 
böfes  Gewiflen,  eine  feuchte  Wand,  an  der  der 
Kranke  fchlief,  die  Krankheit  unterhalten,  ja 
-ihr  einen  ganz  andern  Karakter  geben).#  — 
Eben  fo  wichtig  iß  die  diätetifche  und  medi- 
zinifche  Behandlung ;  fo  kann  ein  zu  heiffes, 
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Verhalten,  das  wir  beym  Kranken  bemerken, 
uns  wichtige  Auffchlüffe  über  die  Natur  der 
Krankheit  geben. 

3«  Man  beobachte  die  Wirkung  de*r 
Mittel  und  Eindrücke  auf  den  kran- 
ken Körper.  Hier  benutzen  wfr  die  anzu- 
wendenden Potenzen,  wie  der  Chemiker  feine 
Reagentien,  um  durch  das  Verhalten  dagegen 
die  Befchaffenheit  (hier  die  patholögifche)  des 
Körpers  zu  erkennen,  auf  den  gewirkt  wird. 
Hierzu  können  alle  Arten  von  Einwirkungen, 
diätetifche  und  medizinifche ,  geiftige  und  ma- 
terielle, benuzt  werden.  Ein  äuflerß  wichtiges 
diagnöftifches  Hülfsmittel,  in  dunklen  Fällen, 
deffen  Benutzung  fich  hauptfächlich  auf  folgen- 
de Punkte  redlichen  läfst: 

Erßens,  man  wendet  vorfichtig  fchwä- 
chende  oder  excitirende  Mittel  an,  um  zu 
unterfuchen,  ob  der  Lebenskarakter  mehr 
fthenifch  oder  afthenifch  fey.  Bewirkt  das 
fchwächende  Mittel,  z.  E.  ein  kleines  Adcrlafs, 
gleich  merkliche  Verfchlimmerung  der  Sympto- 
men lind  Sinken  der  Kräfte,  fo  ifts  ein  Be- 
weis, dafs  die  Krankheit  althenifcher  Natur 
fey ;*  bewirkts  hingegen  BefTerüng  der  Zufälle, 
fühlt  lieh  der  Kranke  erleichtert  und  ermun* 
tert  danach,  linkt  der 1  Puls  dadurch  nicht 
merklich ,  fp  zeigt's  ßhenifchen  Zuftand.  Wi* 
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wenden  Wein  an,  beflert  diefer  alle  Sympto- 
men, fo  ifts  afthenifche ,  verfchlimmert  er  lie, 
fo  ifis  fthenifche  Krankheit. 

Zweytens,  man  wendet  Reize  an ,  um 
zu  entdecken ,  ob  fie  fchnell  oder  langfam, 
fchwach  oder  fiark  wirken,  woraus  alfo  der 
verfchiedene  Zufiand  der  Erregbarkeit  entdeckt 
werden  kann. 

Hierzu  können  fchon  die  Einwirkungen 
der  gewöhnlichen  Reize  benuzt  werden,  in* 
dem  man  beobachtet,  wie  das  Licht,  das  Ge- 
räufch,  eine  Idee,  auf  den  Kranken  (befonders 

» 

auf  den  Puls)  wirken,  ob  er  Intereffe  für  die 
ihm  fanft  intereffanten  Gegenftände  hat  oder 
nicht.  Oder  man  wendet  medizinifche  Reiz- 
mittel an,  und  beobachtet,  ob  fie  bald  oder 
langfam,  ftark  oder  fchwach,  in  kleinen  oder 
grofsen  Gaben  auf  den  Puls  wirken.  Nur 
hüte  man  lieh,  dafs  man  dabey  nicht  einen 
örtlichen  Torpor  oder  Erethismus  der  Erreg- 
barkeit für  den  allgemeinen  Zufiand  derfel- 
ben  halte  (§.  55.). 

Drittens,  man  wendet  fpezififche  Rea- 
gentien  an ,  um  den  fpezififchen  Karakter  ei- 
ner Krankheit  zu  entdecken,  z.  E.  wenn  man 
Vermuthung  auf  einen  fpezififch  venerifchen 
Karakter    der  Krankheit  hat,    fo    dient  ein 

1 

yorfichtiger  Vernich  mit  Mercur,  der,  wenn 

» 
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venerifche  Krankheit  ift,  bald  eine  Verände- 
rung der  Symptomen  bewirken,  und  dadurch 
unfre  Diagnofis  beitätigen  wird» 

Es  erhellt  folglich ,  dafs  weder  die  Rück- 
ficht auf  das  Vergangene  urfachliche  allein, 
noch  die  Rückficht  auf  die  gegenwärtigen 
Symptomen  allein,  zur  vollkommnen  Unterfu- 
chung  hinreicht,  fondern  beydes  vereinigt 
werden  mufs ;  denn,  wenn  auch  z.  B.  das  vergan- 
gene alles  auf  Schwächung  'hindeutete,  fo 
fragt  fichs  ja  immer  noch,  ob  in  diefem  Sub-> 
jekt,  das  vielleicht  einen  fehr  robuften  Körper 
un4  ßarke  Reftaurationskraft  hatte,  dicfe  Ur- 
fachen  jenen  beftimmten  Grad  der  Schwäche 
hervorbringen  konnten,  und  ob  nicht  zulezt 
irgend  ein  Nebenumfiand  die  Wirkung  jener 
PrämüTen  aufhob  oder  modificirte  *). 

- 

,  ■  * 

*)  So  fah  ich  noch  kürzlich  einen  Menfchen ,  der  Hun- 
ger ,  Strapazen,  und  Kummer  zugleich,  alfo  den  Inbegriff 
fchwächender  Potenzen ,  ausgehalten  hatte ,  von  einem  Arzte, 
der  fichs  zum  Gefetz  gemacht  hatte,  den  Grundkar  akter  der 
Krankheiten  Mos  nach  dem  Urfachiichen  zu  be&immen,  an 
einer  Peripneumönie  behandeln.  Es  konnte  demnach  die 
Krankheit  nur  althenifch  feyn ,  und  die  Kur  wurde  blos  exciti- 
rend  eingerichtet,  aber  alles  verfchlimmerte  fich,  und  der 
Kranke  kam  dem  Tode  nahe.  ,  Alle  Symptomen  zeigten  in- 
flammatorifche  Diathens  und  das  Bedürfnifs  des  Aderlafles.  E* 
gefchah ,  und  fogleich  befferte  fich  alles.  Der  Kranke  war  ein 
robußer  junger  Menfch,  in  dem  felbit  jeue  fshwichtiide  Pe- 

* 

v 
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II.  Therapeutifcher  Theil  des  Heil- 
Verfahrens.  —    Behandlung  der 

Krankheit.  r 

» 

Man  unterfuche  zuvörderft  ,  welchen 
allgemeinen  Zweck  die  Behandlung  haben 
kann,  und  nmfs. 

Der  Zweck  bey  dem  Heilgefchäfte  kann 
feyh : 

1.  Die  Ur  fachen  der  Krankheit  zu  he- 
ben, und  folglich  die  Krankheit  gründlich  zu 
heilen  (Kaufalkur,  Curatio  caufalis 
f.  effentialis  f.  rädic alis). 

2.  Die  Wirkungen  (Symptomen)  der 
Krankheit  zu  heben  (Pall  iatif  kur ,  Cura- 
rio  p  allia  tiva,  fymptomatica). 

5.  Das  Leben  des  Kranken  zu  erhalten, 
nehmlich  nicht  durch  Hebung  der  Krankheit, 
fondern  durch  unmittelbar  darauf  fich  bezie- 
hende Mittel  (Lebenskur,  Curatio  vi- 
talis). 

4V  Künftige  Krankheiten  zu  ver- 
hüten (Verhütungskur,  Curatio  pro- 
phylactica  f.  pr aeferv ativa). 


tenzen  die  entzündliche  Anlago  nicht  hatten  auslöfchen  Kein* 
nen.  Wie  oft  fall  ich  nicht  Siebzigjährige,  wo  die  Rücklicht 
auf  das  Alter  jede  Schwächung  hätte  verbieion  können,  durch 
ein  Aderlafs  retten. 
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Die  Grundlat-se,  nach  welchen  wir  eine  oder 
die  andere  diefer  Kurarten  auswählen  ,  oder 
mehrere  derfelben  vereinigen,  find  folgende: 

1.  Immer  mufs  man  fuchen  die  Caufal- 
kur  anzuwenden ,  denn  fie  allein  gewährt 
eine  gründliche  Heilung  (§.  37.),  fie  hebt 
Urfache  und  Wirkungen  der  Krankheit  zu- 
gleich. Selbft  in  Fällen,  die  man  gewöhnlich 
unheilbar  nennt,  mufs  man  wenigftens  einen 
Verfuch  damit  machen.  Denn  unfer  Geficlits- 
kreis  ilt  viel  zu  befchränkt,  um  die  völlige 
Unmöglichkeit  einer  Radicalkur  a  priori  be- 
ftimmen  zu  können,  und  die  Erfahrung  hkt 
gelehrt,  dafs  Krankheiten,  die  in  100  Fällen 
unheilbar  waren,  dennoch  im  loiten  Falle 
durch  eine  befondere  Konkurrenz  gunltiger 
Umftände,  oder  eine  befondere  Befchaffenheit 
des  Subjekts  geheilt  werden  konnten. 

•  Der  einzige  Fall  ift  auszunehmen,  wenn 
die  Radicalkur  offenbar  dem  Leben  gefährlich 
werden  könnte ,  z.  E.  eine  Operation,  die 
mit  Schmerzen,  Verlufi  von  Blut  oder  an- 
dern Säften  verbunden  iß,  in  einem  fch wa- 
chen Körper.  . 

IL  Die  Palliatifkur  mufs  im  Ganzen 
genommen  möglichft  vermieden  werden ,  denn 

N 
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fie  hebt  nicht  die  Urfachen  der  Krankheit, 
und  bewirkt  alfo  keine  gründliche  datier* 
hafte  Kur,  überdiefs  kann  fie  durch  Hebung 
der  Symptome  uns  täufchen  und  einfchläfern, 
dafs  wir  die  Krankheit  für  geheilt  halten ,  die 
es  noch  gar  nicht  ifi,  und  fie  kann  auf  diefe 
Weife  unfre  ganze  praktifche  Beurtheilung  irre 
leiten;  ja  fie  kann  fogar  die  Krankheit  felbft 
und  ihre  Urfachen  verfchlimmern  und  unheil- 
bar machen,  indem  fie  die  dadurch  erregten, 
und  zu  ihrer  Entfernung  oft  unentbehrlichen 
Reactionen  aufhebt. 

Nur  in  folgenden  Fällen  darf  fie  daher  an- 
gewendet werden : 

i.  Wenn  ein  Symptom  von  der  Art  ift, 
dafs  es  die  Urfachen  der  Krankheit  unterhält, 
z.  B.  Blutflüffe,  Diarrhöen,  als  Wirkungen 
der  Schwäche,  find  zwar  nur  Symptome,  aber 
fie  vermehren  durch  die  neue  Schwächung, 
die  fie  erzeugen,  die  Ur  fache  oder  Grund- 
krankheit. —  Hullen  bey  Lungenentzündun- 
gen ift  zwar  erft  Wirkung  derfelben,  aber 
vermehrt  durch  die  Erfchütterung  die  Ent- 
zündung. 1  '->'*' 

a.  Wenn  ein  Symptom  die  Heilung,  ^ent- 
weder die  natürliche,  oder  künftliche,  hin- 
dert. Zum  erftern  gehören  alle  Symptome,  die 
die  Crifis  (den  Zuliand  des  Nachlafles  der  Ab- 
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,  fcheidutig  und  Reftauration)  fiören $  z,  E.  hef- 
tige Schmerzen,  Schlaflofigkeit.  Zur  lezten 
gehören  alle  Symptome,  die  die  Anwendung 
der  Heilmittel  verhindern,  oder  unmöglich 
machen,  z.  E.  Erbrechen,  Hindernifle  beym 
Schlucken,  Unreinigkeiten  der  erften  Wege,  die 
felblt  die  Reftauration  durch  Nahrung  hindern. 

3.  Wenn  ein  Symptom  unmittelbare  Ge- 
fahr dem  Leben  droht.  Dann  wird  die  Pal- 
liatifluir  ein  Theil  der  Lebenskun 

4.  Wenn  die  Krankheit  unheilbar  ift,  und 
uns  nichts  weiter  übrig  bleibt,  als  dem  Kran- 
ken feinen  Zuftand  zu  erleichtern  und  fein 
Leben  zu  verlängern*  Da  bleibt  oft  die  Palij 
liatifkur  die  einzige;  z.  E.  bey  manchen  Arten 
der  Phthifis. 

III.  Die  Lebenskur  wird  angewendet: 

l.  Wenn  ein  Symptom  eintritt,  es  mag 
Folge  der  Krankheit  oder  unabhängig  von  der- 
felben  entltanden  feyn,  welches  der  Lebensope- 
ration fchnelle  Gefahr  droht,  z.  E.  Erftickung. 

a.  Wenn  die  Krankheit  vorteilhaften 
Einflufs  auf  Erhaltung  und  Verlängerung  des 
Lebens  hat.  (§.  39.). 

3.  Wenn  die  Krankheit  felbft  tinheilbar  ift. 

Zu  bemerken  ift,  dafs  in  Collifion  stallen 
die  Lebenskur  jedem   andern  Kurzweck  vor- 

N  a 
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geht ,  und ,  felbft  wenn  lie  der  Kaufalkur  wi- 
derftreitet,  mit  Hintanfetz ung  diefer  anzu- 
wenden iß. 

IV.  Die  Präfervatifkur  kann  nur  in 
folgenden  Fällen  paffend  feyn. 

1.  Wenn  in  dem  einen  Subjekt  felbft  eine 
Krankheitsurfache  oder  Anlage  fchon  vornan, 
den  ift,  von  der  wir  gewifs  wiffen,  dafs  Ge 
entweder  überhaupt  leicht  Krankheit  oder 
eine  beftimmte  Krankheit  erzeugen  wird,  z.  E. 

Bifs  eines  wüthenden  Hundes  läfst  mit  Gewifs- 

■ 

heit  Hydrophobie  erwarten,  und  verlangt  die 
prophylactifche  Kur  derfelben. 

2.  Wenn  in  den,  den  Kranken  umgeben- 
den, Dingen  der  Grund  einer  Krankheit  liegt, 
deren  Entftehung  man  durch  Entfernung 
jener  oder  durch  Aufhebung  der  Empfänglich- 
keit dafür  verhindern  kann. 

Man  mufs  alfo  zur  Prophylactifchen  Kur 
eben  fo  gut  beftimmte  Indicationen  haben, 
wie  zu  jeder  andern.  Außerdem  wird  fie  ein 
Unding  und  kann  fogar  die  Entftehung  def- 
fen  befördern,  was  lie  verhüten  foll,  wie 
z.  B»  das  ehemalige  fo  gewöhnliche  gegen 
Krankheit  überhaupt  unternommene Präfervatif- 
aderlaflen  gar  oft  die  Krankheit  erlt  erzeugte. 
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ift  nun   demnach  der  Zweck,   die  Ten- 

0 

denz,  der  ganzen  Kur  richtig  beftimmt,  fo 
folgt  die  Ausführung,  deren  Hauptpunkte  fol- 
gende  find: 

I.   Ra  dwe  alhur. 

» • 

I.  Man  unterfcheidQ  gehörig  die  entfern- 
tem Veranlagungen  der  Krankheit  von  den 
nähern  und  nächften  Ulfachen  dcrfelben,  und 
fuche  fie  nach  ihren  verschiedenen  Beziehun- 
gen  auf  die  Krankheit  zu  würdigen  und  zu 
liehen.  Jede  gründliche  Kur  erfordert  zuerft 
Hebung  der  entfernten  Urfachen,  welche 
alsdann  entweder  das  Aufhören  der  nächften 
Krankheitsurfache  von  felbft  nach  lieh  zieht, 
oder  wenigßens  nun  dieJ  unmittelbare  Behand- 
lung  derfelben  leichter  macht.  Am  beften 
ift  es,  wehh  man  die  Behandlung  auf  beyde 
zugleich  richten  kann. 

Oft  iß  eine  andre  noch  fortdauernde 
Krankheit  die  entfernte  Urfache  der  Haupt- 
krankheit, wo  dann  die  Kur  der  andern  durch- 
aus vorgehen  mufs,  wenn  die  Häuptkur 
gründlich  werden  folL 

II.  Man  richte  fein  Hauptaugenmerk  auf 
Verbeflerung    der   Lebensthätigkeit ,  fowohl 
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im  Grade  als  in  Modo,  unterfuche  "aber, 
ob  vielleicht  zugleich  die  Hebung  eines  ma- 
teriellen Fehlers  Heilungsobjekt  werde  ,  und 
wenn  fie  nicht  durch  die  allgemeine  Verbefle- 
rung  der  Lebensthätigkeit  bewirkt  werden 
könne,  eine  befonders  darauf  gerichtete  Be- 
handlung verlange  (§.  33.)« 

»      >    •  * 

III.  Man  unterfuche,  ob  die  Krankheit 
örtlich  oder  allgemein  oder  gemifcht  iß,  und 
fuche  dem  gemäfs  die  Anwendung  der  Mittel, 
entweder  mehr  örtlich  oder  allgemein  zu  diri- 
giren ,  auch  bey  der  örtlichen  Anwendung  auf 
die  Eigentümlichkeiten  des  Orts  Rückficht  zu 
nehmen ,  und  danach  die  Behandlung  zu  mo- 
diüziren.  (§.  34.),  ' 

IV.  Man  nehme  gehörige  Rückficht  auf 

das  Individuum   und   die  befondern  Eigen- 

fchaften,    Gewohnheiten    und  Idiofyncrafien 

deffelben,   und  modifizire  danach  die  Kur.  — 
"1  *  . 

Hierher  gehört  auch  die  dem  Individuum  ei- 

gene  kriüfche  Tendenz  ($•  38.)- 

V.  Man  nehme  Rücklicht  auf  die  verfchie- 
denen  Stadien,  in  welchen  fich  die  Krankheit 
befindet,  und  die  daraus  entftehenden  Verän- 
derungen  der  Behandlung  (§,  41.),  infonder- 
heit  auf  die  bey  manchen  Krankheiten  noth-' 
wendige  Dauer  und  Succefllon  diefer  Stadien, 
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die  die  Kunft  nicht  willkührlich  abändern  darf* 
z*  E.  bey  Blattern  und  Mafern.  '  •     :  , 

■  • 1 :  VI.  Man  fey  immer  aufmerkfam  auf  dier 
.bey  der  Krankheit  und  oft  durch  diefelbe  felbfif 

t  •       »  *  * 

fich  verändernde  Befchaffenheit  ihres  we- 
fentlichen  (Heiltings-)  Karakters,  und  die  da- 
durch  oft  nötliig  werdende  Umänderung  der 
GxWindication  (z.  E.  Uebe^ang  der  Ehtzun- 
düng  in  ncrvöfen  Zuftand  oder '  gar  in  Gan* 
graen)  (§.  40.).  *< 

Vit.  Man  treffe  eine  paffende  Auswahl 
der  Mittel ,  die  zur  Erfüllung  jener  Heilungs- 
ideen die  fchicklichfien  find ,  und  beobachte  in 
Abficht  des  Orts  und  der  Form  der  Anwen- 
dung  die  dem  Zweck  am  meiften  entfprechen-' 
den  Beftimmungen. 

Die  Auswahl  der  Mittel ,  zur  Erreichung 
des  .  He^zwecks  wird  auf  folgende  Weife  ge- 
macht« ,     ,       >    t  ,  il»J-L.i  ]»!-.•  // 

11.  Ratiönell,  d.  h.  man  legt  die[Er^ 
kenntnifs  des;  wäfentlichen  Kranhheitskarak» 
ter*  zum  Gründe^  vergleicht  damit  die  uns  eben*« 
falls  rationell  bekannte  Wirkungsat*  der  Mittel^ 
und  zieht  daraus  den  Scblufs*  welche  von  diefent 
Mitteln  zur  Hebung  jenes  Krahkheitszuftands 
dienlich  und  folglich  anwendbar  feyh  muffen, 
Z.  E.  wir  erkennen  den  wesentlichen  Kranfei 
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heitskarakter  für  wahre  Schwäche;  wir  ken- 
nen eben  fo  gewifs  die  Wirkung  des  Aderlaf- 
fes  als  Schwäche  erzeugend,  und  die  Wirkung 
des  Weines  als  die  Kräfte  erhebend.  Hieraus 
entlieht  ein  Schlufs,  der  unfere  Auswahl  be- 
ftimmt,  wir  wenden  Wein  an  und  vermeiden 
das  Aderlafs,  , 

Zu  diefer  Schlufsart  aber  gehört  eine  ra- 
tionelle Kenntnifs  des  Krankheitszufiands  und 
der  Wirkung  der  Mittel.  Diefer  Weg  zur  Aus- 
wahl kann,  alfo  nur  da  benuzt  werden,  wo 
uns  beydes  bekannt  iß. 

a.  Empirifch,  d.  h.  man  legt  die  we- 

/<  "  *         »,  • 

lentlichUen  Erfcheinungen  der  Krankheit  und 

die  in  die  Sinne  fallenden  Wirkungen  der  Mit- 

tel  zum'  Grunde ,   und  zieht  aus  der  Verglei- 

•  '  \  * 
chung  beyder  den  Schlufs,  der  die  Auswahl 

..     ..  -  .  fr 

des  Mittels  befiimmt. 

Die  Hauptpunkte,  die  hierbey  die  Aus- 
wahl des  Mittels  beftimmen ,  find  folgende : f ' 4 

a.  Die  Aehnlichkei^t  der  Krankheits- 
erfcheinungen  mit  andern,  wobey  uns 
eigne  oder  fremde  Erfahrung  belehrte,  dafs 
gewiffe  Mittel  Heilung  bewirkten.  Diefs 
kann  uns  determiniren ,  auch  bey  diefer  Krank- 
heit diefclben  Mittel  anzuwenden.  r,iVl 
.  Tk  Die  empirifch  erkannte  Ünä hnlich- 
Ireit  oder  entgegengefez  te  Befehaffeif- 
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h  c  i  t  der  Wirkungen  eines  Mittels  in  Bezie- 
himg  auf  die  Erfcheinungen  der  Krankheit. 
Wir  wiffen  z.  B.  aus  der  Erfahrung ,  dafs 
manche  Mittel  auch  bey  Gefunden  Schläfrig- 
keit,  manche  Munterkeit,  manche  Dunkelheit 
der  Augen  etc.  erregen.  Diefs  kann  \ms 
determiniren ,  diefe  Mittel  bey  Schlaflofigkei* 
öder  Schlaffucht  oder  zu  grofser  Empfindlich- 
keit der  Augen  anzuwenden.  - 

-r  "  • 

■ 

B 

c.  Die  Aehnlichkeit  der  Wirkun«» 
gen  des  Mittels  mit  den  Krankheitserfchei- 
nungeh>  Wir  bemerken  z.  B. ,  dafs  ein  Mittel 
einen  Gefunden  wahnfinnig  macht,  oder  ihm 

■ 

Krämpfe  von  allgemeiner  oder  befondrer  Art, 
oder  Lähmungen  erregt.  Diefs  kann  uns  de- 
terminiren ,  das  Mittel  bey  Wahnfinn,  den 
nehmlichen  Krämpfen  und  Lähmungen  anzu- 
wenden. Belladonna ,  die  den  Vernünftigen 
wahnfinnig  mafcht,  macht  den  Wahnfinnigen 
vernünftig.  Ilrfchütternde  Leidenfchaften ,  die 
das  Wechfelfieber  erregen,  können  es  auch 
heilen  *). 

*)  biefes  ron  Hahncmann  aufgefteUte  , Prinzip  kann 
allerdings  auf  nützliche  Mittel  leiten ,  e»  bleibt  »ber  immer 
ein  nur  empirifclic«  Prinzip,  und  feheint  nur  bey  reinen  Ner- 
venkrankhfiren  anwendbar. 
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\z  et  Der  gleiche  Ort.  Ein  Mittel  wirkt 
erfahrungsmäfsig  fpezififch  auf  den  Ort,  der 
bey  der  Krankheit  afficirt  ilt.  Daher  die  An- 
wendung der  Canthariden  bey  Krankheiten 
der  Urin  -  und  Zeugungs  Werkzeuge ,  der  Aloe 
und  des  Schwefels  bey  Hämorrhoiden ,  der 
gertega  bey  Bruftbefchwehrden ,  des  Mercurs 
bey  Drxifenkrankheiten,  der  Antimonialmittel 
bey  Hautkrankheiten ,  der  Belladonna  bey 
Schlundkrämpfen  und  Lähmungen,  der  nar- 
cotifchen  Mittel  bey  Krankheiten  des  Senfo- 

i 

rium  etc. 

Diefe  empirifche  Anwendungsart  ilt  aber 
allerdings  trüglich ,  und  daher  fo  viel  wie 
möglich  zu  widerrathen.  Doch  ift  fie  auch 
dem  rationellen  Arzt  nicht  ganz  zu  entbeh- 
ren,  weil  wir  viele  Krankheiten  und  Mittel 
nur  noch  empirifch  kennen.  Nur  mufs  ihr 
Gebrauch  folgendergefialt  eingefchränkt  und 
beftimmt  werden. 

i 

a.  Man  wende  immer  das  rationelle  Ver- 
fahren zuerft  an,  und  felbft  bey  Krankheiten, 
die  wir  noch  nicht  völlig  kennen,  verTuOhe 
man  erft  wenigßens  ein  wahrfcheinlich  paffen- 
des rationelles  Verfahren. 

b.  Nur  erft,  wenn  diefs  ganz  umfonft  ift, 
oder  die  Krankheit  uns  ear  keine  rationelle 
Indication  giebt ,  wähle  nian 
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'  c.  Vnd  auch  dam*  j  kann  felbft  dfe  empi- 
rifche  Behandlung  rationell  eingerichtet  wer- 
den, wodurch  Heb  eben  der  rationale  Empi- 
riker  vpn  dem  rohen  unterfcheidet,  d.  h, 
man  vergleicht  die. allgemeinen  bekannten  Ei* 
genfehaften  des  Mittels,  mit  denen  des  Kranr 
ken,  und  urtterfucht,  ob  in  jenem  nichts  ift, 
was  fch-aden  kann.  Z,  B.  der  Kranke  hat  An- 
läge  zum  activen  Bluthufteji  oder  zur  Apor 
plexia  fangubiea,  da  meidet  man  deswegen 
alle  ftark  erhitzende,  oder  er  hat  Anlage  zu 
ßarken  Hämorrhoid*!  •  oder  Menftrualflufs ,  da 
darf  man  keine  Aloe  anwenden,  gefezt  auch* 
dafs  fie  auf  den  fpezififchen  Karakter  der 
Krankheit  pafst,    ..  .     r.  :/« 

VIII.  Das  lezte  bey  jeder  Radicalkur  iß 
die  gehörige  Behandlung  der  Reconvalefcenzi 
jenes  Mittelzuftands  z^ifghen  Krankheit  und 
völliger  Gefundheit,  deflfen  wefentliches  darin 
befteht,  dafs  die  Organifation  noch  nicht  zu 
ihrer  völligen  Integrität  gelangt,  und  dabey 
noch  immer  eine  gewifle  Anlage  zur  vorigen 
Krankheit  vorhanden  ift.  .  . 

Die  Grundfätze  der  Behandlung  find  daher 
folgende: 

1.  Man  wende  eine  fchickliche  Refiaura- 
tion$-  und  Roborationsmethode  an^  fo  dafs 
nicht  nur  der  durch  die  Krankheit  (auch  wohl 
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durch  clie  Kur)  erlittne  Verluft  an  Kräften, 
fondern  auch  an  Materien  völlig  erfezt  werde. 
Hierbey  aber  nriiflen  die  Regeln  der  Grada- 
tion wohl  beobachtet  werden,  dafs  man  im- 
mer nur  fo  viel  ftärke  und  nähre,  als  der 
Körper  ertragen  kann,  und  in  der  Quanti- 
tät nur  in  dem  Verhältnifs  fteige ,  als .  der 
Körper  durch  die-vorher  gebrauchten  Mittel  zu 
einer  ßärkern  Anwendung  gefchickt  gemacht 
ift.  \ 

3.  Man  vermeide  alles  das ,  was  den  vori* 
gen  Krankheitskarakter  wieder  erregen  könn- 
te. Diefe  Regeln  können  alfo  blos  in  Bezie- 
hung auf  diefen  beftimmt  gegeben  werden :  der 
von  einer  fthenifchen  Krankheit  fich  erho- 
lende mufs  insbesondre  das  vermeiden,  was  exci- 
tiren  und  erhitzen,  der  von  einer  afthenifchen  fich 
erholende  das ,  was  fch wachen  könnte ,  z.  E. 
Ausleerungen.  —  Diefe  Rückficht  modificirt 
alfo  Jelbft  die  ftärkende  und  reftaurirende 
Methode.  —  Auch  mufs  dabey  die  locale 
Rückficht  nicht  vernachläfsigt  werden;  :  der 
bey  der  Krankheit  affizirte  Theil  mufs  be- 
fonders  vor  folchen  fchädlichen  Potenzen  gefi- 
ebert werden. 

5.  Man  gewöhne  den  Körper  nach  und 
nach  an  die  unvermeidlichen  fchädlichen  Po- 
tenzen,  die  mit  Clima,  Lebensart  etc.  verbun- 
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den  find.  Z.  E.  Wechfel  der  Wärme  und  Kai* 
tc,  Geiftesanltrengungen  etc.  —  Dazu  gehört 
aber ,  dafs  fchon  die  erfte  Indication  der  Stär- 
kung  und  Reftauration  bis  -  zu  einem  gewiflen 
Grade  erfüllt  fey. 

4.  Man  hebe  die  befondre  Anlage  zu 
der  vorhergegangen  Krankheit  auf,  die  fehl? 
leicht,  befonders  bey  manchen,  in  der  Organi- 
fation  zurückbleibt,  und  wodurch  die  Veran* 
lalFung  zu  Recidiven  entficht.  Z.  E.  die  Anla- 
ge zur  Wiederkehr  des  Wechfelfiebers ,  der 
örtlichen  Halsentzündung,  Pleuritis  etc.,  des 
Rheumatismus  und  Katarrhs.  Diefs  wird  vor- 
züglich  durch  gehörige,  aber  lange  genug  fort- 
gefozte  Stärkung  bewirkt,  welche  aber  bey 
örtlichen  Uebeln  hauptfächlich  auf  den  lei- 
denden Theil  gerichtet  werden  mufs.  Doch 
ifi  bey  fpezififchen  und  tief  inprimirten  Feh- 
lern nächftdem  auch  noch  ein  gehöriger 
Nachgebrauch  umfiimmender  fpezififcher  Mit- 
tel noth wendig,  die  jene  qualitative  Krank- 
heitsanlage völlig  auszulöfchen  vermögen,  z.  B.  > 
bey  der  Nachkur  der  Wechfellieber ,  der  Epi- 
lepfie  und  andrer  Nervenkrankheiten  die  Ver- 
bindung  der  China  mit  anlifpasmodifchen 
oder  narcotifchen  Mitteln. 
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Palliatifkur. 

Das  Wefentliche  der  Palliatifkur  befteht 
darin ,  dafs  ein  Symptom  als  Localkrankheit 
für  fich  betrachtet  und  behandelt  wird.  Die 
Ausführung  wird  auf  folgende  Weife  bewirkt : 

1,  Man  verftärke  die  Hauptkur  und  dirigire 
fie  ammeißen  auf  den  leidenden  Theil,  wenn  das 
Symptom  nichts  anders  ift,  als  die  Hauptkrank- 
heit in  einem  Theil  befonders  ftark  dargeftellt. 

■  » 

A.  Man  wende  befondere,  der  eignen  Na- 
tur des  fymptomatifchen  Zufalls  angemeffene 
Mittel  an,  wenn  das  Symptom  eine  befon- 
dere von  der  Hauptkrankheit  verschiedene 
Modification  hat,  z.  E.  eine  örtliche  grofse  , 
Empfindlichkeit  oder  Krämpfe  bey  allgemei- 
ner Schwäche.  Hier  müffen  mit  den  allge- 
meinen Excitantibus  Antifpasmodica  oder  Nar- 
cotica  verbunden  werden ,  die  der  allgemeine 
Krankheitskarakter  nicht  erfordert  hätte.  So 
kann  eine  durch  Schwäche  der  Gefäfse  ent- 
ftandene  Blutanhäufung  in  einem  Theile  fo  be- 
trächtlich feyn ,  dafs  fie  durch  die  blofse 
Grundkur  nicht  gehoben  werden  kann,  z.  B. 
bey  manchen  Fällen  von  Hämorrhoidalconge- 
ftionen.  Hier  können  örtliche  (blos  fymptoma- 
tifche)  Blutausleerungen  mit  Fortfetzung  der 
allgemein  fiärkenden  Mittel  nöthig  werden. 
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III.  Lebenskur» 


Sie  wird  bewirkt:  .  .  - 

1.  Durch  eine  fchiielle  Verfiärkung  der 
Hauptkur,    wenn  die  Grundkrankheit  felbft 

1  w 

das  Leben  dringend  bedroht. 

2.  Durch  Unterlaffung  oder  Verminderung 
der  Hauptkur ,  wenn  diefe  das  Leben  zu  ver- 
kürzen, oder  die  Hauptkrankheit  das  Leben 
zu  verlängern  vermag*  ;  , 

3.  Durch  Anwendung  der  Palliatifkur,|Wenn 
ein  Symptom  Lebensgefährlich  zu  werden  droht. 

4*  Durch  Mittel,  welche  unmittelbar  auf 
Reltauration  oder  Retardation  des  Lebenspro- 
zefles  gerichtet  lind ,  z.  B.  Nutrientia  bey  einer 
Krankheit ,  die  an  und  für  fich  lie  nicht  er- 
forderte, (wie  das  bey  Kinderkrankheiten  oft 
der  Fall  ift,)  Verminderung  der  Lebcnscorr- 
fumtion  bey  Krankheiten  mit  vermehrter  Rei- 
zung,  z.  E.  hectifchen  Fieber. 

°     *  ■  •  1  '«.,...• 

IV.    Präfervatifkur.  , 


•  ■ » - 


Sie  wird  bewirkt 
1.  Indem  man  die  in  dem  Körper  liegen- 
de Dispofition  *)  zur  Krankheit  aufhebt. 

*)  Man  braucht  jczt  ancli  den  Nahmen  Opportunität  füv 
Kwnjdwiudifpofitiou.     lcU-feL«  abe*  nicht  «in.  wamm  iah 
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Diefe  Krankheitsanlage  bezieht  fich  enw 
weder  auf  Krankheit  überhaupt  (dahin  ge- 
hört die  kränkliche  Empfindlichkeit  über- 
haupt, deren  Entfernung  durch  ftärkende 
und  andere  Mittel  die  Präfervatifkur  ge- 
gen alle  Arten  von  Krankheiten  feyn  kann); 
oder  auf  einen  beßimmten  Krankheits- 
karakter  (dahin  gehört  der  ßhenifche  oder 
afthenifche  Zuftand  eines  Körpers,  der  noch 
nicht  Krankheit  ift,  aber  nur  geringer  Veran- 
laffüngen  bedarf,  um  in  Krankheit  überzuge- 
hen; liier  kann  im  erftern  Falle  eine  anti- 
phlogiftifche ,  im  leztern  eine  ftärkende  Be- 
handlung die  Präfervatifkur  werden  ) ;  oder  fie 
bezieht  fich  auf  einen  Theil  (wenn  ein  Theil 
des  Körpers  eine  befondere  Schwäche  oder 
kränkliche  Empfindlichkeit  hat,  fo  kann  Stär- 
kung oder  Umftimmung  diefes  Theils  Präfer- 
vatifkur werden ,  fo  wird  z.  B.  Stärkung  der 
Haut  Präfervatifkur  der  rheumatifchen  Krank- 
keiten,  Stärkung  der  Lungen  Prälervatifkur 
der  Phthifis,  Stärkung  des  Magens  Präferva- 
tifkur gaftrifcher  Krankheiten  etc.);  oder  fie 


«inen  alten  Nahmen  mit  einen  neuem  verlaufenen  foll,  der 
das  nehmliclie  fagt,  ja  der,  genau  genommen,  nur  einen  Theil 
der  Krankheitsdispofition  bezeichnet,  nehm  lieh  die,  welche 
fchon  der  Anfang  oder  die  Annäherung  zur  Krankheit  felbit  ift« 
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bezieht  lieh  endlich  auf  eine  fchon  im  Kör- 
per  vorhandene  materielle  Krankheits- 
ur fache  z.  B.  Würmer,  gafirifche  Unreinig- 
keiten ,  da«  Miasma  Hydraphobicum  nach  dem 
Bifs  eines  wüthenden  Thieres  (im  erften  Fall 
wird  Ausleerung  jener  gaftrifchen  Materie, 
im  lezten  Fall  Ausleerung  des  Giftes  durch 
künftliche  Eiterung  und  Abßumpfung  der 
Nervenempfindlichkeit  durch  Narcotica ,  den 
Ausbruch  der  dadurch  möglichen  Krankheit 
verhüten.)  *  [ 

ä  Die  Kur  der  Kränklichkeit,  allge* 
meine  oder  befondere,  gehört  alfo  hieher,  iit 
ein,  Theil  der  Präfervatifkur,  mufsaber  oft  ganz 
nach  den  Regeln  der  Radicalkur  bewirkt  wer* 
den;  Indem  man  nr<m  die  äufsern  Ein f lü  f  fe 
abhält  oder  wenigftens  ihre  Wirkung  hindert, 
welche  entweder  für  fich  fchon  Krankheit  er* 
regen  oder  eine  vorhandene  Dispofition  zur 

Krankheit  erheben  können.  t  -  f 

•  •  •  •  »  i  • 

»  »  *  .  ....  .     .  •  «4.»»»  *•  «••. 

Zum  erftern  gehört  überhaupt  die  Abhal- 
tung aller   fchädlichen   Potenzen  überhaupt, 
aller   ExcelTe  im  Genufs  und  Gebrauch  de* 
Kräfte,  heftiger  Leidenfchaften  etc.  oder  auch  Ge* 
wöhnung  an  die  unvermeidlichen,  wodurch  ihre 
Wirkung  aufgehoben  werden  kann,  {folglich 

O 


die  überhaupt  Gefundheitserhalumde  -Diät). 
Zum  leztern  die  Abhaltung  folcher  Einflüfle, 
welche  eine  fchon  beßimmte .  und  befondere 
Krankheitsanlage  vermehren  und  zur  .Krank- 
heit erheben  könnten,  z.  B.  die  Vermei- 
dung hitziger  Getränke ,  fiarker  Bruftanltren- 
gungen,  Kongeftionen  des  Bluts  nach  der 
Lunge  bey  reizbarer  Lunge  und  Anlage  zur 
Lungenfucht;  die  Erhaltung  einer  gkichför« 
migen  Temperatur  der  Wärme  durch  flanel- 
lene  Bekleidung  bey  zu  empfindlicher  Haut 
(rheumatifcher  Anlage);  Vermeidung  aller 
heftigen  Geiftesanftrengungen  und  Leidenfchaf- 
ten  bey  Anlage  zum  Wahnünn  etc. 

Hieher  gehört  auch  der  pathologische  Ein- 
flufs  der  Jahrszeitön,  der  Luf tconftitution,  der 
epidemifchen  und  aufleckenden  Krankheitsconfii» 
tution  und  die  zu  Verhütung  deffelben  dienlichen 
Regeln.  Es  gieht  allerdings  Frühlings  -  Sommer- 
Herbft-und  Winter  -  Präfervatifkuren ,  es-  giebt 
Präfervatifkuren   bey  herrfchenden  Krankhei- 
ten,  die  aber  nicht  im  allgemeinen,;  fordern 
pur  nach  der  BefchaffeDiheit  der  herrfchenden 
fbhädlichen  Potenzen   und  nach  der  Beschaf- 
fenheit und   verfchiedenen  Anlage   d«s  Sub- 
jekts beltinimt  werden  könne«.  So  wird  B. 
in  der  pehmlichen   Sommerhitze   eanv  ftaiker 

■ 
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vollblütiger  Menfch  eine  ganz  andere  Präfer- 
vatifkur  nöthig  haben,  als  ein  fchwächlicher 
kränklichreizbarer  Körper,  erftrer  wird  fich 
durch  AderläiTe,  leztrer  durch  Wein  und 
China  für  den  nachtheiligen  Wirkungen  der 
Hitze  fichern. 
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Fünftes  Kapitel. 


Pathogenie  und  Darßellung  der  Grund- 
krankheiten, in  therapeutifcher  .Hin- 
ficht. 


Grundkrankheiten  *)  können  nur  diejenigen 
heißen,  welche  in  einer  Veränderung  der  Le* 
bensoperation  und  der  Lebensthätigfceit  lelbft 


*)  Ich  weifs   keinen  fclücklichetn   Nahmen  für  diefd 
Ki an kheiren  des  VitalitiitsverliiQtilüres ,    in  fo  fem  alle  Feh- 
ler  erß  Vitalitätsfehler   werden  muffen ,   um  Krankheit  zu 
feyn.     Man  hat  fie  auch  allgemeine  Krankheiten  genennt 
im  Gegen  fats  der  Ortlichen  und  materiellen.     Da  aber  auch 
eine   Krankheit  des  Lebens  verhältnifles  örtlich  und  hinge- 
gen eine  materielle  Krankheit  allgemein  feyn  kann,  fo  find© 
ich  diefe  Benennung  nicht  brauchbar.  —   Andere  nennen  fie 
innere   Krankheiten    im    Gegenfatz   der.  aufsein  (mate- 
riellen);   aber  diefc  Benennung  verführt  zu  noch  mehr  un- 
richtigen  Begriffen  von  einem  verfchiedenen  OrtsvcrhältniCs 
diefer  Krankheiten,    da  doch   ihr  TJnterfchied  kein  localer, 
fondeirn  ein  eftentieller  ili. 
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beliehen.  Denn  nur  dann  crft  exiftirt  Krank- 
heit >  wenn  die  Lebensätifserung  einen  fehler- 
haften Karakter  annimmt  (d.  h.  wenn  die 
Krankheitsurfache  die  Reaction  oder  Erregung 
afficirt)  *)  und  ohnerachtet  die  Urfache  diefer> 
Lebensäufserung  in  einem  Fehler  der  materiel- 
len ßefchaffenheit  des  Körpers  gegründet  feyn 
kann,  fo  wird  diefelbe  doch  alsdann  erft 
Krankheit ,  wenn  fie  jene  beftimmte  Lebens- 
Itörung  hervorbringt.  Die  Lebensthätigkeit 
iß  zu  gleicher  Zeit  Wirkung  und  Erfcheinung, 
aber  auch  zugleich  Urfache  und  Schöpferin 
des  materiellen  Zufiandes  des  organifchen 
Körpers,  und  alfo  gleichfam  der  Mittelpunkt, 
in  welchem  der  organifche  Zirkel  fich  fchliefst; 
Daher  nun  ihre  Fehler  als  Radicalfehler  zu 
betrachten  find,  und  die  materiellen  Fehler  fich 
immer  als  Urfache  oder  als  Wirkung  darauf 
beziehen  laffen.  Daflelbe  gilt  von  dem  ,  Heil- 
gefchäfte.  Auch  Jiier  ift  immer  die  Rückficht 
auf  den  Zultand  der  Lebensthätigkeit  und 
ihre  Umänderung  die  Hauptfache,  und  alle 
anzuwendenden  Mittel  und  Methoden  (gefezt 
auch ,  dafs  Iie  zunächft  ganz  mechanifch  oder 
chemifch  wirkten ,    oder  in  einer  blo$  mate- 

•  i 

^  » 

.  .  .        •:  .'• 

.,..B>  Meine  Ideen  über  Pathogenie  giler  Patholo- 
gie.    Eritor  Tiieil. 
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rlellcn  Abficht  Angewendet  wurden)  müflen 
doch  nach  die  fem  Maasltabe  geprüft,  und  dpihr 
felben  untergieordnet  werden  (§.  33,).  Daher 
J?athogenie  (als  Lehre,  wie  Krankheitsurfachen 
durch  die  Affection  der  Lebenskraft  zu  Kranit* 
heiten  werben)  immer  der  Schlüflel  und  die 
Grundlage  einer  rationellen  Therapeutic  bleibt. 

.*  !  ♦  '      '«      I  .  .  ^  I  ! 

1 

■• "  70. 

•  •  v 

Die  Entziehung  diefer,  Grundkrankheiten 
,   mufs  aus  (Jen  Gefetzen  des  Lebens  und  Orga- 
nismus abgeleitet  werden ,  und  folgendes  ilt 
dieUeberficht  diefer  Hauptfätze:  . 

1  '  •  •  | 

L  Das  Leben  iß  eine  fortgefezte  Erre- 
gung. Bey  jeder  Erregung  gefchieht  eine  ihr 
angemeffene  Aufzehrung  der  Erregbarkeit  *) 
und  der  ihr  zum  Grunde  liegenden  Stoffe, 
die  aber  eben  fo  gleichzeitig  Wiedererfetzimg 
derfelben  nach  fich  zieht.  Die  Erregung  alfo 
ifts .  wodurch  der  innere  chemifche  Lebens- 
prozefs ,  der  in  Selbfiverzehrung  und  Selbfter- 
fchafiung,  alfo  in  einem  beftändigen  Umtaufch 

I 

■  • 

*)  Die  Werte,  Lebenskraft  und  Erregbarkeit,  find  mir 
gleich  bedeutend.  Ich  wähle  aber  das  leztre,  weil  es  jezt 
allgemeiner  im  Gebrauch  und  dabei  für  manchen  veriUnd- 

üi.  *  •   ••  >l 
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der- Stoffe,  befteht,  möglich  und  zugleich  re- 
gulirt  und  beftimmt  wird  *). 

,  IL  Erregung  alfo  bewirkt  den  innerrt 
Lebensprozefs  ,  diefer  die  organifche  Mifchung 
und  Darftellung  der  Stoffe,  und  diefe  prodii» 
cirt  wieder  die  Erregbarkeit,  ohne  welche 
keine  Erregung  möglich  wäre.  Folglich^  ohnfe 
Reiz  keine  Erregung,  ohne  Erregung  kein 
Organismüs  und  keine  Erregbarkeit,  aber  ohne 
Erregbarkeit  auch  keine  Erregung,  und  ebeft 
fo  wenig  würde  beydes  ohne  das  Geben  und 
in  einander  Wirken  ;  folcher  Stoffe  möglich 
feyn,    die  zum  Material  des  Organismus  ge- 


« 


.  > 


*)  Man  könnte  lieh  eben  fo  gut  die  Art  der  Erregung 
als  einen  Act  der  Saturation  oder  der  Wiederherßellung  de» 
Gleichgewichts  zweyer  durchs  Leben  immer  getrennt  werden- 
den Potenzen  denken,  worauf  eine  tenaporelle  Ruhe  erfolgen 
xnufs ,  bis  durch  den  fortdauernden  Lebensprocefs  das  Gleich- 
gewicht wieder  aufgehoben,  oder,  welches  eben  das  heifsr, 
das  Entgegen gefezte  wieder  hergeftellt  ift.  Hier  wäre  alfo 
das ,  wa*  ■ '.tfioh  .  die  gewöhnliche  Theorie  als  Erfchöpfung 
oder  Verluft  denkt,  (die  durch  Enegung  erzeugte  Schwäche^)  1 
ein  Zuftand  von  Ueberfiittigung,  und  die  Erfcheinungen  der 
nun  folgenden  bald  erhöheten  bald  verminderten  ErrcgbaT- 
keit  liefsen  lieh  nach  diefen  ve*fchiedtn«n*  Graden  der  Ueber- 
fättigung  vielleicht  noch  befriedigender  erklärten.  —  Ich  werfe 
diets  nur  hin,  als  Wink,  fich  nicht  an  einzelne  Vorftel- 
lungsarten  zu  fefseln ,  und  'dadurch  nun  alles  erfcho^ft  zu 
i ,   fordern    lie,  iiriroer   für   das  •  zu  haken ,    w»  fre 


.  JJj?  Bypothefen,       oft  •««  Alle- 


ai6 

- 

ffchickt  find.  Nun  unterfcheidcn  wir  aber  in 
der  Erregbarkeit  felbft  zwey  fie  conftituirende 
Theile  oder  Factoren ,  nehmlich  die  Fähigheit, 
von  Reizefn  afficirt  zu  werden,  und  die  Reizung 
wiederzugeben,  oder  darauf  zu  reagiren,  und 
nennen  das  erltere  Reizfähigkeit,  das  andere 
Reactions  -  oder  Wirkungsvermögen.  —  So 
wie  nun  die  Vitalität  überhaupt  aus  der  Or- 
ganisation und  ihrer  gehörigen  Mifchung  re- 
fultirt,  eben  fo  fcheint  die  Reizfähigkeit  (Er- 
regbarkeit im  engern  Sinne)  in  der  zum  äuf- 
fern  Lebensprozefs  und  dem  bey  jeder  Erre- 
gung vorgehenden  Wechfel  der  Stoffe  und 
der  dazu  nöthigen  Zerfezbarkeit  und  Verän- 
derlichkeit der  ßeftandtheile  (fowohl  in  Be- 
Ziehung  auf  Mifchung  als  Lage)  ihren  Grund 
zu  haben,  das  Wir kungs vermögen  hingegen 
auf  der  Totalfumme  der  die  Vitalität  der  Gr- 
ganifation  conftituirenden  Stoffe  und  ihrer 
zweckmäfsigen  Mifchung  und  Bindung  zu 
beruhen.  Das  erftere  beftimmt  die.  Agili- 
tät, das  leztere  die  Stärke  oder  Energie  des 

  * 

Lebens. 

III.  Da  nun  die  Erregung  die  Erregbar- 
keit zugleich  aufzehrt  und  wieder  erfezt,  und 
keing  Einwirkung  in  das  Lebende  ohne  Erre- 
gung denkbar  iß,  fo  folgt,  dafs  die  Erregung 
und  die  Befchaffenheit  des  Erregenden  es  find, 


was  den  Grad  des  Lebens  und  die  Befchaffen- 
,  heit  des  Lebenden  (der  Organifation  und  der 
davon  refultirenden  Erregbarkeit)  beftimmt, 
wobey  es  aber  darauf  ankommt ,  wie  lieh  die 
beyden,  bey  jeder  Erregung  vorgehenden 
Operationen ,  Seibitaufzehrung  ♦  und  Selbftre- 
liauration,  zu  einander  verhalten,  welches 
leztre  wieder  davon  abhängt,  in  wie  fern  in  » 
der  Organifation  felbft  oder  den  auf  Ge  wir- 
kenden äuflern  Potenzen,  die  zum  Wiederer* 
fatz  fchicklichen  Stoffe  befindlich  find.  Folg- 
lich ifis  zweyerley,  Erregung  als  formelle, 
und  Stoff  als  materielle  Lebensbedingung, 
'  woraus  das  Leben  entfieht,  und  worauf  immer 
zugleich  bey  Erklärung  und  Beurtheilung  fei* 
ner  Veränderungen  zu  fehen  ift. 

IV.    Erregung  alfo  bewirkt  und  erhält 
Gefundheit  der  Organifation  dadurch,  dafs  fie 
die  Selbßaufreibung  und  Reftauration  im  ge* 
hörigen  Verhältnifs  und  leztre  in  gehöriger  Qua- 
1  lität  erhält.    Gefundheit  aber  der  Organifation 
felbß  befteht  in  der  vollkommenen  Integrität 
ihrer  Mifchung,    in  fo  fern  diefe  den  Grund 
der  Vitalität  enthält,   und  es  erhellt  hieraus, 
dafs   die   Gefundheit   nicht  blos    durch  den 
Grad  der  Erregung ,  fondern  auch  durch  die 
Qualität  der  zum  Leben  gegebenen  urul  vor- 
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han denen  Stoffe  und  ihre  qualitative  Befchaffen» 
heit  beftimmt  werden  muffe.  -       •  * 

V.  Vermehrte  Erregung ,  wenn  fich  dabey 
Verluft  und  Erfatz  proportionirt  bleiben,  oder 
leztrer  fogar  den  erftern  übertrifft,  erzeugt 
Stärke  des  Lebens  {Sthenie),  und  im  höchi 
ften  Grade  derfelben,  Inf lam mation  (Hy- 
perfthenie). 

(  VI.  Diefe  gleichförmige  Zunahme  der  Auf» 
zehrung  und  Reftauration  bey  der  vermehrten 
Erregung  kann  aber  nicht  ins  unendliche  fortf 
gehen*  Sie  wird  zulezt  einen  Punkt  errei- 
chen ,  wo  die  Reftauration  nicht  mehr  gleichen 
Schritt  halten  kann.  Dann,  aber  dann  erft,  wird 
lie  in  wahre  Schwäche  des  Lebens  (Afthenie) 
übergehen.  Diefer  Punkt  kann  aber  theils 
durch  die  natürliche  Reftaurationsfähigkeit, 
theils  durch  die  Gegenwart  oder  Abwefenheit 
reüaurirender  Stoffe  retardirt  oder  befchleu* 
nigt  werden. 

VII.  Verminderte  Erregung  bringt  Schwär 
che  des  Lebens  (Afthenie)  hervor ,.  indem  da- 
durch nicht  blos  die  Leben  sä  ufserung ,  fondern 
auch  die  Reftauration  und  folglich  die  Vitali- 
tat der  Organifation  »vermindert  ,  wird.  Der 
höchfte  Grad  der  Lebensfeh  wache  ift  Lähmung, 
die  völlige  Vernichtung  der  Vitalität  der  Or- 
ganifation, Tod,  .         '  -  •/ 
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VHI.  Afthenie  kann  alfb  fowohl  durch 
verminderte  als  unverhältnifsmäfsig  erhöhete 
Erregung  als  durch  Mangel  der  Lebensnähren- 
den Stoffe  erzeugt  werden.  Ihr  innerer  Grund 
aber  ift  immer  ein  durch  unvollkornmne  Re- 
ftauration  erzeugter  Fehler  der  Organifation 
felbft,  wodurch  die  Summe  ihrer  Vitalität  ver* 
mindert  wird. 

IX.  Sthenie  kann  fowohl  durch  den  er- 
höhten Grad  der  Erregung  als  durch  die  mehr 
Lebensnährende  Qualität  der  erregenden  Po- 
tenzen erzeugt  werden.  Ihr  Wesentliches  be- 
fteht  aber  in  einer  Erhöhung  der  Vitalität 
und  des  innern  Lebensprozeffes  der  Organi- 
fation felbft.  * 

X.  Sowohl  Sthenie  als  Afthenie,  wenn 
fie  einen  gewifTen  Grad  erreicht,  bringt  Ano- 
malie der  Leben sthätigkeit  hervor,  und  da- 
durch wird  fie  erft  Krankheit. 

Verminderung  oder  Vermehrung  der  Heize 
allein  erzeugt  für  fich  noch  keine  Krankheit, 
weil  in  demfelben  Verhältnifs  auch  die  Erregbar* 
keit  fteigt  und  fällt,  und  alfo  das  Product, 
die  Erregung,  daffelbe  bleibt  *) ,  fondern  da-  * 

•  '  *)  Dafs  nach  die (er  YorftellungsaTt  Browns  keine  Kr*rrk* 
heit  entliehen  oder  erklärt  weiden  kmin,  hat  vorzüglich. 
Scheili  n£  nnwiderfprechüch  bewicfen.  S.  Erßer  Ent- 
warf eines  Syftems  dcrNaturphilofophie.  p.  263. 

m 
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durch  erzeugt  fie  Krankheit,  dafs  dadurch  in 
der  Organifation  felbit  ein  fehlerhafter  Zu» 
ftand  erzeugt  wird;  der  Theils  die  Aeufserung 
der  Lebensthätigkeit  qualitativ  abändert  (wel- 
ches fich  theils  auf  das  allgemeine  Verhält- 
nifs  der  beyden  die  Erregbarkeit  confiituiren- 
den  Factoren,  Reizfähigkeit  und  Wirkungs- 
vermögen, theils  auf  das  befondere*  Product 
des  leztern  bezieht ,  welches  wieder  durch  die 
verfchiedenen  Organifation en  beftimmt  wird). 
Theils  den  innern  reftaurirenden  Lebenspro^ 
zefs  und  alfo  die  Selbfterhaltung  des  Organis- 
mus hindert,  '  t 

XI.  Das  Verhältnifs  nehmlich  zwifchen  d( 
teyden  die  Erregbarkeit  confiituirenden  Factoren 
(Reizfähigkeit  und  Wirkungsvermögen)  (IL) 
ift  veränderlich.  Es  kann  bey  dem  Steigen 
und  Fallen  der  Erregung  fich  gleich  bleiben, 
aber  auch  ungleich  ja  entgegengefezt  werden« 
Im  erftern  Falle  entßeht  erhöhte  Erregbarkeit  mit 
erhöhtem  Wirkungs vermögen  (irritable  Stär- 
ke), oder  verminderte  Erregbarkeit  mit  vermin- 
dertem Wirkungsvermögen  (torpideSchwä- 
che).  .Im  zweyten  kann  die  Erregbarkeit 
vermindert  und  das  Wirkungsvermögen  er- 
höht werden,  (torpide  Stärke)  wie  z.  B. 
bey  der  ruftiken  Conftitution ,  bey  manchen 
Melancholien)  ,  oder  die  Erregbarkeit  wird  ver- 
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mehrt,  und  das  Wirkungsvermögen  vermindert 
(irritable  Schwäche).    Die  äufsere  Veran*- 
laflimg  diefer  Difproportion  kann  theils  älö 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  Reizung, 
theils  die  qualitative  Befchaffenheifc  der  Beize 
ieyn.    Ihr  innerer  Grund  aber  mufs,  eben  Co 
wie  der  Grund   der  Vitalität  und  Erregbar- 
keit überhaupt,  in  der  Beschaffenheit  der  Or- 
ganifatioii  ;und  dem  Verhältnifs  ihrer  Mutabi- 
lität  ^(des   äufsem  LebensprazeiTes)-   zu,  der 
Quantität  ihrer  Vitalität  (dem  innern  Lebens« 
prozefs  der  davon  abhängenden  organifchen 
Grundmifchung  und  der  darauf  fich  gründen- 
den Fülle  und  Vollkommenheit  der  Lebens- 
kraft), gefacht   werden.      Beydds  kann  im 
directen    und  indirecten  Verhältnifs  liehen: 
Die  Mutabilität  kann  mit  der  Quantität  des 
Lebens  gleichförmig  vermehrt  oder  rerniin- 
dert   werden,    aber  fie  kann  auch  vermehrt 
feyn  bey  verminderter  Quantität  des  Lebens, 
und  vermindert  bey  vermehrter  Quantität  def- 
felben.     Ja  ein   gewiffer  Grad  von  Lebens- 
fchwäche  bringt  wegen  der  verminierten  or- 
ganifchen Bindung  immer  leichtere  Zerfezbar- 
keit    und     folglich    leichtern   Untaufch  der 
Stoffe  (erhöhte     Erregbarkeit)  hervor.  Aber 
ein    hoher    Grad    der   Lebens&hwäche  hebt 
auch,    durch    die  nun   au  /ihr  verminderte 

f 

* 

■ 
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Selbflreftauration,  auch  diele  auf,  und  es  ent* 
■fteht  Torp.or.  ;  . 

XIII.  Anomalie  kann  außer  jenen  Verla- 
derungen  der  Lebensquantität  oder  Stärke  auch 
durch  folche  Potenzen  bewirkt  werden V  die 

» 

nächft  ihrer  allgemein   erregenden  Kraft  ein 

befonderes  Vermögen  haben,  die  Organisation 

qualitativ  Umzuändern.   •  .  . 

XELüI.  Die  nächfte  Urfache  der  Krankheit 

ift  alfo  immer  in  die  Organifation  felbft  zu 
r  #* 

'  •  •*•••».  Hl  •••         .«•».-      >•  J    H*  |. 

Diefe  krankhaften  Veränderungen  der  Le* 
bensoperation  können  fowohl  durch  Verände- 
rung der  äußern  als  innern  Lebensbedingun- 
gen hervorgebracht  werden  (§.  17.  19*)* 
Wenn  aber  mehrere  einzelne  Organe  in 
einer  zweckmäfsigen  organifchen  Verbin- 
dung  vereinigt  find' ,  fo  gehört  nicht  blos 
das  Leben  und  die  Gefündheit  des  einzelnen, 
fondern  auch  die  zweckmäfsige  Beziehung 
und  Zufaumen wirkung  jedes  einzelnen  zum 
Zweck  des  Ganzen  dazu,  wenn  allgemeines 
Leben  und  Gd\mdheit  erhalten  werden  foll,  und 
dadurch  entfttiu  noch  eine  dritte  Quelle  der 
Krankheit,    die  nchmHch  in  dem  Verhol tnifs 
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der  einzelnen  Theile  unter  einander  und  zum 
Ganzen  und  deffen  fehlerhaften  Zufta^d  ge- 
gründet ift. 


» • 

•  •  •  . 


$.  72. 

Es  entfieht  hieraus  folgende  nähere  Be- 
ftimmung  der  Pathogenie  der  Grundkrankhei- 
teh.    Ihre  Quellen  find 

1.  Fehlerhafter  Zuftand  der  in- 
iiern  Bedingungen  des  Lebens,  der 
chemifchen  iVlifchung  fetructur,  Form  der  ör- 
ganiröhen  Materie.7  jf:i;:  V:**§   ;    ^  •< 

Ihr  Einflufs  auf  die  Lebensoperation  ift 

1'.  Eiitweder  vermehrend.  Je  mehr  die 
Materie  <Lebensnährend6  Stoffe  enthält,  defttf 
thatiger  wird  bey  den  nehmlichen  Reizen  die 
Lebensäüfserung  feyri;  :  J  » 

--;  .ftV  öder  vermindernd.  Je  weniger  die  or- 
ganifchfc  Wtsiieiie  L eh enstiährende  Stoffe  enthält/ 
deitb'fchwäiher  wird  die  Leben  s  aufs  er  im  g  feyiu 
Noch  mehr  ,'    wenn  gar  Lebensfchädliche  Stof-> 
fe  in   ihre  Verbindung  eingehen.     Eben  fo 
wenn  ein  Fehler  der  Strüctur*  und  Fprm  das 
Organ   zu  feiner  Lebensäufserung  ungefchicht 
macht,  z.  E.  Callofität  der  Nerven  öder  Mus» 
kelfafern. 


,  fo  A 


j  ,3.  Oder  verändernd.  In  fo  fern  die 
Qualität  der  Lebensäufserung  ron    der  ver- 


( 
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fchiedenen  Mifchung  und  Form  der  Organe 
abhängt,  kann  eine  Veränderung  diefer  auch 
jene  fehlerhaft  machen.   « 

II.  Fehlerhafter  Zuftand  der  auf- 
fern  Lebensbedingungen  (Reize). 

Diefe  Reize  find, 

i.  Entweder  zum  Leben  nöthige  und 
damit  befiändig  verbundene,  hauptfächlich 
die  Säfte,  (ihre  Menge  und  Eeftandtheile) 
und  der  Seelenreiz,  Wärjne,  Nahrungsmittel  etc. 

a.  Oder  nicht  zum  Leben  gehörige  un- 
gewöhnliche (die  wir  in  fpecie  Krankheits- 
reize  nennen).  Sie  find  entweder  in  uns 
felbft  erzeugt  (Würmer,  Concretionen,  fpeziii- 
fche  Stoffe,  zurückgehaltene  Excretionsftoffe 
etc.),  oder  von  aufsen  uns  mitgetheilt  (Con- 
tagien,  Gifte),  Die  Reize  können  folgenderge- 
fialt  fehlerhaft  und  krankmachend  feyn. 

i.  Vermehrung  der  Reize.  Diefe  gefchieht 
entweder  durch  Zunahme  der  Melige  und 
reizenden  Qualität  der  gewöhnlichen,  oder 
Hinzufügung  neuer  und  ungewöhnlicher 
Reize.  \ 

iz.  (Her  Verminderung  de*  Reize.  Die- 
fe  gefchieht  durch  Verminderung  entweder 
der  Menge  oW  der  qualitativen  Reizkraft  der 
Reize.  V  • 

\ 


I 
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3.  Oder  fpezififche  1  Veränderung  der 
Heize.  Diefe  gefchieht,  wenn  entweder  die 
gewöhnlichen  Reize  eine  fpezififch^  verfchie- 
dene  Natur  annehmen,  oder  neue  mit  fpezifi* 
fcher  Kraft  begabte  Reize,  (z.  E.  das  venerifch^ 
Gift)   dem  Körper  mitgetheilt  werden, 

Der  pathologifche  Einflufs,  den  diefe  Ver* 
änderungen  der  Reize  auf  die  Lebensäuft«^ 
rung  haben,  iß  folgender:  .  ^  •  v'\ 

1.  Entweder  erhöhend  (exeitirend)f 
wenn  die  Menge  oder  die  Reizkraft  der 
gewöhnlichen  Reize  vermehrt,  oder  unge~ 
wöljnJiclje»  Reize  noch  jhinzugefezt  werden. 

/  2.  Oder  vermindernd  (deprimirend);. 
wenn  entweder  die  Menge  oder  Reizkraft  der 
gewöhnlichen  Lebensreize  vermindert,  oder 
übermäfsig  vermehrt  wird  (wodurch  zu  grof- 
fe  Krafterfchöpfung  erfolgt),  oder  auch 
wettn  ungewöhnliche  Reize  mitgetheilt  Wer- 
den ,  die  durch  eine  unmittelbare,  die  Organi- 
fation  deltruirende  oder  wenigßens  ihreLebens- 
nöthige  Mifchung  nachtheilig  alterirende,  Ein* 
Wkkung  die  Lebensäufserung  fchwachen  (direct 
fthwachende  Reize  oder  Imprellionen). 

3.  Oder  (den  qualitativen,  fpezififchen  Ka* 
rakter  der  Lebensäufserung)  verändernd. 
Diefs  gefchieht,  wenn  entweder  die  fpeiifi feite 
Refchaffenheit  der  gewöhnlichen  Lebensreize, 

P 


I 

4io  zur  beftimmten  .  Qualität '  einer  Function 
erforderlich  iß gerändert  wird  (z.  E.  fpezifU 
fche  Befchaffenheit  der  Verdauungsfäfte  ver- 
ändert den  fpezififchen  Karakter  der  Verdau- 
ung),  oder  wenn  ungewöhnliche  'mit  einer 
fpezififchen  Kraft  begabt^  Reize  dem  Körper 
mitgetheüt  werden,  die  in  der  Mifchung  der 
Organifatiön  felbft  eine  folche  Veränderung 
erzeugen,  dafs  dadurch  die  Qualität  der  Le- 
bensäufserung  felbß  einen  fpezififchen  Karak- 
tjer  erhält.  ,  go  wirken  B.  die  fpezififchen 
Miasniata-  0     ,  ,         *     i  .  *   .  » 

III.  Aufgehobene  Harmonie  und  Gleichge- 
wicht in  der 'J  zweckmäfsigen  Zufammenwir- 
kung  der  einzelnen,  den  ganzen  Organismus 
conitituirenden ,  Organe. 

.1  ••    •  #_        '        •  •  1  »t*  *"  • 

Das  Gefetz,  worauf  die  Verbindung  der 
einzelnen  Leben  zu  einem  ganzen  gemein- 
fchaftlichen  Leben  beruht,  ilt  das  Gefetz,  der 
Sympathie  der  Theile,  wodurch  es  mög- 
lich wird,  dafs  die  Affection  eines  Theils 
Afiectionen  anderer  Theile  erregen  kann;  wo- 
durch folglich  nicht  allein  im  gefunden  Zu- 
ftand  die  Erregung  eines  Theils  Erre- 
gung in  andern  bewirken,  und  dadurch  fich 

* 

gegenfeitig  Leben  und  Gefundheit  mittheilen 
kann ,  fondern  auch  die  krankhafte  Affection 
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«ines  TbeUä  krankhafte  Affection  anderer 
Theile,  ja  des  Ganzen  hervorbringen  kann. 

Hierin  liegt  eine  Hauptquelle  krankhaf- 
ter   Veränderungen,    die    nehmlich  durch 
Uebertragung  oder  Mittheilung  (fympathi-; 
fche  Krankheitserzeugung.)  - 

Diefe    Mittheilung    kann    auf  doppelt© 
Weife;  Krankheit  erregen, 

l<  Indem  die  Affection  eines  Theils  ähn- 
liche Affectionen  eines  andern  •  erregt .  (Gon- 
fetffuejle  Krankheitsentftehung,  Con- 
fenfuellc  Krankheiten), 
i      So  kann  Reizung  eines  Theils,  ähnliche 
Reizungen  anderer,  Entzündung  eines  Theils 
Entzündungen  anderer,  ja  allgemeines  Fieber, 
aber  auch  Schwäche  eines  Theils  confenfuelle 
Schwäche  anderer  hervorbringen.  —    Je  mehr 
ein  Theil  Nerven  und  Nervenverbindungen 
hat,   d&lio  leichter  wird  feine  Affection  lieh 
andern  iwittheilen  können.    Daher  diefs  befon, 
ders  vom  Magen  und  Darmkanal  und  Gehirn 
gilt,    und  diefe  vorzüglich  leicht  die  Quelle 
,  confenfuelle,  Krankheiten  feyn  können.  So 
kann  unangenehme  Magenreizung  durch  Ueber- 
ladung,  Kopfweh,    Schwindel,    Deliria,  ja 
allgemeine  Fieberbewegung ,  hingegen  Magen- 

fchwäche  allgemeine  Schwäche  erzeugen  

Auch,    durch     Gefdfse    kann  .eine, -;  folche 

P  « 
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Krankheitmittheilung  Statt  finden,  in  f* 
fern  nehmlich  die  Hemmung  der  Säftebewe- 
gung in  einem  Theil  (Stockung)  auch  Sto- 
ckungen in  andern  Theilen  zur  Folge  haben 
kann. 

2.  Indem  die  Affection  eines  Theils  ent- 
gegengefezte  Affectionen  anderer  Theile  erregt 
(Antagoniftifch  e  6der  Metaftatifche 
Kr  ank  hei  t  sentit  ehung,  Antagonifti* 
fc.he  Krankheiten).  ... 

So  kann  unterdrückte  Thätigkeit  eines 
Organs  oder  Syltems  erhöhete  Thätigkeit  an* 
derer  Organe,  hingegen  erhöhete  Thätigkeit 
des  einen  Verminderung  der  Lebensthätigkeit 
anderer  erzeugen.  -  i 

Das   erftere    (an  ta  goniftifche  Erre- 
gung) zeigt  lieh  am  deutlichtien  bey  den  Se- 
cretionsorganen ,  wo  die  Hemmung  der  einen, 
z.  B.  der  Hautfunction  Vermehrung  der  an- 
dern z.  B.  der  Darmfecretion ,  der  Lieberfun- 
ction   erzeugen  kann,    die  bis   zur  Entzün- 
dung ft  eigen  kann.    Daflfelbe  gilt  von' krank- 
hafter Thätigkeit,  deren  plözliche  'Unterdrü- 
ckung an  einem  Theile  (ohne  gehobene  entfernte 
ürfachen)  die  einzige Urfache, werden  kann,  dafa 
diefelbe  afti  einem  andern  Theile  zum  Vorfchein 
kommt,   öder  derfelbe  krank  Wird.     So  die 
>3^ntitehun|j  von  Nervenkrankheiten,  Gemüthj«  - 
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Krankheiten ,  Waflerfucht ,  mncrn  Entzündun- 
gen etc.  durch  plözliche  Unterdrückung  einer 
Hautkrankheit,  eines  Rothlaufs,  einer  chro- 
friilthen  Eiterung.  So  kann  durch  Unterdrü- 
ckung eines  fcrofulöfen  Kopfgrinde  Epilepfie^ 
durch  fchnelle  Austrocknung  #  eines  venerifchen 

Gefchwur   eine   venerifche    Entzündung  und 

•  i 

Gefchwürs  eines  andern  Theils,  durch  Unter- 
drückung gewohnter  Fufsfchwcifse  eine  Lun- 
genfucht,  durch  plözliche  Hemmung  der 
Milchfecretion  Lungenfucht,  Hautkrankheit, 
oder  ein  Milchabfcefs  entliehen.  *) 

So  ift  oft  langwierige  Hyperfarkie,  Hyfte- 
rie  nichts  anders  als  eine  fortdauernde  an- 
tagoniltifche  Erregung  des  Nervenfyftems,  her- 
vorgebracht durch  Hemmung  anderer  Functio- 
nen, der  Muskelbewegung,  des  Zeugungs- 
gefchäfts,  der  Hautfunction  etc. 

Die  zweite  antagoniftifche  Veränderung 
(antagoniftifche    Ableitung  oder 


•)  So  fah  ich  noch  neulich  einen  OfBcier,  deT  nach  einet 
6chufswunde  am  Arm  eine  langwierige  und  profufe  Eiterung 
bekommen  hatte.  Nac^ ?  einer  vierteljährigen  Dauer  wurde 
lie  plöziieh  von  einem  andern  Chirurg  durch  trohnende  Mit- 
tel gehemmt.  Gleich  darauf  bekam  er  eine  Taubheit,  die 
man  wahrfcheinlich  verhütet  hä^te,  wenn  man  langfam  mit 
der  Auatroknung  zu  Werke  gegangen  wäre,  oder  in  den  el- 
ften Zeiten  ein  FonUneli  zu  Ableitung  der  Tluugkeit  R«\e£t 
hä*e.   Die  Taubheit  dauert  noch  fort.  .  , 
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Schwächung)  zeigt  fich  x.  B.  bey  äer 
Schwächung  der  Verdauungsfun  et  ion ,  die 
durch  zu  ftarke  Anftrengung  der  DenkUraft 
möglich  wird,  bey  der  Schwächung  der 
Denkkraft,  die  durch  zu  ßarke  Verdauungs-' 
anftrengung  erfolgt,  die  Schwächung  der 
Zeugungskraft,  die  durch  zu  ßarke  Anftren- 
gung der  Dcnkkraft  möglich  ift,  'das' Aufhö- 
ren rhevmatifcher  Schmerzen  durch  eine  enU 
'  fiandene  Eiterung  etc.  *)  ■ : 

•  -      4     •       -  • 

*)  Ich  halte  diefc  Lehre  von  Antagonismus  und  der  anta» 
goniftifcheu  Krankheitsbildung  (die  ich  zu  er  ft  in  meiner  F?V 
thogenie  aufgeftclk  habe)  für  eine  dar  wichügften  der  gan- 
zen Pathologie,  und  ihre  Unterlaffung  für  eine  wefentliche 
Lücke  eines  Syltems,  Nach  diefer  Deduction  derfelben  hört 
fie  auf  etwas  unbegreifliches  zu  feyn  und  wird  mit  den  all- 
gemeinen Gefetzen  des  Organismus  und  der  patholo  gifchen 
Reaction  verwebt.  Dadurch  bekommt  erß  die  LeliTe  von  Me- 
tafiafen,  fo  wie  der  künlüicheu  Ableitung  und  Ortsverfetzung 
krankhafter  Thätigheiten  und  Materien  ,  (revujforifche 
Methode)  Wahrheit  und  Konferenz.  In  fo  fern  nehm- 
lich  eine  krankhafte  Thätigkeit  von  einem  Ort  zum  andern 
verpflanzt  werden  kann ,  eben  fo  kann  auch  ihr  Product, 
eine  fehlerhafte  Mifchung  und  Erzeugung  von  Materien,  von 
einem  Ort  zum  andern  verpflanzt  werden,  und  man  follte 
daher  nicht  gleich  über  einen  Arzt  lachen,  der  noch  von, 
verfezter  Krankheitsmaterie  und  Schärfe  fpricht.  Der  Un- 
terfchied  liegt  Mos  darinn,  dafa  wir  mehr  auf  die  Entfte- 
nung  und  jene  mehr  auf  das  Product  fehen ;  fo  als  wenn 
'  man  bey  der  venerifchen  Krankheit  das  im  Körper  befindliche 
venerifche  Gift  für  die  Krankheit  hält,  da  iie  doch  eigent- 
lich in  der  venerifchen  Vergiftung  d.,  h.  in  der  durch  das 
Venerifche  Gift  erzeugten  fpezififcheu  Reizung  und  Lebens thä- 
tigkeit der  Orgajiifation  liegt.  *J  " '  '  ' 
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r  Die  in  der  Lebensthätigkeit  felbfi  entfte- 
henden  Veränderungen  können  nur  zwey- 
fach  feyn:  "  t  4 

1)  Quantitativ  f  d.  h.  in  Beziehung  äu$ 
den  Grad  ihrer  Stärke,   gleichfam  die  Summe* 
des  ganzen  Lebens  Vermögens  und  aller  dazu 
<:oncurrirenden  Theile  und  Eigenfchaften  der 
Organifation.     Daher  auch  die  Beschaffenheit 
der  Cohaefion  und  Textur  der  Organe  dabey 
von  Wichtigkeit  iß.    Hier  iß  nur  eine  zwei- 
fache   Veränderung    möglich:  Vermehrung 
(Sthenie)  und  Verminderung  (Aßhenie),  Man 
hat   diefen    quantitativen   Begriff  in  neuern 
Zeiten  mit    dem  Nahmen    Wirkung s ver- 
mögen bezeichnet,    und  ich  verliehe  däflel- 
he  in  feiner  Vermehrung  und  Verminderung 
darunter,    wenn   ich    mich   des  Ausdrucks, 
Stärke  und  Schwäche  des  Lebens  be- 
diene. 

2.  Qualitativ  f  d.  h.  in  Beziehung  auf 
die  Modalität  der  Aeufserung  und  die  Qua- 
lität des  Products  (An om  a  1  ie  oder  Lebens- 
aufserung).  —  Sie  üt  zweyfach  entweder 
allgemein,  in  fo  fern  fie  die  allen  I.cbcns- 
äufserürigen     gemeinschaftliche-  Wiikivngsart 
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betrifft;    (diefe  kann  nicht«  anders   als  die 

fchnellere   oder  trägere  Empfänglichkeit  für 

»  •   -  * .  * 

Reize  überhaupt,  und  die  dadurch  im  Organ 
fett  erregende  Veränderung  feyn ;  folglich  leicht 
und  fchnell,  oder  träge  und  fchwehr  za  • 
erregende  Erregbarkeit  (Erethismus  Tor* 
por)i  Oder  fpeeififeh,  in  fo  fern  fie  fich  auf 
die,  einzelnen  Organen  eigentümliche,  Wir- 
kungsart oder  die  qualitative  Verfchieden- 
heit  des  materiellen  Products  bezieht.  Befon- 
ders  wichtig  ift  hierbey  die  Verfchiedenheit 
der  Organe,  durch  welche  die  Lebensäufse- 
rung  ausgeführt  wird,  ihre  befondere  Orga- 
nifation  und  Syftemsverbindung,  und  die  da- 
von abhängende  jedem  Organ  eigentümliche 
Wirkungsart,  In  diefer  Beziehung  kann 
die  Anomalie  eben  fo  mannich  faltig  feyn,  als 
es  verfchiedene  Organifationen  giebt,  entwe-  " 
der  für  fich  oder  in  einen  organifchen  Kör- 
per vereinigt.  So  hat  jeder  organifche  Kör- 
per überhaupt  (Pflanze,  Thier,  die  verfchie- 
denen  Gattungen  und  Individuen)  feine  eigen- 
tümliche Organifation ,  dem  gemäfse  Wir- 
kungsart und  folglich  feine  eigentümlichen 
Fehler  derselben  *  und  fo  hat  jedes  befondgre 
Syftem  eines  componirten  organifchen  Körpers, 
fo  wie  es  leine  eigne  Mifchung  und  Structur 
hat,   auch  feine  eigentümliche  Wirkungsart, 
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und  folglich  atfch  eigentümliche  Fehler  der- 

felben. 

*. 

Die  Veränderungen  der  Quantität  oder 
Stärke  des  Lebens  gehen  mit  den  Verände- 
xungen  der  Qualität  feiner  Aeufserungen  ver- 
schiedene Verbindungen  ein,  wodurch  die 
componirten  Fehler  der  Lebensäufserung  ent- 
fiehen,  fo  wie  fie  fich  uns  in  der  Natur  -dar- 
(teilen.  Die  quantitativen  Fehler  ziehen  alle- 
mal qualitative  nach  fich.  (Sthenie  erhöhete 
JErregbarkeit,  Aftheiüe  erhöhete  oder  vermin- 
derte). Die  qualitativen  Fehler  hingegen 
können  entliehen  ohne  Fehler  der  Quantität, 
(z.  B.  eine  venerifche  Krankheit,  deren  We- 
fen  offenbar  nicht  in  Sthenie  oder  Afthenie, 
fondern  in  einer  -  qualitativen  Veränderung 
des  Wirkungsvermögens  und  feines  Products 
befteht). 
■ 

Befonders  wichtig  ift  im  allgemeinen  das 
verfchiedene     Verhältnifs     der    Stärke  und 
Schwache  zur  Erregbarkeit.    Stärke  kann  mit 
leicht  beweglicher  oder  fchwer  beweglicher 
Erregbarkeit  verbunden  feyn  (irritable  und 
torpide  Stärke)  Schwäche  mit  erhöhter  oder 
verminderter    Erregbarkeit    (irritable  und 
torpide  Schwäche).  .  „ 
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Wenn  wir  auf  die  innere  nächfte  Ur- 
facho  des  Lebens  zurückgehen,  fo  finden  wir, 
dafs  fie  auf  einer  beftimmten  Gegenwart  und 
Mifchung   und   Darßellung   von   Stoffen,  be- 
ruht.   Diefc  organifche  Grundmifchung  hat  ei- 
ne bc/timmte  Zerfezbarkeit  der  fie  conltitui- 
renden  Stoffe  und  eigne  organifche  Affinitä- 
,  ten  derfelbcn  zur  unmittelbaren  Folge*  Diefe 
organifche  Zerfezbarkeit  ifis,   was  wir  Erreg- 
barkeit nennen,  und  deren  Zuftand  folglich 
mit  dem  Zuftand  der  Grundmifchung  in  ei- 
nem beftimmten  Verhältnifs  fiehen  mufs.  Je- 
ne  organifche  Grundmifchung  kann  aber  nur 
durch  Erregung  erhalten  werden,    in  fo  fem 
nehxulich  bey  jeder   Erregung    eine  gewiffe 
Umtaufchung  von  Stoffen  und  Veränderung 
ihrer  gegenfeitigen  Lage  gefchieht,    die  zur 
Erhaltung   jener  organifchen  Grundmifchung 
unentbehrlich    ilt.      Erregung  (Lebensäufse- 
rung)  ift  alfo  unterhaltende  Urfache  und  zu* 
gleich  Product   jener  innem  Grundmifchung 
und  ihrer  Zerfezbarkeit.  —    Bey  diefer  orga- 
nifchen Mifchung  und  Darftellung  der  Mate- 
rie, als  innere  Urfache-  oder  wenigftens  Be- 
dingung aller  Vitalität  betrachtet,   kommt  es 
alfo  auf  zweyerley  an,   theils  auf  die  Menge 
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und  Lebensfähigkeit  der  fie  conftituirenden 
Stoffe  und  ihrer  Zufammen  Wirkung,  theils 
auf  die  zu  jeder  Lebensäufserung  nothigen 
Zerfezbarkeit  derfelben.  Das  erfte  beftimmt 
die  innere  Stärke  (Quantität)  des  Lebens  ei- 
nes Organs  (deshalb  kann  fchon  die  gröfscre 
Maffe,  welche  nichts  anders  ift  als  gröfsere 
Menge  der  wirkenden  Beßandtheile,  die  Stär- 
ke beftinimen,  daher  find  gröfsere  Thiere  ^ftär- 
ker  als  kleinere,  gröfsere  Muskelfafern  ftär- 
ker  als  kleinere);  das  zweyte  beftimmt  die 
Titale  Veränderlichkeit  feiner  Mifchung  Und 
der  damit  verbundenen  Lage  der  Theile(Er- 
regbarkeit,  qualitatives  Verhältnifs  des  Le* 
bens).  —  Diefe  Verfchiedenheit  ift  alfo  in 
dem  innern  Lebenszuiland  des  Organs  ge- 
gründet, und  zunächft  Unabhängig  vom  Reiz, 
und  fo  fliefsen  alfo  beyde  Kategorien  der  Le- 
bensäufserung,  Quantität  und  Qualität  (die 
man  unter  dem  Nahmen  Wirklingsvermögen 
und  Erregbarkeit  unterfchieden  hat)  aus'  dem 
nehmlichen  Prinzip  der  innern  chemifchen 
Lebensopwation  und  ihrer  Grundznifchung. 

* 

Man  hat  die  Urfache  diefes  verfchiedenen 
der  Erregbarkeit  zur  Stärke  des 
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Lebms  Mos  aus  den  äufsern  Lebensbedingun- 
gen, den  Heizen,  herzuleiten  gefacht.  Brown, 
der  nur  zwey  mögliche  Veränderungen  der 
Erregbarkeit  annimmt,  nehmlich  Anhäufung 
oder  Aufzehrung  durch  Verminderung  oder;  ' 
Vermehrung  der  Reize*,  erklärt  auch  diefe  Er- 
scheinungen blos  aus  diefer  zwey  fachen  Ur- 
fache:  Entfteht  die  Schwäche  durch  Entzie- 
hung der  Reize  (direct),  fo  ift  fie  mit  ange- 
häufter, fo]glich  erhöhter,  Erregbarkeit,  ver- 
bunden, entfteht  fie  aber  durch  Ueberreizung 
(in direct),  fo  ift  Mangel  der  Erregbarkeit 
vorhanden.  Die  directe  Schwäche  ift  nach 
ihm  immer  irritable,  die  indirecte  immer 
torpide  Schwäche. 

Diefe  Erklärung  wäre  fehr  finnreich  und 
befriedigend,  wenn  fie  nur  wahr,  und  mit 
der  Erfahrung  immer  übereinftimmend  wäre; 
aber  gegen  ihre  Annahme  ftreiten  folgende 
Gründe:  * 

1.  Es  giebt  fehlerhafte  Erregbarkeit  ohne 
quantitative  Fehler  der  Lebenskraft  z.  E.  durch 
Wurmreiz ,  durch  Conception,  durch  einen 
vorübergehenden  Gemüthsaffect ,  ja  durch 
blofsen  Habitus  kann  die  Erregbarkeit  fehr 
fchnell  verändert  oder  erhöht  werden,  ohne 
ilafs  weder  Sthenie  noch  Afthenie  -vorhanden 
wäre.    ■  ;■ 
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&.  Erregung  verzehrt. ja  nicht  allein ,  fem* 
dem  reproducirt  auch  wieder  Erregbarkeit. 
Wie  kann  man  alfo  geradezu  annehmen  :  Jedo 
Erregung  verzehrt;  jede Nichterregung häuft  an 
dieErregbarkeit.  Es  kommt  ja  hierbey  mehr  noch 
auf  dasVerhältnifs  der  Aufzehrung  zum  Wieder- 
ei fetzen  an.  Wird  bey  der  itärkern  Erregung  die 
Reßaüratipn  gleichföimig  mit  erhöht,  fo  kann 
Huck  dieErregbarkeit  nicht  vermindert,  fori  dem 
mufc  vermehrt  werden  und  wird  bey  der  Nich t- 
erregung  auch  die  R*ß&uration  gefchwäeht  oder 
gehemmt,  ib  mufs  ja  auch  die  Erregbarkeit 
vermindert  >a  ganz  ^atifjgelioben  werden.  - 

3.    Die  Schwäche  von   Ent^iehtog  der 
Reize  (diö  cllrecte)  ift  nicht  immer  mit  er- 
höhter  Erregbarkeit;     oft  mit  Verminderter 
verbunden,  daflelbe  gilt  von  der  durch  Ueberrei- 
zung   erzeugten  (indirec  ten).  Höchftens 
bemerken  wir   eine  verminderte  Erregbarkeit 
gegen    den   befondern   Reiz,    der  zu  langef 
öder  zu  ftark  eingewirkt  hat,    aber  nicht  im- 
mer Verminderung  der  Erregbarkeit  überhaupt; 
Ja  wir  brauchen  nur  die  gewöhnlichften  Er- 
fahrungen    hierüber  zu  befragen.     Zu  lan- 
ges   Schlafen  njacht    dumm  und  träge,  zu 
kurzes  hingegen  äufserft  ja  oft  krankhaft  er- 
regbar,  da  jedoch  nach    jener  Voraus  fetz ung 
das  erfie  aU  Entziehung  der  gewohntem  Reizt 
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•ine  erhöhte,  hingegen  das  leztere,  als  Ueber- 
reizung,  eine  verminderte  Erregbarkeit  nach, 
fich  ziehen  füllte.^?    Ich  fehe  täglich  nach 
örtlichen  En t^ündungert  ;( folglich  indirectet;. 
Schwächung  des  Theils)  eine  äufserft  grofse 
Empfindlichkeit  des  Theils  zurücktaten ,  die 
ihn    für    die    g£ringfien  Reize  /  empfänglich 
flacht,    und.,  ihm   eben  deswegen  fo  J^icht 
»eue  Krankheiten  zuziehe  —    Ein  Blutflufi* 
(directe  Schwächung)  erhöftt  zwar  gewöhnlich 
die  Erregbarkeit,   aber  wird  er  febr;  ftark,,  :f<* 
erfolgt  Torpor, ,  Ohnmacht ,   gänzlicher  Man- 
gel  der  Erregbarkeit,  wo  oft  die  allerftärkften 
Beize  npthig  find.    3ey:ßarken  Weinfaufern 
follt^  jdlemal  die  noth wendige  Folge  der  auf* 
ferften  Uel*ei?reizung,  gänzliche  Unempfindlich* 
keit,  entßehen,  aber  ,wir  fehen  zuweilen  das 
Gegentheil ,  eine  äufserft  kränkliche,  Erregbar- 
leit ,  ja  logar  in  dem  Theile ,  der,  die  lieber? 
reizrmg  zunächft  und  am  allerljtärkft«n  erlifc? 

s 

ten  hatte,  im  Magen.  Diefer  wird  oft  fo/ 
reizbar,  dafs  er  durch  den  Genufs  der  mik 
deften  Speifen  und  Getränke  in  Corvyu\{ionen 
(Erbrechen)  verfezt  wird.  Ja  wie  oft  fehen 
wir  nicht  ,  bey  einem  Nerven  -  oder  Faulfie- 
ber,  wöf  .gewifs  die  Urfachcn  und  der  Zuftand 
der  Schwäche  gleich  find,  dennoch  einen 
Thejl  im  Zuftand  der  äufserft  erhöhten  Erreg- 
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Ijarkeit  und  einen  andern  in  den  r  der  groß« 

ten  Unempfipdlichkeit?  .  ,  ,  ; ;<:;,,  t.  ;  j 
.4.  In  denfelben  Individuen,  bey  der  whn> 
liehen  Art  der  Schwäche,  kann  die  Erregbar- 
keit bald  erhöbt  bald  vermindert,  ja  diefe. 
Abwechslung  kann  periodifch  feyn,  ohneYer-, 
Sprung  der  äufseren  Potenzen.,  (.  .  ,1  .  i#f  < 
.  ;t  1 5,  JDie  Erregbarkeft.  kann  gegen  Einen 
Reiz  e^h^kt ,  feyn  und.^egen  an4er£  ^ehlen^ 
Welches,  gar#  nicht  zu  erklaren  iA ,  f?nn  <Jifc 
Urfac^e  4,es  ^ehle^s  in^  Erschöpfung  o^er  Auf- 
zehrung dejfelben  überhaupt  gegi^in^pt  i(t. 
ö  Auch  finden  vyrir,  in,  d^.^tf^ung; 

gä£  i&litrrifines  unig^kel^e  Verhä^f^s;  zwi- 
JG^en  4f»y  quantitative^  Z;iitand  des  ^eben^ 
(Wk^^fr«WPl  und  ,  der  le^bpikci^ 
wie  e$  jjjnjgs  neuere  annehmen ,  dafs  n  eliTO- 
&fet  Zunahm«  .  de?,  ^  ^^ungsye^riör, 

gens  ,  is*aier  die  Erjeglia^eit  ^b^linje^ 
mit.  Abnahme  Wf^ung^verjii^enjS  Tie, 

zunehme.,  B^ym  entzündlichen  Znftand 
B.  iß;  fowokj  das  Wirkimgsyermpgen  als... 
die  Erregbarkeit  gleichmäfsig  erhöbt,,  bßy  der 
Schwäche  bey des  fehr  oft  vermindert.  .  -  . 
.  7.  Es  ift  nach  geläuterten  Begriffen  von 
der  Lebensoperation  ganz  tmftatthaft,  die  in- 
nern  Veränderungen  der  Erregbarkeit  blos  auf 
ibrve  ^ufseren  Bedingungen,  die  Beize,  *u  £iün- 
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den,  und  demnach  auch  in  Abficht  des  innern 
Let>enszuftandes  der  Organe  nur  zwey  Ar* 
teil  der  Schwäche  anzunehmen ,  die  Schwä- 
che mit  angehäufter  Erregbarheit  und  die 
mit  verlorner  Erregbarkeit ;  gleich  als 
wenn  durch  Entziehung  der  Reize  auch  in 
dem  Innern  der  Organe  nichts  weiter  bewir- 
ket würde,  als  ein  phis,  und  durch  Vermeh- 
Tung  dcrfelben  ein  ihinus.  Aber  indem  wir* 
das  Blut  entziehen,  entziehen  wir  ja 
nicht  blos  den  Reiz,  fondern '  auch  die! 
Stoffe,  die  die  Erregbarkeit  der  Gefäfse  näh- 
ren *ttn& erfetzen,  wie  kann  man  älfo  diefe 
Schwächung  fich  blos  als  Anhäufung  der  Er- 
regbarkeit durch  verhinderten  Vertuß  ken* 
*en?  Eben  das  gilt  Von  der  Wärme  (4fcrte  Ent- 
ziehung  nimmt  ja  ^nicht-  blos  den;  Rfeiz  fon- 
d^n  auch  die  Erregbarkeit)  und  von1  allen 

'iL* 

andern  materiellen  Reizen.  Genug  föbaid  wifc 
uns  bey*  der  Erregung  nicht  blos  Verzeh- 
rung fondern  auch  Reftauration,  als  eben  fo 
wefentlich  damit  verbunden,  denken,1  bekommt 
die  Sache  ein  ganz  anderes  Anfehen.  Die  An- 
nahme jenes  umgekehrten  Verhältniffes ,  als 
muffe  Entziehung  der  Reize  immer  angehäuf- 
te,  Vermehrung  derfelben  immer  crfchöpfte 
Erregbarkeit  ^ur  Folge  haben  ,  fällt  über  den 
Haufen,    Es  fcum  diefe  Eintheilung  zwar  zur 
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Klaflification  der  Schwäche  in  Beziehung  ih- 
rer entfernten,  oder  äufsern  Urfache  dienen, 
aber  fie  erlaubt  keine  darauf  gegründete  ent- 
fcheidcnde  Klafllfication  des  innern  Schwäche- 
zuftands,   d.  h.  die   fiärkere  und  fchwächere 
Reizung  beftimmt  zwar  den  Grad  der  Erre- 
gung und  folglich  auch  der  Lebensoperation 
im  Innern  des  Organs;  demnach  kann  fowohj 
Ucberreizung  als  Reizmangel  fchwaches  Leben 
des  Organs  (quantitative  Fehler)  hervorbrin- 
gen;   der   innere   (qualitative)    Zultand  dos 
Organs  aber,  (und  folglich  auch  feine  Erreg- 
barkeit) kann  dabey  chemifch  fehr  verfchieden 
modificirt   werden,  in  fo  fern  das  Stoffver- 
hältnifs  und  die  Grundmifchung  dabey  fo  oder 
fo  abgeändert  wird,   welches  oft  eben  durch 
die  chemifche  Natur  der  Reize  beftimmt  wird; 
und  fo  kommt  es  alfo  bey  Befiimmung  der 
Wirkungen  der  Entziehung  oder  Vermehrung 
der  Reize  nicht  blos  auf  den  Grad  der  Ent- 
ziehung  oder  Vermehrung,    fondern  auch  auf 
die  qualitative  chemifche   BefchafFenheit  der 
gegebenen  oder  genommenen  Reize  an,  und 
es  üt  in  Abficht  der  dabey  vorgehenden  in- 
nern Veränderung  der  organifchen  Mifchung 
ein  wefentlicher  Unterfchied,  ob  der  gegebene 
oder  genommene  Reiz  Wärme  oder  Sauerltofl  oder 
Wafferßoff  oder  ein  mechanifcher  Druck  ift, 
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indem  die  Vermehrung  des  Wärmeftoffs  ganz 
andere  Refultate  in  der  innern  Mifchung, 
und  folglich  Erregbarkeit  der  Organe  hervor- 
bringt,   als    die    Vermehrung    des  WalTer- 

ftoffs  etc.  •  ' 

\  .  ■ 

Es  mufs  daher  diefes  Phänomen  eine  an. 
dere  Ürfache  haben,  als  das  blofse  Vermeh* 
ren  oder  Vermindern  der  Reize,  und  man 
erlaube  mir  hier  folgende  Erklärungsart  auf- 
zuhellen, die  wenigftens  mit  den  Erfahrun* 
gen  beflcr  zu fammen trifft,  und  uns  nicht  in  je- 
ne Widerfprüche  verwickelt. 

Die  Erregbarkeit  beruht  auf  der  organi- 
fchen  Zerfezbarkeit  der  Materie,  folglich  auf 
dem  dazu  fchicklichen  Zuftand  der  innern  Or- 
ganifation.  Sie  kann  alfo  fehlerhaft  werden, 
wenn  diefe  innern  materiellen  Bedingungen 
fehlerhaft  werden. 

Diefs  kann  auf  doppelte  Weife  gefcho- 

lien : 

1.  Durch  Fehler  der  Erregung  in  der 
Quantität,  in  fo  fern  Stärke  und  Schwäche  der 
Lebensäufserung  auch  den  innern  refiauriren- 
den  Lebensprozefs  vermehrt  und  vermindert, 
und  folglich  die  innere  Organisation  verän- 
dern kann.    In  fo  fern  können  alle  Urfachen, 

•  •  - 


die  die  Erregung  umändern  (das  äuffere  Verhält«- 
nifs  der  Reize)  auch  die  Erregbarkeit  verändern. 
Es  kann  aber  felblt  die  zu  Itarke  und  anhaltende 
Einwirkung  eines  Reizes  die  Erregbarkeit  für 
diefen  Reiz  fchwächen  oder  aufheben,  ohne 
dafs  diefs  fich  auf  andere  Reize  erftreckte. 

fl.  Durch  Mittheilung   oder  Entziehung 
der   die   Organifation    conßituirenden  Stoffe 
oder  Veränderung  ihrer  Mifchung  und  Ver- 
hältnifle.     In  fo  fern  können  auch  Einwir- 
kungen exifiiren ,   die  die  Erregbarkeit  un- 
mittelbar verändern  und  umfiimmen ,   in  fo 
fern  fie  die  materielle  innere  Befchaffenheit 
derfelben   zu   verändern    vermögen.     In  fo 
fern    kann  die  qualitative  (chemifche)  Ver- 
fchiedenheit  der  Reize  fehr  wichtig  werden, 
und  ganz   andere  Refultate  liefern,    als  die 
quantitative  Verfchiedenheit.     Diefs  zeigt  fich 
fchon   dadurch  deutlich,    dafs  mit  verfchie- 
denen    phyfifchen    Conftitutionen   eine  ange- 
borne  ftärkere  oder  fchwächere  Erregbarkeit 
verbunden  feyn  kann,  bey  übrigens  gleicher 
Stärke  des  Lebens,   noch  mehr,   dafs  folchc 
Einwirkungen,   die  unmittelbar  auf  eine  Zer- 
rüttung der  Organifation   wirken,    auch  die 
Erregbarkeit  unmittelbar  aufheben  können,  x.E. 
heftige  ErfcJiütterungen,.  ... 

* 
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Das  Verhältnis  der  Stärke  des  Lebens 
xur  Erregbarkeit  insbesondere  läfst  fich  dem- 
nach auf  folgende  Sätze  bringen: 

v  1.  Jede  quantitative  Veränderung  der  Er- 
regung oder  des  Reizverhältnifl*es  fowohl  im 
plus  als  im  minus  zieht  auch ,  in  fo  fern  lie 
den  innern  Lebensprozefs  und  die  organifche 
Mifchung  ändert,  Veränderungen  der  Erreg- 
barkeit nach  fich,  aber  nicht  immer  im  di- 
recten  Verhältnifs,  weil  die  Zerfezbarkeit  der 
Materie,  worauf  die  Erregbarkeit  beruht,  auch 
durch  innere  materielle  Bedingungen,  und  die 
nicht  von  dem  quantitativen  fondern  auch 
qualitativen  Zufiand  der  Einwirkungen  ab* 
hängige  Verhältnifle  benimmt  werden  kann. 

2.  Es  kann  bey  einer  grofsen  Quantität 
der  das  innere  Leben  conftituir enden  Stoffe, 
und  alfo  Stärke  der  dadurch  bewirkten  Le- 
bensoperation (Reichthum  des  Lebens)  dennoch 
die  Zerfezbarkeit  diefer  Stoffe,  folglich  die  Er- 
regbarkeit, gröfser  oder  geringer  feyn.  Es 
exifiirt  alfo  irritable  und  torpide  Stärke, 
wie  auch  die  Erfahrung  lehrt. 

3.  Wenn  aber  die  Stärke  der  innern  Lc-  . 
bensoperation  den  höchften  Grad  erreicht,  fl. 
h.  wenn    der   entzündliche  Zuitand  cinrritr. 


dann  wird  allemal  die  Erregbarkeit  auch  er- 
höht,  doch  nie  bis  zu  einem  folchen  Grade, 

*  *  * 

wie  es  bey  der  Schwäche  möglich  ift,  weil 

•      •  *  ■ 

der  entzündliche  Zuftand,  als  Erhöhung  der 
Lebensoperation  in  allen  ihren  Theilen,  auch 
eine  vermehrte  organifche  Bindung  der  Stoffe 
zur  Folge  hat,  welche  die  zu  leichte  Zerfez- 
barkeit  mäfsigt. 

4*  Verminderte  Leben squantität  (Schwä- 
,  che,  Lebensarmuth)  kann  fowohl  erfchwehrte 
Zerfezbarkeit ,  dur.ch  die  träge  Lebensopera- 
tion (Mangel  an  Erregbarkeit,  Torpor)  als 
auch  leichtere  Zerfezbarkeit  (erhöhte  Erreg- 
barkeit, Erethismus),  durch  die  wegen  der 
Lebensfchwäche  verminderte  organifche  Bin- 
dung der  Stoße  zur  Folge  haben.    Daher  die 

i 

zwey  Modificationen  der  Schwäche,,  die  uns 
die  Erfahrung  zeigt,  irritable  und  torpide 
Schwache.       .  >  .  ' 

5.  Die  Schwäche,  die  durch  Entziehung 
,     der  Reize  entlieht  (directe)  ift  m^hrentheiU 
irritable ,  die  durch  Ueberreizung  erzeugte  (m- 
directe)  mehrenthcils  torpide  Schwäche. 

Meine   Gründe  für  diefe  Vorftellun'gsart 

find  folgende: 

ir  Die  Erklärung  der  Veränderungen  der 
Erregbarkeit  durch  die  alleinige  Veränderung 
des    äufsern  Reizverhältniffes   iß,    wie  oben 
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gezeigt,    nicht  haltbar  und  mit  der  Erfah- 

rung  unvereinbar.  - 

St.  Die  Erregbarkeit  und  folglich  ihr  ver- 
fchiedener  Zufiand  mufs  feinen  Grund  in 
dem  Stoffvcrhältivifs  und  in  der  Grundmi- 
fchung  der  innern  Organifa tion  haben. 

» 

3.  Dicfer  ,  Zufiand  der  innern  Organifa- 
tion,  fcer  die  Erregbarheit  beftimmt,  wird 
zwar  durch  die  Erregung,  aber  nicht  blos 
durch  ihren  Grad,  fondern  auch  durch,  die 
chemifche  Verfchiedenheit  der  einwirkenden 
Materie  und  die  dabey  vorgehenden  qualita- 
tiven Veränderungen  und  Unitaufchungen  der 
Stoffe  beftimmt-  Daher  kann  kein  directes 
Verhältnifs  zwifchen  dem  Grad  der  Erregung 
und  der  qualitativen  Veränderung  der  Orga- 
nifation  und  der  davon  abhängenden  Quali- 
tät der  Erregbarkeit  ,  exißiren.  Ueberdiefs 
giebt  es  Einwirkungen,  die  unmittelbar  auf 
Veränderung  oder  auch  Deßruction  der  Orga- 

nifarion  wirken,    wie  diefs  die  Erfchütterun- 

< 

gen ,  die  Mittheilung  verfchiedener  Gasarten 
durchs  Einathmen,  die  HumboJdfchen  Verfu- 
che,  beweifen,  wo  die  Erregbarkeit  durch 
Veränderung  der  chemifchen  Mifchung  erhöht, 
vermindert,  aufgehoben,  wiedergegeben  wer- 
den konnte. 


Digitized 


•  247  1 

■ 

4.  Die  verfchiedene  Modifikation  der  Er- 
regbarkeit iß  oft  ganz  deutlich  mit  einer  ver- 
fchiedenen  Befchaffenheit  der  Organifa tion  ver- 
bunden, die  entweder  angeboren,  oder  ao 
quirirt  feyn  kann.  Daher  die  grofse  Verfchie- 
denheit  des  phyfifchen  Temperaments,  die 
y^ir  bey  den  Individuen  finden,  und  die  fich 
unter  den  nehmlichen  Umftänden  erhält,  alfo 
nicht  Folge  der  äufsern  Reize,  fondern  der 
mnem  Grundmifchung  ift.  Und  hier  bemer- 
ke man ,  dafs  befonders  diejenigen  Organifa- 
tionsbefchaffenheiten ,  dio  auf  eine  leichtere 
Zerfezbarkeit  deuten,  auch  eine  leichtere  Er- 
regbarkeit, die  entgegengefezten  eine  fchwere- 
re  Erregbarkeit  mit  fich  führen.  Eine  gewifle 
Weichheit  und  Laxität  der  Organifation  hat 
mehr  Erregbarkeit ,  eine  zu  grofse  Trockenheit 
und  fefte  Cohaefion  trägere  Erregbarkeit  zur 
Begleitung*  Daher  ift  bey  Kindern,  wo  die 
Zerfezbarkeit  der  organifchen  Materie  am 
gröfsten  und  der  innere  chemifche  Lebenspro- 
cefs  am  fchnellfien  gefchieht,  auch  die  Er- 
regbarkeit am  gröfsten,  nimmt  mit  den  Jahren 
immer  mehr  ab,  und  wird  im  Alter,  wo  die 
Trockenkeit  der  Materie  und  die  Unzerfez- 
barkeit  derfelben  am  gröfsten  ift,  äufserft 
träge  und  fchwehr  erregbar.  Daher  iß.  be^m 
weiblichen    Gefchlecht,    was   immer  mebi 
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Weichheit,  Laxität  und  Zerf€*zbarkeit,  genug 
den  kindlichen  Karakter  der  Organifa  lion  be- 
hält, die  Erregbarheit  immer  vcrhältnifsmäf- 
fig  gröfser  (bcy  geringerer  Stärke)  als  beym 
mannlichen  Gefchlecht.    Daher  kann  Callofi-, 

-  • 

tät  die  Erregbarkeit  ganz  aufheben,   und  ad-, 
itringirende  SLoffe,  die  immer  einen   der  Cal- 
lofität  fich  nähernden  Zuftand  der  Organifationr 
hervorbringen  ,    vermindern    auch    die  Er- 
regbarkeit.   So  vermehret  Wärme  die  Zerfez-^ 
barkeit  der  Organisation   und  demnach  auch 
ihre  Erregbarkeit ,  daher  ift  bcy  warmen  Na-t 
turen  und  im  warmen  Klima  die  Erregbar- 
keit immer  gröfser ,    und  man ;  kann  durch 
ein  zu  warmes  Verhalten  jedem  Menfchen  eine 
kränkliche    Erregbarkeit,    crkünfteln;*  'Daher 
hebt  Froft,   indem   er   die  Zerfezbaikeit  äer: 
Materie  aufhebt,   auch,  die  Erregbarkeit  auf, 
und  das ,  Erfrieren    tödtet   nicht   Wos  durch 
Entziehung  der  Wärme  als  Reiz,  fonder<rVmehi; 
noch  durch  Entziehung   der.  Wärme  als  Be- 
fiandtheil  der    Organifation  und    innere  -#eT 
dingung  der  Erregbarkeit,  denn  wäre  (Las*  pr- 
fte ,  fo  wäre  es  der  höchAe  Grad  von  directer 
Schwäche,  und  miifste  alfo  die  gröfste  Recep- 
tivität  für  Reize  da  feyn ,  aber  es  wirken  kei- 
ne,   auch  die  fiärkften  Reize,  bis  durch  ■Mit- 
theilung einer  gehörigen  Temperatur  der  er- 
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ftarrten  Organifation  wieder  Zerfezbarkeit, 
die  Fähigkeit  durch  Reize  verändert  zu  werden, 
gegeben  worden  ift.  . 

I.    St  he  nie.  '     "  * 


70- 
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Vermehrte  Stärke  der  Leben säuf- 
ferung  mit  gl  cichm  äf  s  ig  erhöheter 
Erregbarkeit. 

%        79-'  :  . 
Das  Wefentliche  diefes  Zufiandes  befteht 
darin :    dafs  die  Lebensoperation  im  Ganzen 
und  in  allen  ihren  Theilen  dabey  erhöht  ift, 
folglich    der   mit   der  Erregung  verbundene 
reltaurircnde  Prozefs   immer  gleichen  Schritt 
hält,  die  mit  der  fchnellern  und  ftürkern  Er- 
regung   verbundene    fiärkere  Lebensconfuni- 
tion  folglich  auch  einen  fchnellen  und  ftarken 
Erfatz  findet,  und  demnach  nicht  allein  fort-, 
dauernde  Schnelligkeit  fondern  auch  Stärke  der 
Lebensäufseruugeu-  (ohne  Ermüdung  d.  h.  oh- 
ne einen  Ueberfchufs  der  Confumtion)  möglich 
wird. 

80. 

Es  hat  diefer  Zufiand  folgende  wefentli- 
che Aeufserunjren ; 

Ii«.  Vermehrte  Schnelligkeit  und  Starke 
aller  Lebensäufserungen,  beforiders  derer,  w«J- 
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che  mit  3er  Lebensoperation  in  unmittel- 
barer Verbindung  ßehen,  Circulation  des 
Bluts  und  Refpiration.  Daher  ein  lebhafter, 
voller,  harter,  und  nicht  leicht  zu  compri- 
miren der  Puls  (derBeweifs  einer  ftarken  Kraft* 
äufserung  des  Herzens)  das  Hauptzeichen  ift. 

2.  Vermehrte  animalifche  Wärme,  der 
unzertrennliche  Gefährte  und  alfo  auch  Be- 
weifs  der  vermehrten  *  Lebensoperation. 

3.  Erhöhete  Senfibilität  und  Irritabilität, 

■ 

4.  Vermehrte  Cohaefion  der  feften  Theile 
(Ton,  Spannkraft)  und  Gerinnbarkeit  (Fla- 
flik)  des  Bluts, 

1  ~ 

§•  81- 
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Es  kann  diefer  Zußand  bis  zu  einem  ge- 
wiflen   Grade   bey   fortdauernder  Gefundheit 

• 

vorhanden  feyn ,  ja  er  confiituirt  alsdann  den 
hochften  Grad  von  Gefundheit  (der  aber  eben 
deswegen  fchon  an  Krankheit  grenzt).  Nur 
dann   erft  wird  er  Krankheit,    wenn  diefer 

4 

Excefs  des  Lebens  die  Lebens  Verrichtungen 
Hört,  und  Anomalien  hervorbringt.  Diefer 
Ucbergang  in  Krankheit  kann  entweder  durch 
das  allmählige  Wachsthum  xdiefes  Zuftandes 
felbfi,  oder  durch  eine  noch  hinzukommende 
und  die  Summe  der  Reize  fchnell  vermehren- 
do  Gelegenheitsurfache  gefchehen.     Wenn  er 
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den  höchften  Grad  erreicht,  utid  vorzuglich 
das  Herz  und  Blutfyftem  (den  Mittelpunct 
des  Lebens)  in  eine  Lebensexaltation  ver- 
fezt,  heifst  er  entzündlicher  (inflam- 
mator ifcher)  Zuftand. 

■ 

■ 

Die  Urfachen  diefes  Zuftandes  find  fol- 
gende: 

I.  Vermehrter  Zugang  der  Le- 
bensnahrung  von  aufsen;  vermehrte 
Menge  und  nahrhaftere  Qualität  der  Nah- 
rung, animalifche  Kofi  —  der  Genufs  einer 
fehr  reinen  oder  viel  Sauerfioffgas  enthalten- 
den Luft  (daher  im  Winter  bey  trockener 
und  ftr enger  Kälte  ein  fihen ifcher  Zuftand  er- 
*eugt  werden  kann,  nicht  durch  die  äufsere 
Kälte,  fondern  durch  den  damit  verbundenen 
Reichthum  der  Luft  an  (SaueritofF  und  gebun- 
dener Wärme),  —  Vermehrter  Zugang  der 
Wärme. 

a.  Vermehrte  Aufnahme  der  zu- 
geführten Lebensnahrung,  folglich 
vermehrte  Thätigkeit  der  dazu  und  zur  Ani- 
malifation  befiimmten  Organe,  des  Verdau« 
ungs  -  des  Refpirations  -  und  Hautfy ftems ,  des 
einfallenden    und    des    Circulationsfy  ftems. 


4 

Diefe  Thätigfceit  Isann  das  natürliche  Eigen-, 
thum  eines  Körpers  feyn,  und  darauf,  be- 
Ibnders  auf  die  dadurch  mögliche  fchnelleref 
Sanguification,  gründet  lieh  die  natürliche 
Anlage  mancher  Körper  zur  Sthenie  und  Voll- 
Willigkeit,  felbß  bey  wenignährender  Nah- 
rung oder  bey  beträchtlichem  Verluft  von  Säf- 
ten. Sie  kann  aber  auch  zufällig  erregt  feyn, 
wozu  am  meiften  Muscularbewegüng  "wir- 
ken kann,  vorzüglich  wenn  fie  in  freier  Luft 
geschieht,  wodurch  zwey  Hauptbedingungen 
zu  Erzeugung  diefes  Zuftan des  vereinigt  wer«! 
den;  daher  die  arbeitfamen  Landleute diefenZu- 
Jßand  vor  den  Stadtbewohnern  zumVoraus  haben. 

3.  Vermehrte  Reizung  eines 
Theils  oder  des  Ganzen.  Diefe  Reizung 
wird  um  fo  ftärker  diefen  Zuftand  erregen, 
je  mclir  lic  allgemein  ift,  und  je  mehr  fie: 
das  Blutfyftem,  den  Grundquell  der  Lebens«^ 
fiärhe,  afficirt.  Vermehrte  Menge  und  Mi 
zendere  Qualität  des  Bluts,*  Hitze,  fowohl 
von  innen  als  von  auflen  erregte ,  befonders 
plötzlicher  Wechfel  der  Temperatur,  indem 
das  plötzliche  Entziehen  der  Wärme  (Kälte) 
eben  fo  fiark  reizen  kann,  als  das  plötzliche  ' 
Miltheilen  derfelben,  verftärkter  Seelenreiz,  be- 
fonders ermunternde  und  erfchütternde  Cre- 
müthsaffecten ,    vermehrte   Menge  oder  rei- 


»endere  Befchaffenh^it  der  einzelnen  aLgefon- 
derten  Säfte,  jede  Application  reizender  Sub- 
fianzen,  erhitzender  Nahrungsmittel  und  Arz- 
neymittel,  durch  die  verschiedenen  Applica- 
tions wege  des  Körpers,  V  jeder  ungewohnte 
Eindruck  (relative  Reiz),  jede  örtliche  auch 
krankhafte  Affection  eines  Theils.  Die  rei- 
fende Urfache  kann  örtlich  oder  allge- 
mein feyn: 

r  A.  O ertlich,  wenn  die  reizende  Urfache 
^ineri  Theil  betrifft;    hier  kann  der  Fall  ver- 

■ 

fchieden  feyn :  .     .  » 

a.  Idiopathifch,  wenn  fich  die  reizen- 
de Urfache  an  dem  Orte  felbft  befindet,  der 

ff  *  % 

den  Ithenifchen  Zuftand  erleidet,    z.  E.  Ent- 
zündung  des  Magens  von  „genofsnen  Gift. 

b.  Sympathifch,  wenn  fie  fich  in  ei- 
nem  andern  Theile  befindet,  und  durch  Mit- 
leidenheit  der  Theile  eine  fthenifche  Affection 
des  Ganzen  oder  eines  andern  Theils  hervor- 
bringt.    Diefe  kann  wieder    zweyfach  feyn 

'(§.  72.  HI): 

Entweder    confenfuell,     wenn  eint; 

i      j  *  .... 

fchon  vorhandene  Reizung   eines  Theils  Jihe- 
nifche  Erregung  eines  andern  oder  des  Gan- 
zen hervorbringt.     Diefs  kann   jede  örtliche 

Reizung,    und  zwar  um  to  mehr,    je  ftärker 

» 

fio  ift,    oder  je  mehr  der  afticirte  Theil  Syiri- 


r 

pathie  mit  dem  Ganzen  oder  mit  einem  be- 
fondern  Theile  hat.  Im  erfien  Fall  wird 
allgemeine  Sthenie,  im  lezten  locale  Sthe- 
nie  diefes  befündern  Theils  entftehen.  So 
kann  jede  örtliche  Entzündung  allgemeine 
entzündliche  Diathefis  erzeugen,  fo  erzeugt 
gaftrifche  Reizung  des  Magens  Sthenien  der 
Bruft,  des  Gehirns  etc.;  fo  kann  hingegen 
heftige  Reizung  des  Seelenorgans  bey  fiarkem 
Zorn  eine  Leberen tzündung  erzeugen,  weil 
diele  Reizung  des  Gehirns  eine  fpecififche 
Sympathie  mit  der  Leber  hat. 

< 

Oder  antagoniftifch,  wenn  die  ge- 
hemmte Thätigkeit  eines  Theils  oder  Syßems 
erhöhete  Erregung  eines  andern  oder  des  Gan- 
zen hervorbringt,  und  folglich  als  ein  erre- 
gender  Reiz  aufs  Ganze  anzufehen  ift;  z.  B. 
fchnell  unterdrückte  Hautthätigkeit  (die  foge- 
xiannte  Erkältung),  kann  ein  folcher  Reiz 
werden,  und  fihenifchen  Zufiand  der  Lunge, 
des  Magens,  des  ganzen  Organismus  erregen. 
Eben  fo  unterdrückte  krankhafte  Thätigkeit 
eines  Theils  z.  B.  Rothlauf,  Ausfchlag  der 
Haut.  .  - 

B.  Allgemein  ift  fie,  wenn  lie  den  gan- 
zen Organismus  idiopathifch  aflicirt,  z.  B. 
Wärme,    Blutreiz.  » 


» 
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Je  mehr  fich  beydes  vereinigt,  defto 
fiärker  wird  der  Effect  feyn.  Daher  in  einem  fehr 
vollblütigen  Körper  eine  örtliche  Reizung  weit 
fchnellere  und  ftärkere  Entzündung  erregen 
wird,  als  in  einem  andern.  , 

Merkwürdig  ifis  hierbey,  dafs  die  fym-v 
pathifche  mitgetheilte  Eeizung  fiärker  feyn 
kann,  als  die  urfprün gliche,  welches  von  ' 
der  gröfsern  Erregbarkeit  oder  fihenifchen  An- 
lage des  Theils  herrührt;  fo  kann  eine  nicht 
entzündliche  Reizung  eines  Theils  (z.  B.  ein« 
gaftrifche)  eine  entzündliche  Affection  eine* 
andern  Theils  erregen. 

# 

$.  83- 

Der  fthenifche  Zuitand  kann  allgemein 
oder  örtlich  feyn. 

Auch  der  örtliche  fthenifche  Zuftand 
wird   dann    erft   fthenifche  Krankheit, 
wenn   er  Anomalien    in   der  Function  des 
Theils  erzeugt.    Und  hier  giebt  es  verfchiede- 
ne   Grade:    die   gelindere   Reizung,  bey 
der  noch  nicht  die  Blutgefäfse  einen  merkli- 
chen Antheil  nehmen ,    und   der    £ch  blos 
durch   ungewöhnliche  Senfationen,  Schmerz, 
Ekel  (bey  Magenaffection) ,  Delirium  (bey  Go- 
hirnafiection)  etc.     oder  Bewegungen  des  af- 

t 

I 

i 
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licirten  Theils  aufscrt,  oder  die  fiärkere, 
bey  der  fchon-  eine  vermehrte  Blutanhäufung 
entlieht  (C  on  gc  f  t  ion),  oder  die  ftärkfte, 
bey  der  eine  äufserft  erhöhete  Thätigkeit  der 
Blntgefäfse  des  Theils  Und  eine  dadurch  im 

■ 

Ganzen  erhöhete  Lebensoperation  deflelben 
entßeht  (Inflam mal: ion),  daher  find  die  we- 
fentlichen  Symptomen  der  InÜammation,  er- 
höhete Empfindlichkeit  (Schmerz).,  Rothe,  Hi- 
tze und  Gefchwulft  des  Theils. 

S-  84- 


Die  Entftehung  des  örtlichen  flhenifchen 
Zußandes  wird  bemerkt 

1.  durch  allgemeine^  fthenifchen  Zufiand 
und  zwar  auf  doppelte  Weife: 

Entweder,  wenn  ein  Theil  eine 
befondere  entweder  natürliche  oder  krank- 
hafte Erregbarkeit  hat,  daher  es  denn  kommt, 
dafs  die  bey  diefer  Diathefis  allgemein  erhö- 
hete Lebensoperation  in  diefem  Theil  vorzüg- 
lich leicht  eine  verhältnifsmäfsig  fiärkere  Le- 
bensthätigkeit  erregen  kann. 

Oder,  wenn  bey  der  allgemeinen  fthe- 
nifchen Befchaffenheit  auf  einen  Theil  mehre- 
re oder  neue  Reize  wirken,  die  bey  andern 
Umfiänden   keine  Entzündung   diefes  Theils 
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erregt  haben  würden,  aber  fie  jezt,  bey' 
der  fchon  allgemein  erhöhten  Erregbarkeit  er- 


regen können. 


a.  Durch  örtlich  wirkende Ur fachen;  folg- 
lieh  v  % 

Entweder  durch  idiopatHifche  Reize, 
vermehrte  Blutanhäufung,  vermehrte  Wär- 
me, unmittelbare  Application  reizender  Sub- 
stanzen von  aufsen  (diefe  Klaffe  der  ürracheh 
iß  nur  bey  denen  Flächen  möglich*  die  von 
aufsen  berührt  werden  können,  Haut,  Darni-; 
kanal*  Lunge),  Seelenreiz  (fürs  Gehirn  und 
Nervenfyftem),  innerlich  erzeugte  Materialrei- 
ze, Abartungen  der  Säfte,  Concretionefi,  Ver- 
härtungen, Würmer,  Verwundungen 
durch  mitgetheilte  fremde  Körpen 

Oder  durch  fympathifche  Heizung; 
entweder  confenfuelle  (dahin  jede  erhöhe- 
te  Thätigkeit  eines  Organs  durch  die  eines 
dern,  folglich  auch  durch  Willen  (Gehirn 
und  Nervenreizung)  und  alfo  die  willkührliche 
Anftrengung ,  gehört)  f  °der  antagonV- 
ftifche^  M  v. 
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II.    Af  t  h  eriie 


in 


»  I 

0  , 

Verminderte  Stärke  der  Lebens- 
äufserungen  mit  an omali fch er,  ent- 
weder  verminderter  oder  erhöhter, 
Erregbarkeit.  r 

  .  •  .r 

§•    86.  . 


Der  *&chwäcliezuftand  kann  bis  zu  einem 
gewüTen  Grade  vorhanden  feyn,  ohrie  Krank- 
-heit  zu  feyh.  Man  kann  bey  einem  fchwa- 
chen  Leben  -gefund  feyn  und  alt  werderi.  Es 
giebt  ja  verfchiedene"  Gradö.  des  Lebens  in 
Abficlit  der  Stärke  oder  Quantität;  jede  Kl  af- 
fe  von  Gefchöpfen,  ja  jedes  Individuum  hat 
feine  von  Natur  ihm  beWunfce  Quantität  des 
Lebens,  und  diefe  »Quantität  kann  noch  durch 
Anzukommende  Umfiände  vermindert )  wer- 
den ohne  Krankheit  zu  feyn.  n  Kinder  und 
Greife    haben  von  Natur  ein  fchwaches  Le- 

» 

ben,  ohne  dafs  man  es  ein  krankes '  Leben 
nennen  kann.  Das  fch  wache  Leben  ift  alfo 
fo  lange  noch  nicht  Krankheit,  als  es  noch 
keine  Anomalien  in  den  Lebcnsätifserun- 
gen  hervorbringt,  und  die  theils  zur  Selbft- 
erhaltung    des    Lebens,     theils    zum  ,  Ge- 
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brauch;  deflelben.  nöthige  Lebens  wirkfamfceit 
hindert.     Ja  es  kann  in  fo  fem  heilfam  und 
fewekmafsig  feyn,    in   fo  fem  es.  entweder 
einem  geringen  Lebensvermögen  angemeffen 
4ft,    H»d  daflelbe   durch   Verminderung  der- 
Confomtion  länger  zu  erhalten  vermag,  oder 
ändern  es  fich  mit  dein  befondern  Zweck  und 
^brauch  des  Lebens  befler  verträgt  als  ein 
ftarkes  Leben  ,    denn   fo    würde   z.  B.  ein 
fitzender,    Mos  im  Geifte  und  deffen  feine- 
rer Thätigkeit  lebender  Gelehrter  durch  das 
-ftarke  Leben  eines  Bauers  fehr  belaftigt  und 
im  Gebrauch  feines  Lebens  gehindert  werden. 

•  .      .  z 

5  -  4    •>    '  •.  .  '  'Ii.'     1.  ..        ;.  ■ 

$•  87- 

i       Die  Schwäche  wird  erft  dann  Krankheit, 
wenn  fie  entweder  Anomalien  der  Lebensäufse* 
Tung  erzeugt,    oder  die  entweder  zur  innern 
Lebenserhaltung  oder  zum  Gebrauch  des  Le- 
bens nöthigen  Operationen  ftört.     Unter  den 
Anomalien,    die  alsdann  entfiehen,  zeichnet 
fich   befonders    der   fehlerhafte   Zuftand  der 
Erregbarkeit  aus.    tDiefer  ili  bey  der  krank- 
haften  Schwäche  Entweder  vermindert  (t  6  & 
pide  Schwäche)  oder  erhöht  (irritable 
Schwäche)   oder  auch  fpepififch  fehlerhaft 
(wohin,  die  Idiofyncrafien   gehören,    die  da* 

R  2 


sl€o 

,  » 

bey  fo  oft  entliehen).    Die  Erfahrung:  lehrt 
uns  darüber  folgendes;  .      i.  ; 

1.  Bey   ganz  ähnlich e$  Umfiänden  und 
gleichen  entfernten  Veranlaffungen  der  Sqhwä- 
.che  ,  kann  eine,  entgegengefezte  Modifikation 

• 

der  Erregbarkeit  Stattfinden,  z.  B.  eine  durch 
Onanie  erzeugte  Schwäche  kann  in  dem :  einen 
Subject  mit  vermehrter  in  dem  andern  mit 
Verminderter  Erregbarkeit  verbunden  feyn. 

2.  Bey  ganz  verfchiedenen  entfernten  Ur-  . 
fachen  der  Schwäche  kann  doch  einerley  Mo- 
dification  der  Erregbarkeit  entftehen,  z*  B.  f ob- 
wohl bey  der  von  üebcrreizung  als  bey  der  ,vom 
Reizmaiigel  entftehendcn  Schwäche  kann 
kränklich    erhöhete    Erregbarkeit    die  Folge 

C  '  s. 

feyn.  -  , 

's-  Jä  in  dem  -nehmlichin  Sübject  [kann 
die  Schwäche  ^ zu  verfchiedenen  Zeiten  bald 

i  • 

mit  erhöhter,  bald  mit  veririinderter  Briegbar- 
keit  verbünde«  feyn ;  ja  es  können  diefe  Modi- 
ficationen  fogar  periodifch  abwechfelh.  =  m 

•  4;  Geringerer  Grad  dir  Schwäche'  iß  gö-  . 
wohnlich  mit  erhöhter,  gifcfserer  Grad  mit 
verminderter,  Erregbarkeit  .verbunden;  die 
Schwäche  vom  JÄeizniangel  mehrentheils  mit 
erhöhter,  von  ,  Ueberreizung  mit  verminder- 
ter Erregbarkeit,  wenigftens  gegen  den  Äeiz, 
der  entweder;  entzogen  oder  übermäfsignage- 

i  - 
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bracht  wurde;  der  höchfte  Grad  der  Schwä- 
che  zieht  auch  Mangel  der  Erregbarkeit  nach 
fich;  daher  auch  folche  fch wachende  Urfa- 
chen,  die  plözlich  und  durch  eine  Zerftö- 
rung  der  Organifa tion.  einen  fehr  hohen  Grad 
der  Schwäche  erzeugen ,  (z.  B.  phyfifchc  und 
moralifche  Commotionen ,  Narcotica)  immer 
auch  Mangel  der  Erregbarkeit  hervorbringen. 


S.  88- 


/  •        (  '-.*-.  ,,«...-» 


Das  Wefentliche  der  krankhaften 
fchwäche  beßeht  darinn ,  dafs  nicht  nur  die 
Aeufserung  des  Lebens,  fondern  auch  die 
innere  Lebonsoperation  vermindert  ift,  daher 
dann  fchnellere  Erfehopfung  der  geringem  Kraft 
(folglich  fchncllereErmüdung)  und  unvollkom» 
mene  Reßauration  derfelben  gefchieht,  fo  dafs 
auch  der  gefchehende  Erfatz  die  Kraft  nicht  bis  ' 
zum  Grad  der  vollkommenen  Stärke  bringt. 

.Die  nachfte  Urfache  der  .  Schwäche  (ihre 
entferntere   Urfache  mag  nun   Üeberreizung  . 
oder  Reizmangel  oder  organifcher  Fehler  feyn) 
iß  alfo  immer  eine  Verminderung  des  jnnern 
XebensprozefTes  felbß,  und  dadurch  entfiehender 
Mangel  oder  fehlerhafte  Grundrnifchung  der 
Lebensnöthigen  Stoffe;    diefer  Organitations- 
fehler    hat    immer    auf    die   leichtere  oder 


•  •• 
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fchwehrere    Zerfezbarkeit    der    die  Organifa- 
tion  conltituirenden  Stoffe  einen  unmittelba- 
ren Einflufs.     Entlieht  eine   leichtere  Zerfez- 
barkeit, fö  ift  die  Folge  erhöhte,  leicht  zu  er* 
regende  und  fchnellexecutirende,  Erregbarkeit; 
ift  die  Zerfezbarkeit  vermindert,    fo  entfieht 
verminderte  (fchwehr  zu  erregende  imd  träge 
executirende)  Erregbarkeit.     Und  fo  iß  alfo 
das  fch wache  Leben   felbft,    wenn  es  einen 
ge willen  Grad  erreicht,    Urfache  diefer  Ano- 
malien der  Erregbarkeit.  Die  Urfache,  warum 
bald  die  eine  bald  die  andere  diefer  Modifica- 
tionen  Geh  mit  der  Schwäche  verbindet,  liegt 
eben  in  der  verfchiedenen  Befchaffenheit  des 
durth   die  Schwäche   bewirkten  Stoffmangels 
und   Stoff-  oder    AfFmitätsverhältnifles ,  was 
theils  durch  die  materielle  Conltitution  des 
Subjects,    theils    durch    die  qualitative  Be- 
fchaffenheit   der     entfernten    Urfachen  .  der 
Schwäche,   auch  anderer  zugleich  wirkender 
tände  modiliciret  werden  kann* 


1 

§•  89- 


Die  nächßen  Aeufserungen  und  Wirkun- 
gen  des  Schwächezufiandes  find: 

l.  Mangel  fowohl  an  Intenfität 
(Stärke)der  Lebensäufserungen  als  an  Exten- 
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fionund  Statigkeie  derfelben  (fchnellere Ermü- 
dung).,  im  Einzelnen  fowohl  als  im  Ganzen.  Je 
allgemeiner  die  Schwäche  ift,  defto  mehr  zeigt 
fich  diefer  Karakter  in  allen  Functionen  und 
befonders  in  den  mit  dem  Leben  zunächft  ver- 
wandten   der  LlutcirculaCiop ,    der  Puls  ift» 
weich;,    fchwach  (die  Ader  bey  der  Diaftole 
•  nicht,  ßark  ausdehnend)  und  leicht  zufammen 
zu  drücken  (alles  Be weife   feine?    fchwacnen,  ' 
^raft  des  Herzens  bey  der  FQrttfßibun^  des 
Bluts),    bey  der  geripgften  Vermehrung  des. 
BlujKuirrtaufs  durch  ßewegung  etc.  beträehtli-  - 

ßefchleunigung  deflclben  ohne  Vermeh- 
rung feiner  Stärke  (Beweis  der  fchnellen  Er-> 
müdung    des    Herzens    vom    Andrang  des 
Bluts,:   dte    Contraction    gefchieht  jedesmal 
unvollkommen,   das  Herz  entleert  fich  daher 
vkkt  vollkommen  von  Blut ,    daher  mufs  die 
häufigere  Zufammenzichung  da?  erfetzen,  was 
AH  der  Vollkommenheit  jeder  einzelnen  fehlt), 
JXafeer  wir  fo  oft  mit  zunehmender  Schwäche 
vermehr^  Schnelligkeit  des  Pulfes  wahrneh- 
men, welches  jedoch  dadurch  benimmt  wird, 
ob  -mit  der  -  zunehmenden  Schwäche  vermehr- 
te  oder  verminderte  Reizfähigkeit  verbunden 
ift,.   Daher  bey  manchen  Nerven&ebern  (be- 
ider*   den    faulichten)   und  der  hecüfcben 
SdwäcJ*  jene  mit  der  Kleinheit  zunebinende 


_      Digitized  by  Google 


Schnelligkeit  des  Pulfes,    bey  andern 
der   Nervenfieber    hingegen,    fo  auch  beyra 
Scorbut  nicht. 

Die  Refpiration  fchwach  (d.  h.  wenig 
Luft  wird  bey  jeder  Refpiration  in-  und  aus- 
geathniet)  und  mühfam,  bey  der  geringsten 
Bewegung  befchleunigt  und  fchwehr  (Folge 
der  fchnellen  Ermüdung  der  Refpirationsorga- 
ne,  wie  beym  Pulfe).  Daher  auch  öfteres 
Seufzen,  als  künftliches  Beförderungsmittel, 
das  Athmen  unterbricht. 

Alle  Senfationen  find  weniger  lebhaft 
und  weniger  dauerhaft,  befonders  verliert 
die  Sehkraft  am  leicht eften  ihre  Energie. 

Eben  das  findet  in  den  Seelenwirkungen 
ßatt.  Mangel  an  Schärfe  und  Stärke  der 
Ideen,  Mangel  an  Stetigkeit  derfelben,  (da- 
her das  Zerftreute,  die  Unfähigkeit  der  Con- 
centration  und  des  fortgefezten  Nachden- 
kens über  einen  Gegenftand  bey  folchen 
Menfchen) ,  Verminderung  des  Gedächtnifles 
als  der,  wie  es  fcheint,  am  meiften  den 
materiellen  Gefetzen  unterworfenen  Seelen- 
kraft. —  Schwaches  Lebensgefühl,  eine  un* 
zertrennliche  Folge  des  fchwachen  Lebens, 
fowohl  in  Beziehüng  der  phyfifchen  als 
geiftigen  Exiftenz;  daher  vermindertes  Zu- 
'  trauen   zu  fich  felbft,    Muthlofigkeit,  Hof- 
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nungslofigkeit,    Veränderlichkeit,    und  das 
ganze  Heer  der  unter  dem   Nahmen  Hypo-' 
chondrie  bekannten   Gemüthscigenfchaften.  * 


Die  Secretionen 'find  unvollkommen,  da- 
her  die  Haut  trocken,  der  Mund  trocken, 
der  Urin  blafs,  der  Stuhlgang  unordentlich» 
Sehr  leicht  aber  werden  fie  hey  einem  ver- 
mehrten  Antrieb  übcrmafsig  vermehrt  (nicht 
durch  vermehrt«  Thätigkeit  der  abfondernden 
Gefäfse,  fondern  durch  verminderte  refifti- 
rende  Kraft  der  Mündungen  gegen  den  An- 
trieb der  Säfte,  folglich  find  diefe  Auslee- 
rungen pafliv);  daher  häufige  Schweifse  (das 
Schwitzen  bey  der  geringften  Bewegung  ift 
eins  der  bekanntsten  allgemeinfien  Zeichen 
der  Schwäche,  nicht  blos  bey  Menfolien, 
fondern  auch  bey  Thieren),  profufer  Urinab- 
gang,  Diarrhöe,  SchleimflüJTe,  und  Blut- 
flüfle  aller  Art 

Ungleiche  Vertheilung  der  Säfte,  eine 

- 

nothwendige  Folge  der  unzureichenden  Thä- 
tigkeit des  Herzens  und  der  Blutgefäfse;  da- 
her ungleiche  Vertheilung  der  Wärme,  öfterer 
Wechfel  der  Wärme  und  der  Farbe,  Conge- 
ftionen  des  Bluts,  befonders  nach  den  von 
Natur  oder  zufällig  fchwächeren  Theüen. 
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;     Die   willkührlichen  Muskelbewegtingen 

X 

weniger  ftark  (in  d er  Quantität  ihres  Products) 
und:  weniger  -  dauerhaft ,    leicht  ermüdend».. 

Die  Verdauung  ift  aus  eben  diefem  Grund 
nuihfam.  Ddr  Genufs  der  Nahrungsmittel, 
wenn  er  nur  in  etwas  an  Menge  oder  Quali- 
tät die  Verdauungskraft  überfteigt,  erzeugt 
Magendrucken,  Blähungen,  allgemeiae  Be- 
fcJbwerde.    -  . 

II.  Anomalifche  Aeufserungen  der 
I/'e  bensthii  tigkeit. 

'  \  Entgegengefezter ,  veränderlicher,  i  un- 
gleich   vertheilter  Zultarid  der  Erregbarkeit, 

- 

bald  übermäfsig  erhöhte,  bald  verminderte 
Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit;  im  erften 
Falle  alle  die  anomalifchjen  Aeufserungen  der 
Emp/indungs-  und  Bewegungsorgane,  die  un- 
ter dem  Namen  der  krampfhaften  und  convul- 
livifchen  bekannt  lind.  Schneller  Uebergang 
eines  Zußandes  in  den  andern ;  oft  verfchiedne 
Modification  der  Erregbarkeit  verfchiedener 
Theile.in  dem  nehmlichen  Subjekt,  Torpor 
in  dem  einen ,  Erethismus  in  dem  andern  — 
Daher  jenckarakterilüfehen  Symptome  des  afihe- 
iiifchcn  Zußandes,  widerfprechendes  Verhält- 
nifs  zwifphen  Symptomen  und  Symptomen  und 
Symptomen  und  Urfachen,  und  fchnelle 
Veränderlichkeit  der  Erscheinungen.  —  Auch 
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kiervoit  igiebt  der  Puls,  durch  feine  Verän- 
derlichkeit, fowohl  in:  der  Gröfoe  als  Fre- 
quenz  und  Qualität  das  befie  Zeichen. 

Im  hohen  Grade  der  Schwäche  kann  diefe 
«Anomalie  felbft  fieberhafte  Reizung  und  Thä- 
tagkeit  des  Blutfyftems  erzeugen;  daher  das 
afthenifche  Fieber.  .  , 

»v    Iii.   Schnellere    innere  Kraftver- 
zehrung,  daher  entftehendes  gröfse- 
r«:$'  Bedürfnifs  der  öftern  und  reich- 
x  lichern  Lebens  reftauration  von 

Der  fchwache  Körper  kann  nicht  fo  lan- 
ge von  fich  felbfi  zehren  als  der  kraftvolle; 
diefs  zeigt  iich  fchon  im  kindlichen  Alter,  dem 
natürlichen    Schwachheitszußand;    ein  Kind 
mufs  weit  öfterer  genährt  und  reftaurirt  werden, 
wenn  es  nicht  matt  werden  foll.  Dafielbe 
ift  bey  der  krankhaften  Schwäche  der  FalL 
Der   nüchterne  Zuftand    tritt  weit  fchnellcr 
ein,    und  mit  ihm  da$  elendefte  Gefühl  von 
Lieerheit  und  Kraftmangel;    diefs  verliert  Geh 
durch  den   Genufs,    tritt   aber  bald  -wieder 
ein,    und   erzeugt;  daher  die  Notwendigkeit 
für   folche  Leute,    fich    oft  aber  wenig  auf 
einmal  zu  nähren.  —    Eben  das  gilt  von  der 
Luftnahrung.    Der  Schwache  wird  fehr  bald 
•elend,    wenn   ihm  der  Zugang    dtir  freyen 


\ 
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I  ... 
Luft  entzögen  wird,    aber  auffallend  befTer, 

fpbifld  er  diefen  erhält.  - 

IV.  Verminderter  und  ausarten-» 
der  chemifcher  L  eben  spr  o c  efs.  ; 

Die  ganze  chemifch  organifche  Aufnahme, 
Animalilation  und  Organifation  der  Stoffe  [fr 
wohl  in  feßer  als  flüfliger .  Geftalt  gefchieht 
unvollkommen  und  fehlerhaft.  Der  Dige- 
ftionsprocefs  artet  in  Gährung,  Luft-  Schleim- 
und  Säureerzeugung  aus,  die  genoflenen  Sub^ 
ftanzen  tragen,  weil  fie*  nicht  völlig  verar- 
beitet werden,  einen  Theil  ihrer  rohen  Ei* 
genfehaften  (Cruditätien)  ins  Blut  über, 
tlas  Blut  verliert  feine  gehörige  Mifchung, 
wird  wäfserigt  oder  Cchleimigt  oder  Bindungs- 
los (aufgclöfet) ,  oder  erhält  durch  die  nicht 
völlig  animalifirten  urid  alfo  heterogenen 
Theile  eine  reizende  Eigenfchaft  (Schärfe)-; 
die  Wärmeerzeugung,  die  fo  unzertrennlich 
mit  dem  Lebensprocefs  verbunden  ift,  ver- 
mindert  fich  in  eben  dem  Grade,  daher  kal- 
te Temperatur ,  Froftrigkeit  des  Körpers.  Die 
abgefonderten  Säfte,  haben'  den  nehmlichen 
Karakter  wie  das  Blut,  der  Urin  insbefon- 
dre  ift  wäjDferigt,  häufig  fchleimigt,  trübe. 
Es  entsteht  allgemeine  Neigung  zur  Wafler- 
Schleim-  oder  Fetterzeugung.  —  Das  ganze 
Nutrition sgefchäft  wird  vermindert,    der  Kör- 
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r  ' .       '   ■      .  ,    *  •         •  • 

-per:  "oder  der  einzelne  Thell  wird  magerer. 

(So  .  kann  Fetterzeugung    und  Abmagerung-, 

Schwindfucht  und  Waflerfucht  einerley  Quell« 

haben).  .~b    ;  . 

Mit, Zunahme  der%  Schwäche  fteigt  auch 
diefe  chemifche  Ausartung  der  ©rganifchen 
Matcirie ,  und  fie  nähert  fich  \  immer  xneKr 
dem  anorgifchen  ZußaiicL  Daher  die  Neigung 
zur  anorgifchen  Zerfetzung  (fie  heifst  bey  ani- 
malifchen  weichen  Tlieilen  Fäulnifs),  die  fceylich 
im  allgemeinen  fieh  nur  durch  eine  Annäherung 
zur  u  fäülnif« ,  befonders  tfic  Entwicklung 
des  flüchtigen  Alcali,  und  chemifche  Hitze, 
die  nicht  wie  die  lebende  im  geraden ,  fon- 
dern im  umgekehrten  Verhältnifs  mit  der  Lä* 
benskraft  lieht  (faulichte,  Kectifche  Hitze), 
äufsert,  aber  örtlich  in  völlige  chemifche 
Fäulnifs  (Sphacelus)  übergehen  kann. 

•i..:V.r  .  -  ;  \  •'        r:        „  •  ••  n"       .  "V 

5.  89- 

.  Die  Urfachen  der  Lebensfchwäche  körv* 
nen  in  den  zwey  Hauptbedingungen  der  Lev 
bensaufserung  gegründet  feyn ,  entweder 
in  einem  Mangel  der  dazu  nötjiigen  Beize> 
oder  3er  Erregbarkeit  und  der  fie  befummelt- 
te  »«erieUe»  Beding«,  *,  »«m  0* 


/ 
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ganifatioii,  welche  wiederum  entweder  in 
einem  Kehl  er  der  chcmifchen  Griindmifchung 
»oder  in  einem  Fehler  der  Coli aefion' und  rae- 
chanifchen  Verbindung  der  conlUtuirenden 
Theile  liegen  kann.  Wir  können  ile  am  füg- 
Hehlten  in  folgende  Klaffen  theilen;  ! 

L    Mangel    an    L febensnähxenden 
^Zugang  von  aufsen,    oder  gehinderte 
Aufnahme  deffelben. 

Mangel  der  Nahrung  oder  fchlechter  kraft- 
lofe,  verdorbene  Nahrung.  Mangel  an. Luft  oder 
wenigften$  doch  Mangel  des  Sauerftoffgas  in.der- 
felben;  daher  das  Leben  iii  ejingefchloflener 
^und  animalifirtcr  Luft  fo  fch wachend  ift.  Man- 
gel an  Wärme,  daher  anhältende  und  befanders 
-feuchte    Kälte    immer  :  fch  wachend-  wirkt, 
,tveil   die  Feuchtigkeit  ein  ftärkerer>  Abieiter 
rder  Wärme  niid  Electricität  ift.  ,  .'•JJini 

Abc,  die  gehinderte  AufoaLm,  iu»:.die- 
felbe  Wirkung  wie  der  gehinderte  Zugang. 
Was  hilft  uns  die  reichliqhfte  Nahrung,  wenn 
die  Organe,  durch  welche  diefe  Stoffe  in  uns 
^eingehen  und  uns  affinülirt  werden  üblleri ,  un- 
brauchbar find.  Die  Hauptorgane  zur  Lebensnah- 
rung  find:  die  Lungen,  der  Darmkanal  und 
die  Haut.  Es  kann  demnach  der  Hauptgrund 
der  Lebensfchwäche  in  einem  fehlerhaften 
Zuftand  der  Lunge  und  des  Refprmionsge- 
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-fchafts  Hegen ,  und  :  wir  bemerken',  daT« 
alle  t  am  langwierigen  Aflhnaa  l  und  andern 
-Bfcuftkrankheiten  Leidende  Lebensfchwach  v,  er- 
den».  Eben  das  kann  ein  fehrldrh»fter  Zu- 
ftand  des  Verdauungsfyftems  und  der  Gefafse 
zur  Aufnahme  'des  Nahrungsfaftes  bewir- 
ke!*,   daker    Mangel    an  Verdauungskrafl», 

'  Verf^hleimung  und  andere  Verunreini- 
gung des  Darmkanals  ,  übermäßiger  Öe- 
Jixih  der  Nahrung,  in  fo  fern  er  die  Ver- 
dauung hindert,    Verftopfung    der   Milch  gcU 

.  fäfse  und  des  Gekröfes,    i^bensfeh wache 
zeugen.    Unthätigkeit  und  UngaÄgbarkeit  cte* 
Haut  wirken  auf  die  nehmliche  Weife,  dahefc 
gehört  Unreinlichbeit  unter  die  X^ens&hwä* 
cHenden  Potenzen»  -         J         f-fltti  ; 

>  Zur  gehinderten  Aufnahme  gehört  auch 
die  zäi  fchnelle  Entziehung  der  Lebensnah- 
rang  nach  dem'Genufs,  ehe  fie  noch  völlig 
uns  ^alßmilirt  wurde,  folglich  das  ohro- * 
ni&h% Ausbrechen  der  Nahrungsmittel,  'cltirö'- 
in  (che  Diarrhöe  'und  Lienterie;  und  die  Ge- 
genwart der  Wurmer,  die  die  Nahrung  ink 
tfns  theilen.        M  '    <*  #'j  •     r  <  V  K'\ 

II.    Verminderte    öder-  gänzlifcR 
^ifg^hobene  Reizung  der  Organe.  ;r 
Dahin  gehört  die  Enteieh&ag  oder  Ver* 
minderung    aller    derjenigen    Ding6 , "!  wel- 
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che  als  Reize/  das   heilst,    als  Erregungs- 
mittel der  Lebensäufserung*  zu  wirken  be- 
Ttimmt  find.    Sie  beftimmen  den  Grad  der  Erre- 
gung,  und  folglich  der  Stärke  eben  fo  fehr, 
als  die  Hie  Erregbarkeit  nährenden  Stoffe.  '  Alle 
Säfte  und  alle  -  in  unferm  Körper  enthaltene 
oder  auf  ihn    einwirkende,   aber  noch  nicht 
in  die  inaer  e  Mifphung  der  feiten  OrgahiEation 
.übergegangene,  Stoffe  find  als  folche  Reize  zu 
.betrachten,  und  können,  wenn  fie  allgemein 
find,   die  Stärke  und  Schwäche  des  ganzen 
Lebens,  und  wenn  fie  örtlich  find,  die  Starke 
und  Schwäche  einzelner  Organe  und  Syfterae 
beftimmen.  . 

Zu  den  ^Allgemeinen  gehört  hauptfächlich 
das  Blut  und  die  Wärme..  Entziehung  -der 
iWärme  fchwächt  nicht  blos  als  Verminderung 
4er  Lebensnahrung,  fondern  auch  als  Vermin- 
derung  des  Lebensreizes.  Verminderung j  fo- 
wohl  der  Menge  des  IJIi^S;,  Ms  feiner  reizen-- 
den  Qualität,  bringt  allgemeine  Schwäche  her- 
vor. So  bringen'  Verblutungen  den  Stillftand  , 
der  Circulation  Und  aller  Lettensverrichtungen 
hervor,  und  fo  kann  ein  reizlofer;,  Wäf$rigerf 
pder  fchleimiger  Zuftand  des  iBlutes  allgemei- 
ne Schwäche  de»  Lebensrü^  aller  feiner ,Y«Tr 
ricljtungen  imd^Ue  Krankheiten  der  Schwäche 
erzeugen.      |.    tXm  vj.:  .    u  n^wUttim 


.  ;  Daffelbe  gilt  von  den  abgeänderten  Säf- 
ten, Und  den  auf  befondre  Organe  eio>virkenT 
den  Stoffen.  Verminderung  ihrer  Menge  und 
reizenden  Befchaffenjicit  fch wacht  nicht  al* 
lein  die  Function  des  Theiles,  für  den  diefer 
Stoff  als  befonderer  Heiz  be&immt  ift,  fom 
dem  auch  die  Stärke  des  ganzen  Lebens ,  inio- 
fern  dadurch  die  Summe  der  allgemeiner^ 
Reizung  dadurch  vermindert  wirf.  So  fchwächjf 
da»  Leben  in  einer  unreinen-  und ;  animar 
lifirten  Luft  die  Lungen  und  die  Haut^  dejf 
beständige  Genuf s  wäfsriger  und  reizlofer  Spei- 
fen  und  Getränke  den  Magen,  ja  felbft  blofa 
die  flüfiige  oder  breyige  Befchaffenheit  diefe^ 
Nahrungsmittel  kann  diefe  Organe  fch  wachen* 
infofem  fie  weniger  mechanifch  reizt,  alj 
die  fefte.  So  fchwächt  Mangel  oder  unkräf- 
tiger Zuftand  der  Galle  die  Verdauung, 
wäfsrige  und  reizlof*  Befchaffenheit  des  Sper^ 
ma  die  Zeiigungskraft,  und  -Scbl.eimanhäu-. 
fung  erzeugt  allemal  Schwäche  des  Organs, 
in  dfem  fie  fioh  beendet,  weü  der .  Schleif 
die:  Wirkung  aller  Beize  venrundert.  AU^ 
vermehrte  Ausleerungen  find  daher  ihrer  nach* 
ften  Wirkung  Äaoh  iaU  fch wachend  zu  betraf 
t«nf  md  alle  können  f  wenn  fie  heftig  und 
lange  dauern,  eine  tödtliche  §cJi\fÄchung  her* 
teyfuhren,  da  £e  zu  gleicher  Z«it,  Leben?rei$ 
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und  Lebensnahrimg   entziehen.      !Zu  rdiefen 
Ich  wachenden  Ur  fachen  gehören  alfo:  ftarke 
6chweifse,  Diarrhöe  und  jeder  andre  Bauchflufs, 
Sälivatioh,  Expectoration ,  Diabetes,  Fluor  aU 
hxis ,    Lactation ,    Gonorrhoe,  Saamenverluft, 
Eiterung.     Je  mehr  ein  folches  Fluidum  dein 
Blute  felbit  Lebensltoffe  entzieht,  und  je  mehr 
Ä;  felbit  nicht  Mos  Ausleerung  (Excremen tum); 
föridern  eine  noch  für  die  unimailifche  Geco- 
nöttüe  nöthige  Präparation  iftj    defto  fchnel- 
ler  und-  durchringender,  tmiä    die  &chw& 
diüng  feyn,  die  fein  übermäfsiger  Verluft  er* 
aeugt.  ■  -  balter  fiarker  <Verluit   an  •  Speichel, 
Galle,   Mileh   und  ;Sperniaj  desgleichen  die 
Eiterung    (die    die   gelatinöfen    Theilfc.  des 
Bluts*  confumirt)  am  flärkftetiJ  fchwacbtii.  «  t  ' 
~1'    Der  Seelen  r  und  Sinnenreiz  kann*  als  ei- 
nes der  ftärkften  und  allgemeAnßen  Belebung*» 
mittel  der-animälifchen  Oeconomie  betrachtet 
Verden.    Daher  wirkt  eine  von  Natur  r trägere 
lind  weniger  heizbare  Seele  fth  wachend  auf 
ffle  1  ganze  *  br^mifation ,  wie  wir  üliefs  beym 
p Ktegmatifchen   Temperamelit   fehsn  /daher 
fenwächt  die  fortdauernde  ISntziehung  der  Sin- 
ti es  re  I  ze  z.  B.  rtnhkltende  Stille  und  Dunkelheit)  # 
^ärizlicher  Mangel  von Leidenfeh  aften,  Ideener* 
Wedkung  und'Üebüng  der  Denkkraft,  Lange- 
weile,   und  vorzüglich  äu  langes  Sdhkf^ 
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als  derjenige  Zufiand,  wo  der  timthiTs  der 
Seelen  -  und  Sinnenreize  gänzlich  aufgehoben 
ift.  Auch  wirken  alle  diejenigen  Leidenfchaf- 
feh,  Welche  mit  dem  Gefühl  der  Traurigkeit 
und  des  Kummers  verbunden  find,  allemal 
und'^rimitiv  fchwächend  auf  die  örgariifatiori. 

"ttteberhaupt  gehört  jede  Thätigkcit,  in  fb 
ferri  fie  zugleich  die  innere  Lebensöperatibn  und 
alfotfen  Lebenserfatz  befördert;  lh  diele  Rubrik, 
Tirid  jede  Verminderung  ihres  gehörigen  Grades 
ift  Schwächung,  indem  fie  nicht  allein  die  Aeuf- 
ferung  der  Kraft,  fondern  aüdh  die  innere 
Ernährung  und  den  Wiedererfatz  derfelben 
vermindert  So  ift  Mangel  der  willkührli- 
chdtt  STtiskularbe wegung  einfe  der '  fchwächend- 
ften  Üxfächen  nicht  allem  für  die  Muskeln, 
fondern  auch  für  den  ganzen  Organismus.  Nicht- 
gebrauchte 'Mushein  Verden  kleiner,  fchlaf- 
fer  nxnä  fchwächer ,  und  lange  fortgefezter 
Nichtgebrauch  kann '  zulezt  volle  "Lähmung 
und  Deftructiöri  der  Orgahifation  eines  Mus- 

r  »  i 

kels  hervorbringen. 

Atich  gehören  hierher  die  urfprunglich 
nicht  zum  Leben  nöthigen ,  aber  durch  Ge- 
wohnheit zulezt  nöthig  und  natürlich  gewor- 
denen Beize,  deren  Entziehung  als  eine  fehr 
wichtige,  relative  SchwächuVgsur  fache  anzufle- 
hen ift  1  Der  an  fiarke  Sinnes  -  und  Seelen- 

6  s 


reize,  -oder  an  hitzige  Speifen  und  JGetrknke 
Gewöhnte,  wird  fchwach,  wenn  ihm  diefie 
entzogen  werden,  und  maji  hat  Biüfp^eje,  dafs 
^«ine  plötzliche  Entziehung  der  le^e*  .«et- 
liche Nervenfieber,  ja  eine  Gangraen  ^ervoff 
bringet}  konnte.  So  wird  der  Türke  Schwad^ 
wenn  er  nicht  täglich  feine  Drach^a  Opium 
£u  lieh  nimmt.  So  kann  bey  einem,  welcher 
flanellene  Bekleidung  der  Haut  gew^t  i&, 
die  fchnelle  Entziehung  diefes  Hautreizes, 
Unthätigkeit  der  Haut,  und  fonach  .£f$\  gan- 
zen Organismus  nach  lieh  ziehe».  ,  .     ;  .„,.,.,  j 

-  »  -  r  -•  — r 

•  f.       ,*  !  .  ^  II  Ulli  Ii  flT^-i. 

3*  Ueberreizung,  zu  beftigfoj^ftgfr 
£ung  der  Kräfte,  wodurch  dje  fr#ft$gf# 
erfchöpft  wird.  Diefs  gilt  fwp^  .yjftr  w£ir 
kührlichen  als  unwillkürlichen  .  V,ejr^iixr 
gen.  So  fch wachen  üb,erm^f»ige  Agßßmjgimg 
der  Muskulär  kr  äfte.,  zu  a^halter^es  jftifl  zu 
angelangtes  Nachdenken,  Nachtw^beri,  v^e- 
rifche  Ausschweifungen..  So  wird  der  Magen 
durch  öfter  wiederholtes  Ueberladcrt,,  ,i^d  di? 
dadurch  nöthig  werdende  zu  grofs^:J^raftan- 
Jftrengung,  fo  wird  das  Auge  dur^h ,  3^  f e^e,  $f 
fcharfes  und  lange  fortgefeztes  .Se^en.  ge;- 
fchwächt;.  Am  fchlimmlten  wirkt. -d^efa  An 
der  Schwäche,  wenn  fie  zugießt  einen  V&f? 
luß  von  Säften  nach  fich  zieht,  und  folglich 
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UfrfbfiÖjJfimg  det  Lebenskraft,  mit  Entziehung 
Akt  L^risreize  verbindet,    wie  das  z.  E.  bey 
venerifchen  Ausfeh  weif  ungen  ,    bey  Ueberrei- 
zungen  mit  Bliirterluft ,    ftarken  Schweiflen 
und  dergleichen  der  Fall  ift.  —  Erhitzung 
öder  übermäßige  Vermehrung  der  Wärme  kann 
in  diefen  fällen  die  gröfste  Schwächung  her? 
,  Vorbringen,    daher  im  Sommer,    im  heifsen 
Clima,    zu  heiflen   Stuben  und  in  Krankhei- 
fen,   welche  die  Hitze  ungernein  vermehren, 
die  Lebensfchwäche  leicht  und  in  einem  ho- 
heil  Grade  erfolgt.     So  erzeugen  alle  Krank- 
heiten,  die  mit  vermehrter  Thätigkeit  eines 
Syltems    öder  des   Gänzen    Verbunden  find, 
i.   E.  alle  fieberhaften  Krankheiten,  Schwä- 
chung, und  je  gröfser  die   Exaltation  der 
Kraft   dabey  war,    defto  gröfser  ift  hernach 
cBe  Schwäche;    der  höchfte  Grad  der  Entzün- 
dung zieht  Vollige  Abßerburig   der  Theile, 
©angraena  nach  fich.    Daher  kommt  es  auch, 
dafc  Menfchen,  die  einen  hohen'  Grad  von  Em- 
pfindlichkeüt  und  Beweglichkeit1  haben,  und 
m  einer  beftandigen  Anftrengurig  leben,  nii 
einen  höhen  Grad  von  Stärk*  erlangen,  und 
dafs  alles,  was  die  Empfindlichkeit  vermehrt, 
und  das  Gefühl  verfeinert,    ifchvrächend  auf 
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_  4- ,  Lebensnachtheilige  Verände- 
rung  oder  Deftruction  der  Organifft- 
tion. 

.  Dahin  gehört  alles,  was  entweder  die  che- 
mifch  -  organifche  Grundmifchung ,  oder  die 
Textur  und  Cohäfion  der  Beitand  theilefo  ver- 
ändern und  fiören  kann,    dafs  fie  nicht  mehr 

oder  nur  unvollkommen   lebend  zu  wirken 

•  ••j      j  i    f  •  •  •  •  ...   »»  » 

vermögen.       f,..f|  „     ,^    .  t 

Zuerft  alfo,  Veränderung  der  Grundmi-i  , 
fchung  durch  fentziehung  folcher  Grundftoffe, 
die  wefentlich  zur  Vitalität  der  Materie  ge- 
hören, als  z.  E.  des  WärmeftofFs,  des  Sauer- 
lioffs,  des  Eifens*  Die  Schwäche  beim  Scor- 
but  fcheint  in  einer  folchen  Entfäurung  der 
Materie  gegründet  zu  feyn. 

Ferner,  ein  zu  grofser  oder  zu  geringer 
Grad  der  Cohäßon  der  BeftandtheUe  r  (  L  a  x  i- 
*a5,  Rigiditas  nimia),  Ein  zu  grofcer  Grad 
der  Cohäfion  vermindert  die  Lebhaftigkeit 
der  Lebensäufserungen  und  fchwächt  diefelben, 
in  fo  fern  er  die  zu  jeder  Lebensäufserung 
nöthige  Veränderlichkeit  theils  in  derMifchung, 
theils  der  Lage  der  Theile  erfchwert;  j* 
der  höchfte  G-rad,  Callofität,  hebt  diefelbe  , 
gänzlich  auf,  und  macht  denfelben;  Theil  ijn- 

•  empfindlich   und  unbeweglich.     Zw  grofser 

Mangel  der  Cohäfion  fchwächt  und  ftört  die 

■ 

» 

« 
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Iicbcnsänfseningen,  in  fo  fern  ein  gewifler  Grad 
der  Fettigkeit,  (onus ,  zur  gehörigen  Gegen- 
wirkung und  Regulirung  der  Bewegungen  nö* 
thig  ifi. 

Hierher  gehören  auch  gewiffe  Potenzen, 
welche  direct,  d.  h.  nicht  durch  üeberrei- 
zung,  fondern  durch  unmittelbare  Einwir- 
kung in  die  Organifation  zu  fchwächen  fchei- 
nen :  heftige ,  fowohl  geiftige  als  körperli- 
che ,  Erfchütter  iingen ,  traurige  Gemüthsaf- 
fecten;*  und  die  reinen  narkotifchen  Mittel, 
bey  denen  man,  wie  z.  E.  beym  Hyoscya- 
mus ,  gar  keine  excitirende  vor  der  betäuben- 
den Wirkung  vorhergehen  lieht,  und  deshal- 
ben  die  durch  fie  erzeugte  Schwäche  nicht  für 
indirecte,    fondern  für  directe  halten  mufs* 

5.  Sympathifche  Schwächung, 
Sohwächung  eines  Theil  es  durch  den  andern, 
eine  Klaffe  von  Urfaehe,  welche  alfo  nur  ia 
einer  zufammengefezten  organifchen  Verbin- 
durig  möglich  üt.   -  ; 

•^v  .Sie L  ift  von  zweyfacher  Art,  entweder 
confecuifuell,  Mittheiluög  des  analogen  Zu- 
ftandes,  oder  antagoniftifeh,  JMittneilung. 
4es  entgegengefezt«n  Zufiandjes.  •; 

.:tia. .  jßonfenfuieiU  :'  ;Die  örtliche  -Schwi-: 
che  eines  Theiles,  fie  mag  nun  durch  Reiziv 
mangel  oder  Ueberreizung  oder  Deforganifa? 
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tion  deflelben  entftanden  feyn,  kann  andern 
Theilen,  ja  dem  ganzen  Organismus  Schwä- 
che mittheilen  Diefs  wird  um  fo  mehr  der 
Fall  feyn ,  j  emehr  der  Theil  confenfuelle  Ver* 
bindung  und  Einflufs  auf  die  ganze  animali- 
fche  Oeconomie  hat.  Noch  gröfser  wird  die* 
fer  Einflufs  aufs  Ganze  feyn,  wenn  diefs 
pirtliche  Schwäche  entweder  einen  Lebenszugang 
von  aufsen  hindert ,  oder  mit  Ausleerung  der 
Säfte  verbunden  ift.  Daher  können  örtliche 
Schwächen  des  Gehirns,  des  Magens,  der  Lun- 
gen, der  Genitalien  und  der  Haut*  in  vor- 
züglichem Grade  ürfache  der  allgemeinen  Schwä- 
che werden.   .  T      r  S 

b.  Antagoniftifch.  Zu  fehr  erhöhte 
und  anhaltende  Thätigkeit  eines  Theils,  kann 
fch wachend,  ableitend  auf  andere  wirken. 

So  fchwächt  übermäßige  Anftrengung  der 
Denkkraft  die  Verdauung.  So  kann  frühzei- 
tige Anftrengung  deY  Denkkraft  bey  Kindern 
das  Wachsthum  und  die  ganze  phylifche  Enfc* 
wickelüng  hindern ,  und  eine  krankhafte  Schwä- 
chung des  lymphatischen  Syltems  ,  die  Sero- 
felkrankheit,  £ 6  wie  -aller  andern  $yßemel 
nach  fxch  ziehen.  "  Es  ift  diefes  Schwächung 
nicht  blos  von  Erfchöpfung  der  Kraft,  fon- 
dern von  aufgehobenem  Gleichgewicht  ihrer 
Tfiaeigkcit«    diefs  erhellet  daraus-,    dafs  man 
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he  verhüten  kann,  wenn  man  bey  gleicher 
örtlicher  Anftrengung,  z.  E.  der  geiftigen,  die 
andern  Organe,  z.  E.  der  körperlichen  Bewe- 
gung gleichförmig  in  Thätigkeit  fezt,  wodurch 
aber ,  in  f o  fern  dadurch  die  Summe  der  Kraft- 
verfch wendung  vermehrt  wird,  die  Schwäche 
vermehrt  werden  müfste ,  wenn  fie  blos  Folge 
de*  örtlichen  Schwäche  wäre. 

6.    Aeufsere  Hinderung  der  Kraft- 
iufscrung. 

Hier  liegt  der  Fehler  nicht  in  dem  Organ 
felbft'  und  den  wefentlichen  Bedingungen  der 
Leiben  säüfserungen,   Reiz,   Erregbarkeit,  Or- 
gan ifation,  fondern  in  einem  Hindernifs ,  wel- 
ches fien  von  aufsen    der  an  lieh  möglichen 
Kraftäüfserung  widerfezt  und  fie  unterdrückt. 
Diefe  Schwäche  heifst  daher:    Schwäche  von 
im t erdrückter  Kraft,  Oppref fio  viriiun* 
Den  anfchaulichften  Beweifs  davon  giebt  uns 
die>  Schwächung  eines  Theils,    welche  durch 
den  Druck  einer  fchweren  Laß  oder  durch 
Unterbindung  eines  Nerven  oder  Muskels  ent- 
lieht.     Auf  ähnliche  Weife  können  innere 
Urfachen  wirken .    wenn  fie  einen  ähnlichen 
mechanifchen  Druck   auf  ein  Organ  äufsern. 
Ini   geringem  Grade  zwar  kann  ein  folcher 
Druck  als  Vermehrung  des  Reizes  wirken,  und 
die  Thäligkeit  erhöhen;    wenn  er  aber  den 
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Grad   erreicht,    der  die  Bewegungsfaraft  des 
Organs  überl'teigt,    dann  wird  er  diefe  Schwä- 
che  durch   Oppreflion    erzeugen*      So  kann 
Compreffion   oder   Unterbindung  der  Nerven 
Schwäche   ja   Lähmung    derfelben  erzeugen. 
So  fch wachen  an gefch wollene  und  verhärtete 
Drüfen   unter   den   Achfeln    die  Thätigkeit 
der  Armnerven,    fo  fchwächt  der  Druck  de» 
ausgedehnten    Uterus ,    bey   Schwan  gerfchaft, 
die  Thätigkeit  der  Abdominal-Einge  weide  und 
des  einfaugenden  Syftems ;    Der   Druck  des 
extravafirten  Waffers  im  Gehirn ,    in  der  Brult> 
höhle,    im  Unterleib,    die  Thätigkeit  diefer 
Organe;    Der  Druck  des  Fettes,    die  Thätig- 
keit aller  Muskeln  und  Organe.      Auf  diefe 
Weife   entfteht  durch  unmäfsige  Ucberladung 
des  Magens  nicht  allein  Unthätigkeit  deffel* 
ben,  fondern  auch  Trägheit  der  Circulation 
und  übrigen  Functionen;    So  kann  Ueberfül- 
lung  der   Blutgefäfse   mit  Blut,    wenn  die 
Laft  die  bewegende  Kraft  des  Herzens  über- 
fteigt,    Trägheit  und  Hemmung  der  Circula- 
tion' erzeugen,  und  jede  örtliche  Congefiion 
oder  Stockung  in  den  Gefäfsen  eines  Theils 
Schwäche,  diefes  Theils  hervorbringen^       *  : 
Hierauf  gründete  Geh  die  Eintheilung  der 
Alten,    in  wahre  und  falfche  Schwäche,  (de- 
bilitas  vera  et  f puria).     Unter  wahrer 
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fentlich  Mangel  der  Lebenskraft  und  der  zur 
Lebensäufserung  nöthigen  Bedingungen  vorhan- 
den war,  folglich  ein  negativer  Zußand  und  die 
Kur  demnach  in  einer  Addition  beßand;  unter 
falfcher  Schwäche  hingegen  diejenige,  wo* 
bey  kein  reeller  Mangel  von  Lebenskraft  und 
Lebensreizen,  fondern  nur  Hindernifs  vor- 
handen war,  welches  ihre  Aeufserungen  un- 
terdrückte, folglich  ein  pofitiver  Zultand,  ein 
plus, .  wobey  die  Kur  in  einer  Privation  oder 
Wegnahme  jenes  Hindernifles  beftand,  wo 
alfo  z.  E.  ein  Aderlafs  den  Puls  lebhafter  und 
ftärker  machen,  und  die  Kraft  erhöhen  konn- 
te, od$r  durch  Brechmittel,  Purgiermittel, 
chirurgifche  Entfernung  eines  mechani- 
chen  Drucks,  die  unterdrückte  Kraft  gehoben 
wurde.  ... 

s.  90. 

Die  krankhafte  Schwäche  kann  in  fehr 
verfchiedenem  Grade  vorhanden  feyn ,  wonach 
fich  denn  die  Wirkungen  und  Erfchejpungen 
modificiren.  Von  dem  erften  gelindeften  Gra- 
de  der  verminderten  Lebensäufserung  bis  zum 
Grade  des  völligen  Aufhörens,  der  Abßerbung, 
giebt  es  unendlich  yiel  JVIittelftuf en ,  die  fich 
dur^h  die  verschiedene  Starke  der  Kraftäufse- 
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rang,  dürch  das  verfchiedene  VerHältnifs  der 
Erregbarkeit,  die  mannichf altige  Anomalie  in 
der  Form  der  Aeufserung,  und  die  Verfchie- 
denheit  der  chemifchanimalifchen  Productio- 
nen  unterfcheiden. 

Die  Urfachen  des  verfchiedenen  Grads  der 
Schwäche: 

l.  Natürliche  fchwächere  Anlage.  So 
wird  ein  Kind,  ein  fchwächlicK  gebohrner 
Menfch  leichter  erfchöpft,  und  folglich  fchnel- 
ler  bey  den  nehmlichen  Urfachen  zu  einem 
hohen  Grade  der  Schwäche  gelangen,  als  ein 
Lebensreicher  Körper. 

fi.  Der  gröfsere  oder  geringere  Grad'; 
die  gröfsere  oder  geringere  Menge  der  con* 
currirenden  Schwachheitsurfachen. 

3.  Die  Dauer  der  £  eh  wache  felbfi.  Sie 
vermehrt  fich  durch  fich  felbft,  indem  fie  die 
Leben  sreftauration  hindert  und  unvollkom- 
men  macht. 

Die  Lebensfeh  wache  kann  allgemein  oder 
örtlich  feyn.  Auch  die  örtliche  wird  erft 
dann  krankhaft,    wenn  fie   aiiimalifche  Le- 

1 

bensäufsef  ungen  des  Theils  hervorbringt ,  oder 
feine  Verrichtungen  ftört.  Sie  hat  fehr  ver- 
fchiedene Grade,    und  demnach  können  auch 
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ihre  Erfcheinungen  verfchieden  feyn,  ©hner- 
achtet  fie  im  wefentlichen  fich  immer  unt£* 
die   oben  angegebenen  allgemeinen  Wirkung 
g?n  der  Schwäche  bringen  lallen.     Im  gerin- 
gem Grad   zeigt  fich  gewöhnlich  nur  fehler* 
hafte  Erregbarkeit,    entweder  Erethismus, 
oder  T  o  r  p  o  r ,    leichtere  Ermüdung ,  und  we- 
niger Stätigkeit  in  den  Kraftäufserungen ,  gei» 
ringere  Wärme;    bei  einem  höhern  Grad  ver-  , 
•    wehrte  Anhäufung  und   Stockung  der  Säfte 
yon.  verminderter  Fortbewegung  ,  Extravafata; 
verminderte  Nutrition   des  Theils,  vermin- 
derte Cohäfion  der  Faferyiy   Laxität}  ganzli- 
eher  Verluft  der  Nervenkraft,    der  willkühr« 
lachen  Bewegung  und  Empfindung,  (paraly- 
fi$)i    jler  höchße  Gr^d  der  örtlichen lAfthenie 
•  %ß  di*  gänaliciie  Atyterbung  eines  Theils,  (Gau* 
gr&enaj  Spha^l.us)  derjenige  Zuftand,  wa 
nicht  allein  die  Erregbarkeit  des  Theils  ganz* 
lieh  vernichtet,  :  fondern  auch  die  organifthe 
Mifphung  und  Bindung  feiner  Theile  gänzlich 
aufgehoben   iß,    daher  jSch    nun  chemifchö 
Zerfetzung,  entweder  Fäulnifs ,  oder  Vertrödi* 
nung,    auch  wohl  Verwitterung  eines  Theils 
einftellen.  ^  >  „ 

CA»  •  ■      I  "A 

.•*  :  i    Ii  •  ■    '  •         ■  ■■        >  ■  ->.'  ■• 

Pie  Urfijchen  der  örtlichen  Schwäche  findi 
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i.  Allgemeine  Schwäche.  feie  1  wird 
einen  Theil  des  •  Körpers  in  vorzüglich 
hohen  Grade  afficiren,  wenn  entweder  '  diefer 
Theil  an  und  für  fich  fchon  eine'  grofsere  An- 
lage zur  Schwäche  hat  als  andere ,  öder  wenn 
jährend  des  allgemeinen  Schwächezuftandes 
/  auf  einen  Theil  vorzüglich  viel  fch wachende 
'    Urfachen  örtlich  infkiiren.  '  *  1 

Oertlich  fchwäehfcnde  Urfachen.  Alle 
-   oben  angegebene  Urfachen  der  Schwäche ,;  wetm 
fie  auf  einen  Theil  des  Körpers  wirken.'  Fclg£ 
lieh:  ^i»/*f.j  ' 

.  a.  Gehinderter  Zügan g  tP^r  sIi e- 
b  e n  s  n  ar h  ru n  g ,  durch  Compreffiotf  cfcr,  dem 
Theil  fie  zuführenden,  Gefäfse  rnid;N<*rven; 
oder  Verhinderung  des  Zugangs  J  volP^ufseii,. 
wenn  es  ein  Theil  ift,  der  init  der  Aufeeöwelt 
in  Berührung  konimfc  Z. E.  Ltis^e-,^  Därmr 
kanal  und  Haut.  lUtilfo.J-rn-i 

b.  Oertliche  Ueberreianng  dürdi 
Wärme ,  übermäfsige  Anftrengung  'des ' "Theils, 
krankhafte  Thätigkek.  .  So  zieht  erhöhte  Et* 
regbarkeit  eines  Theils  Schwäche  ^öeH  ^^h? 
fo  hat  Entzündung  eines  Theils  immer  Schwä- 
che zur  Folge,  ja  gänzliche  Erfchöpfii'^ünd 
Abfterbung  des  Theils. 

c.  Oertliche  Entziehung  der  Reize, 
Entziehung   der  Wärme,    d*s   Bluts,  > auch 
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Ausleerung  anderer  Säfte,    Verminderter  Ein- 

•  •*        *  * 

flufs  des  Seelenreizes,    Ruhe,  unterlafierier 

Gebrauch  eines  TheÜs.  '  ,    '"  '  ■  ' 

ä.  0 ertliche  D efo rg anif a tl on,  Ver- 

•  ..»...." 

härtung ,:  Relaxation.  So  kann  eine  zü  lange 
Ausdehnung,  eine  langwierige  ja  oft  "Unheil- 
bare  Schwäche  eines  Theils  nach  lieh  ziehen. 

e.  Sympathif che  Schwächung  durch 
vermehrte  oder  verminderte  Thätigkeit  eines 
Theils.    •  "         '     •     '  ? 


. .  - 


f.  Oertliche  Oppreffion  der  Kraft- 
aufscrung  durch  äufsern  Druck,  innere 
Ueberfullung  u.  f.  w. 


•  » -  i  , 

•  •      •  a       •  •  i » ✓ 

s  • 

III.  Anomalie. 

*  ■  «><»•■•  • » .  5*  i  <     Q  /%• 

Veränderung  der  Qualität  der  Le- 
bensäufserungen  ,  theils  in  Bezie- 
hung  der  Art,  wie  fie  gefchehen, 
theils  der  qualitativen  Befchaffen- 
heit  des  Produkts,  das  fie  hervor- 
bringen, i  •*  '  *-  4 

*i»  IT     .i        .  )    Ii    :. .  .  •       *t    » •      t . 

.  §•   94-  > 

„'  Wir  muffen  diefe  krankhafte  Verände- 
rung der  Lebenserfcheinungen  von  der  vori- 
gen quantitativen  trennen,  denn 
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,  i.  Es  iß  doch  nicht  einerUy,  nfa  wel- 
ohcm  Grade  der  Starte,  und  mit  welcher  Art 

.  ,tt  -  ••-  '       *  *       ■  *  •    *  • 

der  Aeufserung  etwas  gefchieht.  Schon  die 
von  allen  neuern  denkenden  Acrzten  not  big 
gefundene  Trennung  des  Begriffs:  Erregbar? 


it,  von  dem  Wirkungsvermögen  b$wei{t 
diefs  ,  denn  was  i|t  die  Erregbarkeit  in  die? 
fem  Sinn  anders  als  die  leichtere  odpr  fchweh- 
rere  Empfänglichkeit  für  Reize  und.  djf  fchnel^ 
lere    oder  längere  Ausführbar  bei  t    der  durch 

* 

den  R^iz  hervorgebrachten  Veränderung,,  im 
Gegenfatz  der  Quantität  oder  Stär^  cl^r 
bensäufserung  (welche  unter  den  Wixku^gSr 
vermögen  verftanden  wird),  —  folglich  et- 
was ,  was  nicht  den  Grad ,  fondern  blos  die 
Art  der  Wirkung  betrifft. 

2.  Wenn  auch  eine  quantitative  Verän- 
derung dabey  zum  Grunde  liegt ,  fo  giebt 
doch  die  dadurch  erregte  qualitativ?  Yfrändef 
rung  erft  den  zureichenden  .Grund  (£ie  näch/f 
fie  Urfache)  der  Erfch einungen. .  jSo,  kann 
x.  B.  Schwäche  die  Urfache  eines  W*&kl$& 
bers,  einer  Epilepfie,  einer  Hypochondrie  etc^ 
feyn,  aber  der  nächfie  Grund,  warum  die 
Schwäche  dort  Wechfelfieber ,  hier  Epilepfie 
oder  Hypochondrie  erregt,  liegt  itt7  der 
durch  die  Schwäche  erzeugte*  -  ^uaüJtariven 
Veränderung  der  Organifationw     tWi«i  können 
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•  * 

alfo  in  folchen  Fällen  zwar  die  Grundkrank- 
heiten  ohne  Rückficht  auf  die  qualitativen 
Fehler  begreifen,  aber  nicht  die  verfchiedenen 
Krankheitsformen ,  d.  h.  die  Krankheiten,  fo 
wie  fie  fich  in  der  Natur  (in  concreto)  dar- 
ftellen.  / 

3*  Es  giebt  aber  auch  qualitative  Fehler, 
die  primitif  und  nicht  erft  Folgen  einer  quan- 
titativen Veränderung  find.    Ich  will  nur  an 
die    venerifche  Vergiftung   erinnern,  deren 
wefentliche   Wirkung   nicht   in  einem  plus 
oder  minus  der  Lebensäufserung  belteht  (ohn- 
eracht  diefe  quantitativen  Veränderungen  fie 
begleiten  hönnen),'  fondern  in  der  fpezififchen 
Veränderung  der  Organ ifation ,   dafs  fie  wie- 
derum  venerifches   Gift    erzeugt,    und  dafs 
diefe    krankhafte   Erregung    nur   durch  ein 
ebenfalls  qualitatif  verfchiednes  Mittel,  Mer- 
cur,  geheilt  ^werden  kann.    Und  wie  manche 
ähnliche,  theils  in  Abficht  der  Erfcheinungen, 
theils  in  Abficht  der  Mittel,  fpezififche  Krank- 
heiten giebt  es  nicht.  —  Es  mufs  daher  diefe 
organifche  Veränderung  nicht  blos  als  unter- 
geordnete,    fecundaire   (zur  B eftimmun g  der 
Krankheitsformen    oder    des  Uebelbefindens), 
fondern   auch  als   eine  Klaffe  der  primitifen 
od^l    Grundkrankheiten     aufgeteilt  werden, 
wenn  das  Syltem  vollftändig  und  alles  umfaf« 

T 
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fend  feyn  foll»  Denn  was  hilft  es  uns ,  wenn 
wir  diefe  Arten  der  Krankheiten  unter  die 
Klaffe  der  örtlichen  bringen,  und  fie  dadurch  aus 
dem  allgemeinen   Gefichtspunkte  zu  rücken 

fuchen.      Die   Grundfätze   für    ihre  JEntfte- 

i 

hung  und  wefentliche  Erkenntnifs  müflen 
doch  durchaus  in  dem  allgemeinen  enthalten 
feyn,  und,  wenn  nun  manche  derfelben  nicht 
blos  aus  der  örtlichen  BefchafFenheit  und  der 
fiärkern  oder  fchwächern  Wirkung  des  Organs 
begriffen  werden  können,  wie  das  eben  bey 
der  venerifchen  der  Fall  iß,  fo  findet  ßch  ja 
etwas  in  dem  Untergeordneten  ,  was  aus 
den  Prämiffen  nicht  erklärt  werden  kann, 
folglich  eine  Lücke  im  Syftem  *), 

»  ■  * 

*)  Niemand  wird  leugnen,  dafs  nicht  blos  im  Grade  fon- 
dern  auch  in  der  Art  zu  leben  ein  Unterfchied  ift.  Anders 
lebt  der  Nerv,  anders  der  Muskel,  anders  def  Knochen.  Diefe 
qualitative  Verfchiedcuheit  des  Lebens  ilt  offenbar  Product 
der  Organifation ,  die  die  Erregbarkeit  und  demnach  auch 
die  Erregung  verfchieden  modincirt. 

Nun  alfo,  alles  was  die  Organifation  verändern  kann, 
Kann  auch  diefen  Modus  vitae  abändern ,  in  fo  fern  er  von 
dem  Zuftand  der  Organifation  abhängt,  und  fn  Kann  Anoma- 
lie (qualitative  Veränderung  der  Lebcnsthätigkeit)  entliehen. 

Und  fo  fleht  der  Sa  trieft :  Es  exiltirt  Anomalie 
(oder  Alienation )  der  Leben  sthätigkeit  in  dem  eben 
angegebenen  Sinn.'  Reil  fagt  (  Fi  e b  e  rl  eh r  e  I  B.  p.  92Q.) 
„Ich  habe  (Bey" der'  Clalhncation  der  Fieber-)  nur  auF  den 
„Grad  der  Lebenskräfte  Rückficht  genommen,    nicht  auf  die 
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§.  94. 

»  • 
Die  Anomalie  läfst  fich  folgend  ergeftalt 

eintheilen: 

L  Allgemeine  Anomalie  der  Wir- 

kungsart,    d.  h*  die  fich  auf  alle  Organe, 

und  die  dem  Lebenden  überhaupt  eigene  Wir- 

kungsart  bezieht. 

T  a 


„veränderte  Natur  derfelben,  die  man  Alienati on  nennt. 
„Bey  den  chronifchen  Krankheiten  iit  gewüs  diefe  Alieiiatiou 
„der  Kräfte  vorzüglich  wichtig"  etc. 

Aber  man  antwortet:  diefe  Anomalien  find  immer  nur 
erll  Folge  der  vermehrten  oder  verminderten  Erregung  (Sthe- 
nie  und  Althenie)  und  alfo  nicht  als  prünitife  Veränderung 
des  Lebenden  anzufeilen.  Sie  gehören  demnach  nur  zu 
den  Fehlern  des  Uebelbefindens  (der  durch  die  eigentliche 
Krankheit  geßörten  Functionen).  Diefs  beweifst  man  da- 
mit,  weil  keine  andere  Veränderung  der  Erregbarkeit  pri- 
mitif  möglich  fey  als  durch  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Auflendinge,  der  Reize,  und  alfo  durch  geben  oder 
nehmen ,    plus  oder  minus, 

Diefer  Beweifs  kann  aber  nur  für  die  gelten,  welche 
eine   nur   durch   Auflendinge  und  zwar  deren  quantitatives 
Reizverhältnifs  mögliche  Veränderung  der   Organifation  und 
der  davon  abhängenden  Erregbarkeit  annehmen.     Zu  diefen 
habe  aber  ich  und  fo  viel  ich  weifs  alle  Aerzte  vor  Brown 
nie  gehört,    und,    was  das  wichtigfte  iß,    feit  kürzen  fan- 
gen auch  felblt  die  eifrigften  Anhänger  jener  Brownifchen 
Vorftellungsart  an  davon  abzugehen  (wodurch,    im  Vorbey- 
gebfygefagtr   lie  eigentlich  den  ganzen  Brownianismus ,  def- 
fen  Wefen  in  diefem  Satz  befteht,  aufgeben):  S.  Röfchlaubt 
Magazin.  III.  Brid  1  Stück,  p.  39.  wo  Röfchlaub  fagt: 
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Sie  läßt  lieh  unter  drey  Hauptrubriken 
bringen:  \ 

,i.  Erethismus  —  krankhafterhöhte,  un- 
gleiche, unverhältnifsmäfsige  Erregbarkeit  und 
Beweglichkeit.  Zu  leicht  und  zu  lebhaft  er- 
regbar mit  einer  entweder  eben  fo  rafchen» 
oder  nicht  in  Verhältnifs  flehenden  Beweglich- 
keit —  fpezififch  reizbar  (Idiofyncrafie), 
fo  dafs  manche  Reize  zu  fiark  oder  unge- 
wöhnlich, manche  zu  fchwach  oder  gar  nicht 
wirken  —  fympathifch  zu  leicht  oder  zu  tra- 
bejjränzt  erregbar  (kränkliche  Sympa- 
thie). 


„Ich  glaube,  dafs  alsdann  (nach  genauerer  Diftinction  der 
Ausdrücke)  erhellen  weide,  dafs  nicht  jedes  Arzneymittel 
*ls  reizend  angefehen  werden  müfle  und  dürfe.«« 

Sobald  man  diefs  zugiebt  (und  man  mnfs  es  zugeben, 
wenn  man  reiuen  Sinn  für  die  Erfahrungsmäfsige  Wahrheit 
hat),  fo  folgt,  dafs  es  primitife  Veränderungen  der  Orga- 
nifatiou  giebt,  die  nicht  erft  von  der  Wirkung  des  Reizes 
als  Reiz  abhangig  find  oder  vielmehr,  (denn  Reizung  ge~ 
fchieht  immer),  es  kann  gleichzeitig  mit  der  Reizung  durch 
manche  Potenzen  eine  innere  qualitative  Umänderung  der 
Organifation  gefchehen,  die  alfo  als  primitif  zu  betrachten 
ift ;  diefe  veränderte  Org.mifationsqualität  mnfs  auch  eine 
qualitativ  veränderte  Lebensthitigkeit  nach  lieh  ziehen,  in 
fo  fern  die  Qualität  der  Leben sthätigkeit  mit  jenem  .  lamm- 
ten und  nun  veränderten  Organ ifationszuitand  unzertrennlich 
verbunden  war.  Es  exiftirt  alfo  die  Möglichkeit  jenej^pra- 
itif  erzeugten  Anomalie  der  Lebens  thätigheis  in  tdeni  Sinn, 
ich  das  Wort  nehme. 
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Diefer  anomalifche  Zufiand  der  Lebens- 
thätigkeit  ifi  daffelbe,  was  mehrere  Autoren 
unter  dem  Nahmen,  krampfhafter  oder  nervo- 
fer  Zufiand  im  weiteften  Sinn,  verliehen;  da- 
her auch  die  anomalifchen  Aeufserungen  felblt 
oft  mit  dem  allgemeinen  Nahmen,  krampfhafte 
Aflecdonen,  belegt  werden. 

2.  Torpor  (krankhaft  verminderte  Er- 
regbarkeit und  Beweglichkeit).  Sie  äufsert 
lieh  durch  die  aufgehobene  oder  unvoll- 
komranc  Perception  der  Reize,  und 'durch  zu 
träge  Ausführung  der  dadurch  hervorgebrach- 
ten  Erregungen. 

3.  Anomalifche  Repr  o  duc  tion.  Ün» 
regelmäfsige    oder   nicht    gehörig  begrenzte 
Aeufserungen  der  Naturplaftic ,  z.  E.  der  Trieb 
zu  Excrefcenzen  beym  cancröfen  und  veneri- 
schen Zufiand. 

IL  Befondere  Anomalie. 

l.  In  Beziehung  auf  den  Ort  (locale 
Anomalie).    Jedes  Organ  kann,  in  fo  fern 
es  feine  eigentümliche  mit  diefer  Organifa- 
tion  verbundene  Wirkungsart  hat ,  auch  feine 
eigenthümlichen  Abweichungen  von  derfe\ben,  „ 
.     4fo  befondere  Anomalien  haben.  Wir  können 
die  grofse  Mannigfaltigkeit    der   Organe  in 
Abficht  ihrer  Wirkungsart  und  der  demnach 


Digitized  by  Google 


ß94 

möglichen  Anomalien  ihrer  Aeufserungen  in 
einige  Hauptklaflen  bringen. 

a.  Muskelthätigkeit.  Ihre  anomali- 
fche  Aeufserung  iit  zweyfach :  vermehrte  und 
befchleunigte  Contraction  mit  abwechfelnder 
Relaxation  (  Spasmus  clonicus),  oder  anhal- 
tende Contraction  und  daraus  entltehende  Un- 
Ijeweglichkeit  (Spasmus  tonicus).^  Beyde 
Formen  der  Anomalie  linden  lieh  in  den 
zwey  Hauptklaffen'  der  Muskeln,  den  gera- 
den (Bewegungs-)  und  cixculairen  (Gefäfs-) 
Muskeln  in  verfchiedenen  Graden,  In  den 
Bewegungsmuskeln  äufsern  fie  lieh  dureh  Zit- 
tern (den  gelindeften  Qrad),  Sehnenhüpfen, 
Convullion,  Erßarrung,  in  den  Gefäfsmus- 
kein  in  geringem  Grade,  durch  Oscillation, 
vermehrte  Fortbewegung ,  Abfonderung  und 
Ausleerung  der  Säfte,  in  höhern  Grade  durch 
anhaltende  Confiriction,  und  daraus  entfie- 
hende  erfch wehrte,  oder  gänzlich  gehinderte 
Fortbewegung,  Abfonderung  und  Ausleerung 
der  Säfte.     .  ■  ,  .  ' 

b.  Nerven  -  und  Gehirnthätigkeit. 
Ihre  Anomalien  äufsern  fich  durch  die  man- 
nichfaltigen  Formen  der  Fehler  der  Senfationen, 
der  Bewegungen  (in  fo  fern  lie  durch  Ner^n 
erregt  werden),  der  Ideen  und  ihrer  Combina- 
tion.  Der  ünterfchied  der  Epilepfie,  Catalepfis, 
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Chorea,  der  verfchiedenen  Arten  des  Wahn- 
finns  liegt  lediglich  in  der  verfchiedenen 
Form  der  anoraalifchen  Wirkungsart  des  Ner- 
venfyltems. 

•  c  Chemifch  -  organifche  Thätig* 
keit  der  abfondernden  und  einfan- 
den den  Organe,  theils  zur  Entfernung, 
theils  zur  Zubereitung  einer  Materie.  Ihr 
Product  iß  eine  befiimmte  Materie,  und  ihre 
Anomalien  äufsern  Geh  durch  die  fehlerhaf- 
ten  chemifchen  Qualitäten  diefer  Producte. 

»••>'•  •  .  • 

2.  In  Beziehung  auf  eine   ganz  eigen- 

* 

thumliche     Wirkungsart,     (fp  eeififche 
Anomalie),    die, lieh  dadurch  auszeichnet, 
dafs  fie  nur  durch  fpezififche  Reizung  erregt 
wird ,    und  den  fpezififchen  Karakter  diefer 
Reizung  behält,   fo  dafs  dadurch  eine  eben- 
falls fpezififche  Mifchung  und  ein  eigenthüm- 
liches  Reizverhältnifs    der  Organifation  ent- 
lieht, das  lieh  felbft  in  der  fpezififchen  Wirk- 
fa m keit  und  Unwirkfamkeit  der  Mittel  zeigt.—* 
Den  beften  Beweifs  geben  die  miasmatifchen 
Krankheiten ;  doch  fcheint  diefe  fpezififclie  Mi- 
fchung und  davon  abhängende  Wirkungsatt  zu- 
v;4len  in  fich  felbft  (ohne  äufsere  fpezififche 
Reize),    entßehen  zu  können,  Z.  B„  dex  gich*« 
tifche,  fkrofulöfe  und  cancröfe  Zustand* 
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Die  nächfie  Urfache  der  anomalifchen 
Wirkungsart  ift  immer  in  einem  fehlerhaften 
Zuftande  der  Organifation  felbft  zu  fachen, 
wodurch  die  Qualität  der  Lebensäufserung  ver- 
ändert wird. 


»     *  • 
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Die  entfernten  Urfachen  find  folgende: 
I.  Die  quantitativen  Fehler.  Durch  Ver- 
mehrung  oder  Verminderung  der  Stärke  oder 
Summe  des  innern  Lebens  eines  Organs  oder 
der  ganzen  Organifation  unter  oder  über  den 
normalen  Grad  wird  die  Erregbarkeit  immer 
auch  fehlerhaft.  Daher  entlieht  jenes  Mis- 
verhältnifs  der  Erregbarkeit  zum  Wirkungs- 
vermögen ,  das  wir  bey  Veränderungen  in 
der  Lebensfiärke  wahrnehmen.  Diefe  Art  der 
Anomalie  ift  alfo  immer  mit  einem  quantita- 
tiven Fehler ,  entweder  einem  plus  oder  minus 
des  Lebens  verbunden;  So  wohl  Vermehrung 
arls  Entziehung  der  Reize  kann  fie  erregen, 
fobald  fie  fiark  genug  wird,  um  da^s  in- 
nere Leben  der  Organifation  zu  Jftören  9  und 
alfo  wahre  Lebensfchwäche  oder  Lebensfiärke 
hervorzubringen.  ^ 

II.  Unmittelbare  (nicnt  von  dem 
quantitativen  Verhältnifs  abhängige)  Ver  an- 
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(ierungett   des    qualitativen  Zuftan. 
des  der  Organifation  und  ihrer  Thä- 
tigkeit.  « 
Sie  find  folgende  : 

u  «  Alle  Reize,  die  nicht  ftark  genug 
wirken,'  um  eine  merkliche  Veränderung  in 
der  Lebe»sftärke  (dem  innern  Lebensprözefs) 
hervorzuBrihgen;-  Sie  rerändern  Bios'  dert 
äufsern  LeBensprozefs ,  Erregbarkeit  und  Wir* 
kungsart.  So  kann  z.  E.  eine  fortdauernde 
nicht  ftarke,  aber  unangenehme,  oder  irrige 
Idee  eine  Anomalie  im  Denkgefchäft,  (Deli~ 
rium)  ersteigert ,  onne  dafs  ein  ßhenifcher 
oder  afthenifcher^Zuftand  zu  bemerken  wäre. 

ä.    Der  Habitus.      Ein  vorher  da  ge- 
wefener  Eindruck  hinterläfst,    oder  ein  noch 
fortdauernder  unterhält  einen  fehlerhaften  Zu- 
ftand  der  Organifation,  der  fich  durch  eine  ano- 
malifche   Erregbarkeit  und  Wirkungsart  aus- 
drückt; z.  E.  ein  vorheriger  quantitativer  Feh- 
ier,  der  die  anomalifche  Wirkungsart  erregte 
(Entzündung),  hört  auf,    läfst  aber  die  feh- 
lerhafte Erregbarkeit   zurück;    der  Reiz  der 
Indigeftion,    der  ein   Wechfelfieber  erregte, 
ift  entfernt,    aber  die  Anomalie  des  Nerven- 
^  fyftems,     die    dadurch    erregt   wurde,  und 
folglich  das  Wechfelfieber,   dauert  fort.  So 
können  fortdauernde  Reize  habituell  werden, 


's 
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d.  h.  He  erregen  durch  die  Gewöhnung  darai^ 
kerne  erhöhte  oder  verminderte  Lebensope- 
ration, aber  fie  unterhalten  eine  fehlerhafte 
Wirkungsart  der  Organisation;  befonders  find 
die  fogenannten  organifchen  Fehler,  d.  h. 
örtlich  mit  der  Organifation  felbft  verwebte 
Fehler,  dazu  geeignet,,  z.  B.  Verhärtungen 
des  Magens  unterhaken  eine  örtliche  fehler- 
hafte Erregbarkeit  deflelben,  LungenknoteijL 
eine  fehlerhafte  Erregbarkeit  der  Lunge,  Wür- 
mer eine  fehlerhafte  Erregbarkeit  des  Darm- 
kanals. 

5.  Das  aufgehobene  GJeichge- 
wicht,  der  Antagonismus  kann  fehlerhafte 
Wirkungsart  erzeugen.  So  bewirkt  mangeln- 
de Uebung  der  Muskularkraft  anomalifche 
Wirkungsart  des  Nervenfyftems  -y  die  Empfäng- 
jiifs  (eine  ganz  neue  Erweckung  der  Thätigr 
keit  eines  bisher  blos  vegetirenden  Organs, 
wodurch  alfo  das  bisher  beftehende  Gleichge- 
wicht des  gefammten  organifchen  ReizverhaUt- 
nifles  geftört  wird),  erzeugt  oft  augenblik- 
lich  eine  ganz  veränderte  Wirkungsart  des 
Nervenfyftems,  die  fich  durch  Covulfibili- 
tät,  Umfiimmung  des  Temperaments,  ja  des 
Karakters,  oft  auffallend  auszeichnet,  und 
die  entweder  durch  die  ganze  Schwangerfchaft 
oder  wenigftens  fo  lange  fortdauert,    bis  die- 
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Üpr  "neue  Reiz  durch  Gew'öhnüng  iinwirkfam 
geworden  iß.  ,        .  •  : 

4*.  Spezififche  Reize,  d.  h#  folche,  wel- 
che  der  Organifation  immer  eine  ganz  be- 
fiimmte  und  eigen  thumliche  Qualität  mittliei- 
len,  die  fich  durch  beftimmte  Anomalie  der 
Wirkungsart  und  befonders  ein  qualitativ  ver- 
schiedenes Verhältnifs  zu  den  Heilmitteln  aus- 
zeichnet, fo  dafs  nicht  die  verfchiedenen 
Gradationen  des  Reizes ,  fondern  nur  eine  eben 
fo  fpezififche  Qualität  des  Reizes  die  Aufhe- 
bung jener  fpezifrfchen  Anomalie  bewirken 
kann  ,  z.  B.  das  venerifche  Gift ,  das  Blat- 
tergift, manche  metallifche  Potenzen  und 
fchädliche  Gasarten.  So  z.  B.  erzeugt  lang- 
same bleyifche,  arfenicalifche ,  mercurielle 
Vergiftung  Fehler  in  der  Organifation,  wel- 
che  fehr  gefährliche  Anomalien  der  Wirkungs- 
art hervorbringen,  die  man  weder  fihenifch 
noch  afthenifch  nennen,  auch  nicht  durch 
fihenifche  oder  afthenifche,  fondern  fpecififche 
Mittel,    z.  B.  Oel,    heilen  kann, 

III.  Allgemeine  Fehler  des  chemi- 
fchen  und  mechan  if  chen  Zuftandes 
der  Materie,  ihrer  Form  und  Textur.  Man- 
gelnde Cohaefion  (Laxität)  bis  zu  einem  ge- 
wifsen  Grade  vermehrt,  Rigidität  und  Callofi- 

0 

■ 
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tat  vermindert  die  Erregbarkeit,  üebermäfsige 
Wärme  erzeugt  durch  die  leichtere  Zerfezbarkeit 
der  Stoffe,    die  'fie  bewirkt,    erhöhte,  und 

*  C 

durch  anhaltende  Einwirkung  habituelle  kränk- 
liche Erregbarkeit;  Kalte  thut  das  Gegentheil, 


i 

t     •   •  '  r 
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Sechste«  Kapitii. 


Die  Fundamentalmethoden 
der  Heilkunft. 

* 

S*  97« 

So  wie  fich  die  verfchiedenen  Formen  und 
Darftellungen   der    Krankheiten    auf  gewifT* 
einfache   Grundkrankheiten   reduziren  lallen  y 
eben  fo  laflen  fich  die  verfchiedenen  modificir- 
ten  und  oft  complicirten  Behandlungsarten  auf 
gewifie  einfache  Hauptniethoden  zurükführen, 
die  deswegen  Fundamen  talmethoden  genannt 
zu  werden  verdienen ,    weil  fie  bey  allen  Ku- 
ren einzelner  Krankheiten  immer  zum  Grun- 
de   liegen ,    und   die   ganze    fpezielle  Kur 
nichts   anders  iit,    als  die  Anwendung  diefer 
Fundamen  talmethoden     nach    gewifsen  be- 
fondern  Rüklichten  und  in  vei  fchiedener  Ver- 
bindung* 
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Es  umfalTen  alfo  diefe  Fund  amen  talme- 
thoden  alle  die  wefentlichen  Veränderungen, 
welche  die  Kunfi  im  organifchen  Körper  her- 
vorzubringen  vermag,  und  fiellen  daher 
gleichfam  den  Machtumfang  der  Heilkunit 
dar.  So  viel  wcfentlich  verfchiedene  Ver- 
änderungen fowohl  im  dynamifchen  als  ma- 
teriellen Zuftand  des  organifchen  Körpers  mög- 
lieh  find,  eben  fo  viel  giebt  es  auch  Funda- 
mentalmethoden der  Kunfi,  welche  alle  zur 
Heilung  gewiffer  Krankheitszuftände  angewen- 
det werden  können.  Der  Arzt  mufs  zuerft  das  • 
Wefen  diefer  Veränderungen,  die  Mittel  fie 
hervorzubringen,  die  Regeln  der  Verbindung 
Und  Anwendung  diefer  Mittel  zu  Erreichung 
jenes  Zwecks  (eine  beftimmte  Umänderung), 
und  die  fecundairen  Wirkungen  derfelben  und 
ihren  fowohl  heilfamen  als  fchädlichen  Ein- 
flufs  (Indication  und  Contraindication)  auf 
die  verfchiedenen  Krankheitszuftände  kennen 
lernen,  ehe  er  die  Anwendung  derfelben  in 
der  fpeziellen  Therapeutic  verliehen  und  ma- 
chen kann.  Zugleich  wird  hierdurch  al- 
lein eine  practifche  Materia  medica,  d.  h. 
die  Kenntnifs  und  Klaflification  der  Mittel 
nach  ihren  Wirkungen  im  organifchen  Körper 
und  den  dadurch  zu  erreichenden  Heilzwecken, 

* 

•  'S 
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möglich  und  begründet.  - —  Nach  diefen  Ge- 
fichtspunkten  und  Beziehungen  follen  fie  nun 
hier  betrachtet  werden. 

$.  99- 

Es  ift   oben   (§.   24.  25.  06.  07^  etc.) 
gezeigt  worden,    dafs  alle  Einwirkungen  auf 
den  lebenden  Körper,  feine  Erregbarkeit,  zu- 
gleich aber  auch  feine  materiellem  VerhältnilTe 
afficiren,    und  dafs  keine  Veränderung  im  le- 
benden  möglich  ift,    die  nicht  zu  gleicher 
Zeit  das  dynamifche  und  materielle  Verhält- 
nifs  umänderte,    ferner  da£s    der  Heilzweck 
bald  auf  Umänderung  des  dynamifchen  bald 
auf  Umänderung  des  materiellen  Verhältniffes 
gerichtet  feyn  kann.  —     Wir  muffen  daher, 
um  die  ganze  Machtvollkommenheit  der  Künft 
zu   umfallen,    auf  beyde   Verhältniffe  Rück- 
ficht   nehmen,    und    alle  Hauptveränderun- 
gen kennen  lernen,    die  fowohl  im  dynami- 
schen als  im  materiellen  Zufiand  des  Körpers 
durch  die  Kunfi  möglich  find.      Denn  nicht 
alle  materielle  Veränderungen  find  erfi  Folge 
(fecundaire  Effekte)  der  dynamifchen,  und 
felbft   wenn   fie  es  find,    fo  find  doch  ihre 
Wirkungen  und  Einflüfse  auf  den  Organismus  , 
folglich  auch  ihre  Anwendungsart,  nicht  blotf 
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auf  das  dynamifche  Verhältnis ,  fondern  auf 
manche  fehr  wichtige  Umänderving  des  mate- 
riellen Verhältnifles  bezogen.  *) 

§.  100. 

Es    entfteht  hieraus   folgende  Ueberlichl 
der  Gnmclveränderungen,    oder  Fundamental- 

*  > 

methoden.. 

I.  In  Beziehung  auf  das  dynamifche  Ver« 

hältnifs.  * 

■ 

r 

"••„«.«■ 
... 

>  .  • 

*)  Man  hat  neuerlicliß  verfucht,  um  da»  Heilgefchäfte 
zu  vereinfachen,  blos  die  dynamifchen  Veränderungen  als 
FundamenLahncthuden  aufzuftellen ,  und  gcwifs  ift  es,  daf» 
fie  die  wichtigßen  und  auch  in  vielen  Fällen  die  flauptmic- 
tel  zur  Hervorbriugung  der  materiellen  Veränderungen  find; 
,  Aber  zu  einer  vollltändigen  Ueberlicht  des  Ganzen ,  befon- 
ders  zur  ei  lten  Anleitung  des  jungen  Arztes ,  reicht  diefs 
nach  meiner  Mevnunff  nicht  hin;  denn 

1.  f  ,s  lallen  lieh  primitife  materielle  Veränderungen  her- 
vorbringen ,  z.  E.  mechanifche  Ausicerungen,  Trennungen, 
chemifc  he  unmittelbare  Stoffveränderungen  etc. 

2.  Sclblt  die  dynamifchen  Veränderungen  bringen  wich- 
tige materielle  Wirkungen  hervor,  die  oft  der  Hauptzweck 
de»  Arztes  lind. 

3.  Auch  in  Abliebt  der  Wirkungen  ift  die  Abfonderung 
nonhwendig.  Stellt  man  z.  E.  die  materielle  Ausleerungs- 
«u;thode  blos  unter  der  Rubrik  Schwächung  auf,  fo  hat  man 
nur  eine  einfeitige  Kenntnifs  dieier  Methode,  in  fo  fern  die 
Ai  isleemng  felbfi  durch  Entziehung  gewifser  Stoffe  fehr  wich- 
tij  ;e  materielle  Veränderungen  hervorbringen  kann ,  die  gar 
nicht  zum  Begriff  der  Schwächung  gehören. 

1 
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Können  fie  lieh  entweder  auf  die  Quan- 
tität öder  Qualität  oder  den  Ort  der  Lebens- 
thäü^keit  beziehen.       :      -       '    '  1 

Alfo 

I.  Erregung  und  Erhöhung  der  Lebensäufse- 

■  '■  %  « 

rungen. 

(Methodus  excitans) 

II.  Verminderung  der  Lebensäufserungen. 

(Methodus  fedativa) 

III.  Stärkung,  Vermehrung  des  Wirkungs- 
vermögens. 

{Methodus  roborans) 
IV*     Schwächung    Verminderung    des  Wir- 
kungsvermögens. 

(Methodus  tebilitans  f.  antiphlo- 
giftica) 

V.  Veränderung  oder  Umfiimmung  der  Wir- 
kungsart. 

(Methodus  alteran  s  f.  fp eeifica) 

VI.  Ortsveränderung  der  krankhaften  Thätig- 
keit  ( üebertragung  der  befondern  Thä- 
tigkeit  von  einem  Theil  auf  den  andern) 

(Methodus  antago  niftica  f.  re» 
Vellens) 

s.    In  Beziehung  auf  das  materiellerer- 
hältnifs. 

VII.  Vermehrung  der  Materie. 

(Methodus  rej taurans) 

V 


ZoG 


VIIT.    Verminderung  der  Materie. 

(Methodus  detrahen^  f.  cracuflnj) 

IX.    Veränderung  der  Materie  in  ihrer  Be- 
fchaffenheit. 

{Methodus  adftringens,  rela- 
xans,  rejolvfensy  humect ans,  Chi- 


rurgie a  etc.) 


\ 
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;  •     !  Siebentes    Kapitel.  ' 

♦ 

Die    Excitirende  Methode: 

»       •  «  ■  .1 


$.    101.  , 

....  » 

Excitiren  Keifst:  die  Leben  säufserun- 
gen,  fowohl  in  Abficht  ihrer  Leb- 
haftigkeit als  Stärke,  vermehren.  : 

•  • 

§.     102.  J 


Alles  folglich,  was  als  Reiz  auf  die 
Organifation  wirken  kann,  d.  h.  alles,  was 
überall  auf  das  Lebende  wirken  kann,  kann 
auch  als  Excitans  wirken  und  als  folches  be- 
nuzt werden ,  in  fo  fern  es  die  Lebenskraft 
in  Thätigkeit  fetten  kann,  welches  fchon  im 
vorigen  Begriff  enthalten  iß;  (die  direct 
fchwächenden  Potenzen  allein  ausgenommen, 
d.  h.  folche,  die  mit  der  Reizung  eine  die  Ott 
ganifation  und  ihre  Thätigkeit  deftruirencfo 
Kraft  verbinden).  —    Nun  iß  aber  jede  ReVfc 
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zimg  mit  einer  proportionirten  Aufzehrung 
von  Kraft  verbunden ,  die  Reizung  an  lieh  er- 
zeugt  alfo  immer  für  den  Moment  eine  Ver- 
minderung derfelben,  folglich  Schwäche,  In- 
dem aber  jede  Erregung  auch  den  initern  re- 
fiaurirenden  Lebensprozefs  vermehrt,  fo  kann 
fie  dadurch  den  Antheil  der  Erregbarkeit,,  den 
fie  verzehrt,  auch  wieder  erfetzen ,  ja  einen 
üeberfchufs  derfelben  zurücklaflen ,  und  dann 
wird  vermehrte  Lebensthatigkeit  die  Folge 
feyn.  Es  kann  aber  auch  die  Kr aftverfch Wen- 
dung jene  innere  Reitaurationsmöglichkeit 
übertreffen,  oder  die  Heizung  kann  die  Orga- 
nifation  felbft  fo  deßruiren,  da£s  fie  dadurch  in 
ihrer  Vitalität  eine  Verminderung  oder  gänzli- 
chen Verlufi  erleidet ,  dann  wird  verminderte, 
ja  aufgehobene  Lebensthätigkeit  die  Folge 
feyn. 

Nach  diefer  Entwicklung  läfst  fich  erft 
eine  richtige  Befiinunung  vom  Excitiren  und 
Excitirenden  Reizen  geben.         f  •  ■ 

Excitirend  Wird  ein  Reizmittel 
wirken,  ■  '  •  '    «  / 

1.  Wenn  es  die  Erregung  irt  dem  Grade 
rerrtlehrt,  dafs  die  Sei  bitreit  auration  dem  Ver- 
lult  der  Kraft  das  Gleichgewicht  halten ,  oder 
Ihn  noch  übertreffen  kann.        •  '  J.***I 
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Mufa  fern  »ft  «Iß»  die.  excitirenae  Wir- 
kung ganz  relatif.    Sie  richtet  fich     ,  ,<   >  ,f 
a.  nach  der  Dofis,  Intenfität  und  Exten- 
fion  der  Anwendung,    Das  nebmliche  Mittel, 

■ 

was  }Xi  einer  heftimmten  Doüs  excitirt,  -wird 
in  einer  zu  ftarken  Scb^ächungsnüttel  durchs 
Ueberrqizung.   ,  .  -s  ...  jsjJtm. 

t  t  b.  nach  dem  Veriiältnifs  zur  Erregbarkeit« 
Bey,  grofser  Erregbarkeit  wird  ein  Grad  von 
Be^z  fcbftn  fiark  excitirend  feyn,  dert  ein  jwe- 
nig  erregbarer  Körper  gar  nicht  enrpfindet! 
So  ift  Milch  bey  einem  kleinen  Kinde  ein 
eben  folche$  Excitansj r  wie  der  Wein  bey  ei- 
nem Alten,  :u  ;  H*\  ..-/ 
-in ;  Wenn  das  »«^mittel  felbß  der  Orga- 
nifation  belebende  Stoffe  mittheilt.  y  , 
.,,^r,JtficJvt  (BX^itir^^td  ja  fcfrwäcljend 
w^rd^  Reizai^ttel,  wenn  e*  >(  ,;  : 
l.  einen  Grad  von  Erregung  hervorbringt, 
der  die  mögliche  Selbftreßauration  überfteigt 

,  rü.  wenn  es  bey  feiner  Einwirkung  die  Or^ 
ganifation  felblt  defiruirt  oder  in  ihrer  Mir 
fchune  .  fo  verändert,  dafs  eine  fch wachere 
oder  aufgehobene  Vitalität  die  Folge  ift.  So 
fcheinen  heftige  mechanifche  Erfchütterungen, 
das  reine  narcotifche  Prinzip,  das  faulichtc 
Contagium,  etc.  zu  wirken.  .  ».  n  •  ' 
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'  *  3.  wenn  eai  eine  fchwächende  Nachwir- 
kung  hervorbringt  z.  E.  Ausleerung. 1 


».  r  •  •  • 


r 


Die  excitirende  Methode  hat  alfo  folgen- 
de Grundidee  ( Indien tion) :  die  Qualität 
der  Reizmittel  fo  auszuwählen,  und 
die  Quantität  und  Art  ihrer  Anwen- 
dung  fo  zu  reguliren,  dafs  dadurch 
eine  erhöhete  Lebcnsä uf sef ung  er- 
halten werde. 

♦  •  *  t  •  {•  *'  ' 

1  •     . •»    r .       •    /■  •      <      »       *  »■        1 1  , 1  1  J         .  %  f 

Was  die  Auswahl  der  Reizmittel  zur  Ex« 
ciLation  betrifft,  fo  find  folgende  die:  vor- 
zii^ichften:     ;      '  '  J  ;1  •*<• 

1  I.  Der  Seelenreiz.  Erregung  ange- 
nehmer  Leidenfchafteri,  der  Phantafie,  des 
Wilieris.     \  '•■      1  ■ '  :       •  1  ^  1  4 

'  6? ''Die  Sinnesreize.  :n  t; 

3.  Der  Muskularreiz,  d.  h« HMr  Ein- 
flufs  des  Seelenreizei*  auf  Erregung  der  Mus- 
Kelthatigkeit  (willknhrliche  Bewegung).  ' 

4.  Mechanifcher  Reiz,  Friction, 
Erfchütterung,    paflive  Bewegung. 

5.  Reiz  des  Blutes  und  andrer 
Säfte.  Vermehrung  der  Menge '  pnd  der 
reizenden   Qualität  des   Bluts,  VerbdQTerung 
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der  Gallenqualität  etc.  find  oft  die  bellen  Mit* 
tel,  die  Thätigkeit  des  Circulationsfyltems, 
des  Gallen fvfiems  etc.  zu  erhöhen.  —  So 
cxcitirt  die  horizontale  Lage ,  das  Binden 
und  Einwickeln ,  die  Thatigkeit  des  Herzens 
und  Gefäfsfyltems. 

,6.    Wärme  und  Kälte. 
Die  Wärme,    das  erfte,.  aurchdringend- 
fie  und  belebendftc  Reizmittel;    das  Feuer,  der 

höchfte  Grad  von  topifchem  Reiz. 

rr*      .   «o    '    "    -  f  ■  J 

Die   Kälte  bey  einer  plözlicHen  fiarken 

und  momentanen  Anwendung  kann  als  hefti- 
ge Senfation  excitirend  wirken,  nur  mit  der 
Bemerkung,  dafs  es  eine  privative  Reizung 
iß,  und  dafs  ihre  anhaltende  Anwendung 
durchaus  die  innere  Lebensopfcration  und  die 
Erregbarkeit  felblY  fch  wacht.  '  ' 

7.  Electricität,  Galvanismus  und 
Magnetismus,  fowohl  der  mineralifche,  als 
in  manchen  Fällen  der  animalifche.  *) 


t  ■ 


*  ^*  1  •  *  im 

*}  Ich  will  zwir  nicht  entfeheiden ,  ob  dabey  eim  phy- 
fifehes  Agens  wirke,  oder  ob  er  Mos  die  Kunft  fey.  di» 
Phantafie  des  Kranken  zu  excitiren,  ücJi  ihrer  zu  bemächti- 
gen  und  Tie  nsch  Gefallen  zu  leiten ;  für  die  excitirende  Wir-  1 
kung  ift  diefs  eins,  ja  die  Phantaüe  oft  ein  gröfser es  Agens» 
als  illo  phynfclien;  doch  wirkt  wahr  fch  einliefe,  beydes.  Ick  \ 
empfehle  über  diefe  noch  dunkele  Materie  nachzulefen: 
Heineken.  Ideen  und  Beobachtungen,  den  thier%  'Magnetismus 
dejjfen  Anwendung  betreffend.    Bremen  1QQ0, 


•  *  » 
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.%--8t  Nahrungsmittel,  Getranle^  be- 
lebende Gasarten  durch  die  Lunge  inha- 
lirt,  indem  fie  theils  örtlich  die  Theile,  denen 
fie  applicirt  werden,  reizen,  theils  inj  Blut 
^hergehen ,  und  deJTen  Reizkraft  vermehren* 

o«    Arzney  fuWt  anzen,  .  i,".f 

Für  den  practifchen  Gebrauch  iß  die  Ein- 
theilung  in  flüchtige  und  anhaltend  reizende 
(Tonica)  fehr  nüzlich, 

Flüchtivg  reizende  find  die,  $eren 
erregende  Action  lieh  fehr  fchnell  übers  Gan- 

*■-  •     •'  *  ,  »in  »  ü  ist!*: 

%e9  be fonders  übers  Nervenfyftem  verleitet, 
aber  auch  fchnell  wieder  ceflirt,  uiidrfin 
Nachlaft  oder  Schwäche  übergeht-  Dahin  ge- 
hören (vxti  fo  viel  möglich  die  Gradatioi}  ih- 
rer Stärke  zu  beobachten) :  die  Nsiphthen, 
Opium,  <Jas  flüchtige  Alcali  und  flüchtige  <Säu- 
ren  (Sal  Succini}  Spiritus  Vini,  Wein,  Sauetr 
floß gas  f  «Kolilenjßures  Gas>  Qampfer,  Mofchus, 
Canthariden ,  Belladonna,  Phosphorus,  die 
ätlierifchen  und  empyreumatifchen  Ode  und 
diä  Subftanzen,  die  fie  enthalten  {Ol  Caye- 
put.  Menth*  pip.  animale  Dippelii,  Asphalti, 
P.etroleum,  Therebinthma,  Afa  foetida,  GaU 
banum>  Serpentaria ,  Valeriana,  Vanilla  ,  Ci- 
namomum,  Caryophylli,  Zin giber,  Piper,  Cofi 
fee,  Mar  um  verum,  Anika  9  <  Thymus  ^ 
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*in ,  Mentha  f  ßfrpülwn,  ChampmiUa,  Senega. 
M.  Saijtyuc^  Jntiirwiäum,  Zink)  _ 
\r  Abhaltender  reizende  (folche,  de* 
ren  M*ung mehr  örtlich,  das  Nervenfyfiem 
weniger  /chnjell  durchdringend,  und  dauer» 
hafter  i|t>  <  Jtfercur  ,  Arfenic  ,  Bley  ( beyde 
Jezten  verbinden  aber  mit  der  Reizkraft  ein© 
die  Qrganifation  zerfiörende  Kraft),  Alcali 
fixum^  .  fyhwtfel,  Refuiöfe  Subßanzen  (Aloe, 
Guajacum^  Sßammonium,  fialfama)  Calämus, 
Angelica. 

Tonifche  Reizmittel,  (fojche,  deren 
Wirkung  mit  einer  dauerhaft  vermehrten  Kraft- 
äufserung,  folglich  mit  einer  pofitiven  Re- 
ßauration  der  Vitalität  der  Materie  verbunden 
ift):  Bittee  ^triBjgii;ende  Mittel,  Säuern, 
Eifen,  .         ,  * 

,     Pie ,Vf*Wilia  Konica,    welche  durch 
die  ,  Verbindung,  eines  flüchtigen  mit  einem 
tonifchen   Reizmittel    (entweder    durch  Nar 
tur    oder  durch   Kunft   bewirkt)  entßehen. 
Natürliche  .Stoffe  der  Art  find   Cliina*  Ei, 
Jen,    $Iyrrha9    Anguftura,    Abfuithium  Ca- 
ryophyüata ,    Fol.    et     Cprt.    Aurantiorum ; 
künftliche  >  die  mit  Spiritus  Vini  oder  flüchti- 
gem Alcali  bereiteten  Tincturen  und  Eüentien, 
die  weinigten  Aufgüfle  der  tonifchen  Mittel, 
etc. 
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Auch  die  Subftanzen,    welche  fpezifi- 

fche    Reizmittel   einzelner   Organe  find, 

können  thcils  zur  Excitation  diefer  Organe, 

*  ... 
tlieils  zur  fympathifchen  Excitation  des  Gin- 

zen  benuzt  werden,  als  da  find,  die  Brech- 
mittel und  Purgirmittel  (befonders  die  refinöfen 
ttnd  drafiifchen),  die  äiifserlichert  und  innerlichen 
Hautreizenden  Mittel  (rub ef  acienbia  et  dia- 
phore  tica,  diuretica  etc. )  .  Nur  ifi  zü  mer- 
Ken,  daTs  die  Ausleerung,  die  diefe  Mit* 
tel  bewirken,  ihre  excitirende  Kraft  wieder 
aufheben  kann.  •  ;   M  :      5    "  '  >V 

§.  106. 

Auch  unterfcheiden  fich  die  Reizmittel 
dadurch ,  dafs  manche  das  Blutfyftem  be- 
fbnders  afficiren  und  alfo  erhitzen,  '  andre 
nicht  "oder  in  weit  geringerm  Grade.  Die 
Urfache  liegt  darinn,dafs  die  erftereii  fpezi- 
frfch  auf  die  Irritabilität  der  Blutgefäfse  wir- 
kcn,  oder  dem  Blute  felbft  Stoffe  (Wärme, 
Sav.erftoff,  Eifen  etc)  mittheilert,  die  deflen 
iVeizkraft  vermehren;  leztre*  nicht.  Es  ent- 
lieht daraus  die  Eintheilung  der  Reizmittel  in 
erhitzende  und  nicht  erhitzende,  die 
zum  practifchen  Gebrauch  nuzlich  ift. 


Digitized  by  Google 


./;."f/  51**1  n   r  ..J,    '107;        ^''•7"  "*,?  * 

'  Die,  Fälle  für  die  excitirende  Methode 
und  die  allgemeinen  Regeln  der- Anwendung 
der  Reizjnittel  zuj  .dief^r  Abficht  .  find  fol- 

.  ßende:  .  ■  ■  . 

.  "  TB«  Wird  diefe  Methode  nberitfitrpt  durch 
jeden  afthenifchen  Zultand  indieirt,,  in  fo 
fern  fie  die  Lebensäufserungen ,  die  dabey 
imtrier  vermindert  find,  erhebeny  ja  auch 
durch  *  Vermehrung  des  innern  Lebens -und 
ReftaurationsprozelTes  das  Lebensvermögen  ver- 
mehren kann,  welches  leztre  aber  nur  dann 
der r Fall  iß,  wenn  die  bey  der  Reizung  ge- 
fchehende  Kraftverfchwendung  nicht  die  mög- 
liche Refiauration  übertrifft.  In  fo  fem 
ift  fie  alfo  ein  l'heil  der   ftärkenden  Me- 

1 

thode,  und  wird  nach  den  dabey  anzuge- 
benden' Geficht spunkten  angewendet.  —  Doch 
kann  fie  auch  ohne  Vorhandene  Schwäche  in- 

1 

t 

dicirt  Twerden ,  wenn  es  der  Heilzweck  erfo- 
derts,  iit  Thätigkeit  des  Ganzen  oder  einzel- 
ner Organe  über  den  gewöhnlichen  Grad  zu 
erhöhen,  um  eine  heilfame  Nachwirkung  zu 
erhalten,  z.  E.  die  Ausleerung  eines  Conta» 
giums  durch  vermehrte  Hautthätigkeit,  eines 
wäfsrigen  Extravafats  durch  vermehrte  Nie- 
ren thätigkeit ,    fo   auch,    werm  man  einem 
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dndern  Mittel  formellere  und  ftärkere  Wirk- 

famkeit  verfchaffen  will.  Selbft  zur  Schwä- 
chung  kann  zuweilen  die  reizende  Methode 
benuzt  werden,  in  fo  fern  ihre  Nachwir- 
kung Schwäche  leyn  kann;  dann  bekömmt 
aber  die  Anwendung  diefer  Mittel  einen  an- 
dern Zweck*  und  gehört  nicht  rnel*r  zip  ex* 
Giiirenden  fondern  incürect  fchwächende^  Me- 
thode (S.,  Schwächende  Methode). 
j  Hier  aHo  nur  die  Regeln  der  Anwen- 
dung der  Reizmittel  f  wenn  fie  den  3  weck 
einer  erhoheten  Thätigkeit  hat;      ,.,;t./ij..  : 

a.  Vor  allen  Dingen  ,unterfuche  man 
den  Zuftand  der  Erregbarkeit,  ob  fie  vermin- 
dert oder  .  erhöht  ift.  Je  mehr  der  ediere 
Fall  exiflirf,  defto  ßärkere  und  flüchtigere 
Reizmittel  find  etfoderlich,  uni  den  «ra# 
ypn  Erregung  zu  bewirken,  der  Excitation 
heißen  kann;  je  mehr :. es  der  zweyte  Fall 
ift,  defto  fchwächere  Reizmittel  find  *nzu« 
wenden,  weil  fonft  entweder  eine  gar,  zu 
heftige  und  anomalifche  pxcitatiqn  oder  eben 
durch  die  zu  ft^rke  Erregung  Schwächung  ja 
tödtliche  Krafterfchöpfung  bewirbt  werden 
könnte.  Nun  aber  je  mehr-  Ueberreizung 
vorherging  (Broions  indirecte  Schwäche),  defto 
mehr  pflegt  Mangel  von  Erregbarkeit  —  Tor- 
por»    j,e  mehr  Reizverminderung  vorherging, 


s 
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dcßo  mehr  pflegt  Venrath  der  Erregbarkeit  — • 
Erethismus  —  vorhanden  zu  feyn.  Doch 
ift  es  keine  unmittelbare  Folge,  in  fo  fern 
die  Oiganifation  diefen  Züftand  modificiren 
kann,  und  es  giebt  indirecte  und  dennoch 
fehr  irritable  Schwäche.  Die  vorhergegan- 
gene Ueberreizungindicirt  daher  für  (ich  ftarke, 
Reizmangel  fch wache  Reize,  ober  immer  mit 
der  Bedingung,  wenn' im  erfien  Fall  Torpor 
im  leztfen  Erethismus  wirklich  vorhanden 
ift  -i-  Daher  dürfen  wir  diefs  nicht  blos  nach 
dem  vorhergegangenen,  fondern  auch  nach  dem 
gegenwärtigen  Zuftarid  beurtheilen,  der  uns 
die  Zeichen  einer  erhöhten  öder  verminderten 


Erregbarkeit  geben  wird. 

2.    Da  auch  diefs  nicht  immer  entfehei- 
dend  genug  iß,  und  wenigftens  der  beAimmte 
Grad  der  nothigen  Reizmittel  nicht  genau  a 
-priori    angegeben    werden   kann,    fo  thut 
man  knmer  am  bellen,    mit  fchwächern  Reiz- 
mittein  den  Anfang  zu  machen,    und  nun  fo 
lange  zu  fieigen,    bis  man  bemerkt,  dafs  die 
Kraftäufserimgen  (befonders  des  Herzens)  lieh 
zu  heben  anfangen.  *' 

g.  Befonders  kommt  noch  hierbey  die 
örtliche  Verschiedenheit  der  Erregbarkeit  in 
Betracht.  Sie  kann  an  manchen  Orten  gröT- 
,  an  manchen  geringer  feyn.    Dadurch  kann 
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es  gefchehn ,  dafs  die  Reizmittel  an  einem 
Orte  wenig,  und  am  andern  fehr  heftige  Erre- 
gungen erzeugen.  Diefs  iß  theils  für  die 
Diagnolis,  theils  für  die  Anwendung  der  Mit- 
tel wichtig.  In  Abficht  der  erften  hüte  man 
lieh ,  aus  diefer  localen  Modiiication  den  2u- 
ftand  der  allgemeinen  zu  beurtheilen  (fo  Iah 
ich  oft  bey  alten  Säufern  den  Magen  äufserfi 
erregbar,  während  das  Ganze  und  insbefondere 
das  Syfiem  der  Circulation  am  grölten  Torpor 
litt).  In  Abficht  des  lezten  kann  bey  einer 
folchen  ungleichen  Vertheilung  daffelbe  Reiz- 
mittel  für  den  einen  Theil  zu  fiark  feynf 
während  es  dem  andern  das  angemeffenfte  ift, 
(fo  kann  z.  B.  die  örtliche  Erregbarkeit  der 
Haut  fo  grofs  feyn  ,  dafs  Reizmittel , ,  welche 
dem  Ganzen  wohlthätig  und  nöthig  find,  die 
Haut  zu  fiark  erregen  und  fch  wachende  Sch  weiiTe 
nach  fich  ziehen.)  Diefs  macht  manche  Mo- 
dification  in  der  Anwendung  nöthig,  infon- 
derheit  dafs  man  einen  andern  Applicationa- 
ort  wähle,  wenn  der  eine  zu  unerregbar  ift. 

4.  Aber  die  Reizmittel  haben  nicht  blos 
ein  quantitatives*,  fondern  auch  ein  qualitati- 
ves Verhältnifs  zur  Erregbarkeit,  was  eben 
durch  die  Krankheitsform  oft  erft  erzeugt 
wird.  Dadurch  kann  es  gefchelien,  dafs 
ein  im  Grade  ftärkeres  Reizmittel  »  ^^aweilen 
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fch Wacher  ßls  ein  im  Grade  fch wacheres  wirkt, 

dafs  manches   unangenehm   auf  die  Empfin- 

  .»**•,  ....} 

dung  und  dadurch  fchwächend  wirkt,  z,  B. 
die    Wirkung    des   Mofchus   bey  Hyftericis. 

*        •  ■         ....       ^         .   '    ,   ;  ,  , , 

Daher  in  folchen  Fällen  die  Verbindung;  nieh- 

...  O 

rerer  Reizmittel  fehr  zu  empfehlen  ift,  um  das 
paffende  nicht  zu  verfehlen,  und  die  nicht 
paffenden  zu  corrigiren. 

5.  Es  kommt  nun  darauf  an,  ob  man 
allgemeine  oder  nur  örtliche  Excitation  erre- 
gen will.  Im  erfien  Fall  wendet  man  theils 
folche  Reizmittel  an,  welche  idiopathifch  alle 
Punkte  des  Körpers  afficiren  und  reizen  kön* 
nen,  z.  E.  Wärme  %  theils  folche  örtliche; 
die  durch  ihre  örtliche  Reizung  fympathifch 
allgemeine  Erregung  hervorbringen,  wobey 
zu  bemerken  ift,  dafs  dazu  folche.  Theile 
vorzüglich  gewählt  werden  muffen,  die  durch 
ihre  gröfsre  Empfindlichkeit  und  Ncrvenver- 
bindungen  am  meifien  aufs  Ganze  influiren, 
z.  E.  der  Magen,  die  empfindlich ften  Haut- 
Hellen  etc.,  und  folche  Reizmittel,  die  am 
flüchtigßen  die  Syfteme  durchdringen  und  in 
fympathifche  Erregung  verfetzen. 

Will  man  örtliche  Excitation  erre- 
gen,  wie  das  bey  örtlichen  Schwächen,  Lähmun- 
gen, und  Abßerbungen  der  Fall  ift,  fo  ge- 
fchieht  diefs  Chittl»  durch  die  allgemeine  Ex- 
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citation,  theils  durch  die  örtliche  Anwendung 
der  Reizmittel,  welches  zweyerley  heifst,  ent- 
weder  unmittelbare  Application  der  Reizmittel 
auf  den  leidenden  Ort  und  in  die  Nähe  def- 
felben,  oder  Anwendung  derjenigen  Reizmit- 
tel,  die  eine  fpezififche  Tendenz  nach  dem 
afficirten  Örte  haben,  z.  E.  die  Cantharideii 
bey  Schwächen  der  Ürin  -  und  2eugungs- 
Werkzeuge,  des  Willens  zur  Excitation  ge- 
lähmter  Muskeln. 

1  !i  i»    i»  ,  i 

6.  Ift  eine  fchr  fchnelle  ufcd  /tatke  Ex« 
citation  nöthig,  fo  wird  fie  düdufch  erhal- 
ten, dafs  wir  die  fluch  tigften  und  ftär^ften 
Reizmittel  wählen,  urtd  alle  Applications* 
wege  (§.  56.)  zugleich  zu  öu#t  Ajsweilduftg 
benutzen».  i    ,  •  "   t  i  \ 

•  •  •  • 

7.  Eine  fehr  wichtige  Hülfe  zur  .Erhö- 
hung der  Reizung  ift  die,  dals  man  zugleich 
mit  den  Reizmitteln  folche  anwendet,  wel- 
che  die  Erregbarkeit  (fey  es  auch  nur  mo- 
mentan)  fchnell  erhöhen,  blos  um  die  Wir- 
kung der  Reize  zu  verftärken.  Dahin  gehört 
die  Verbindung  der  momentanen  Anwendung 
der  Kälte,  des  Alcali  fixum  innerlich 
und  in  Bädern,  mit  flüchtigen  Reizmitteln; 
die  Einathmung  des  t  Sauerftoffgas  in  Yerhin- 
dung  fluchtiger  Reizmittel. 


r 
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,  8-  Iß  Jie  beabfichtigte  Excitation  erregt, 
und  füll  fie  unterhalten  werden,  fo  giebt  es 
dazu  folgende  Mittel: 

a.  dafs  man  die  Dofis  und  Summe  der 
Reizmittel  immer  vermehrt  (wenn  die  bishe- 
rigen durch  Gewohnheit  oder  fortdauernde 
Schwächung  nicht  mehr  wirken  wollen). 

b.  dafs  man  mit  den  Reizmitteln  wech- 
feit,  und  fplche  wählt,  die  eine  qualitativ 
verfchiedne  Reizkraft  haben,  gefezt  auch, 
dafs  fie  im  Grade  fchwächer  wären.  Den, 
den  der  Wein  nicht  mehr  reizt,  kann  Kaffee 
reizen,  wenn  Opium  nichts  mehr  thut,  kann 
^Belladonna  neue  Excitation  erregen  etc. 

c.  dafs  man  mit  den  Applicationsorten 
wechfelt. 

d.  '  dafs  man  Tonic  a  r  ob  or  an  tia  mit 
den  flüchtigen  Reizmitteln  verbindet. 

e.  dafs  man  fuccefsive  die  Dofe  und  Sum- 
me der  Reizmittel  vermindert    (wenn  nehm- 

•  »  .      .  .  «  -    \  w 

lieh  die  vorigen  Reizmittel  die  Erregbarkeit 
felbft  fo  vermehrt  haben,  dafs  der  vorige 
Reizgrad  nun  zu  ftark  wäre). 

«  ••  .  •  -  rT 

/  v.,fl 
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Achtes  Kapitel. 


•  * 


Die  Stärkende  Methode. 


$•    l°3-  ...  •..  •  ... 

Stärken  heifst:  die  Lebensquantität 
(folglich  die  Summe  der  innern  und 
äufsern  Lebensbedingungen)  eines 
Organs,  oder  des  ganzen  Organis- 
mus  vermehren,  fo-dafs  die  lieoens- 
äufserungen  mit  mehr  Ir.tenTilät» 
Dauer  uhdStätigkeit  gefchehen,  und 
weniger  leicht  Erfchöpi'ung  darauf 
erfolgt. 


*  * 


»•         >   :  >4  fei 


Ii  " 


4  * 


Hier  ifi  alfo  der  Gegcnftand  die  innere  Vi- 
talität, das  Wirkungsvermögen,  des  Organs  felbft 
und  ihre  Vermehrung,  bey  der  excilirenden  Me- 
thode hingegen  nur  die  Lebensäufscrung.  Bey 
der  excitirenden  find  wir  zufriede  n  wenn  'Ui 


\ 


Digitized.by  G 


Äufeerüngen  des  Lebens  für  jezt  lebhafter  wen- 
den, ohne  dabey  Ruckficht  zu  nehmen,- ob  da- 
,  durch  für  den  innern  Kraft- Vor rath  etwas  ge won-» ' 
nen  oder  verfahren  werde;  hier  aber  lochen 
wir  lediglich  den  irtnern  Kraft- Vorrath  mög- 
lichft  zu  vermehren,  unbekümmert,  ob  dabey 
für  jezt  die  Lebensäufserungen  lebhafter  oder 
feh wacher  werden;  ja  es  kann  Verminderung 
der  Reizung  eben  das  Hauptmittel  zur  Stär- 
kung werden.  Die  excitirende  Methode  folg- 
lieh  vermehrt  die  Wirkung,  die  roborirende 
Methode   das    Wirkende;    die  Excitation  ift 

aUo   keinesweges    felbft   Stärkung,    aber  fie 

•      *  •  •       .  *  * 

kann  ein  e;rofses  Mittel  zur  Stärkung  werden, 

in  fo  fern  die   Lebensäufserung  (Erregung) 

i 

das  Hauptmittel  zur  Erhaltung  und  Vermeh- 
i  ung  des  innern  Lebens  und  der  damit 
verbundenen  Kraftreftauration  werden  kann.  *) 


Der  Unterschied  eines  excitirenden  und 
roborirenden  Mittels  ift  alfo  folgender: 

Das  Excitans  erhöht  die  Lebensäufse- 
rungen,  aber  ohne  Dauer ,   nach  geendigter 

X  2  tii 

*)   Diefe  Trennung  des  Begriffs  Reizen  von  Stärken 
ihVpractifclt  unentbehrlich  >  weil  es  doch  offenbar  Verschieden  ' 
ift,  ob  luan  mit  Opium  oder  Qiina  oder  S:;!eb  getUr^t  wir*b  «>' 
welches   cincrley  feyn  wurde,  wenn  man  blos  auf  die  im 
Grade  füvhor  V-xIrr  fthw.ichcr,  QücniigeV  oder  weniger  flüch- 
tig reizend*  Kraft  feli<w  wölke.  >  ,  > -~  »ö  w  \      '>  »I 
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Wirkung  4fes  Mittel*  hört  diefe 
auf  oder  geht  fogar  in  einen  Zufiand  von  ver- 
h r te r Schwäche  über.  —  Das Roborans  hin- 
gegen bewirkt  eine  Erhöhung  der  Kraftaufse- 
rungen die  auch  nach  geendigter  Wirkung 
des  Mittels  fortdauert,  und  keine  Schwäche 
hinterläfst  (den  Antheil  feiner  Wirkung  ab- 
gerechnet, den  es  blos  als  Reizmittel  hat). 

•  •  *.  .  .       i    ,  ■ 

Das  Excitans  kann  durch  Gewohnheit 
feine  Wirkung  verlieren,  das  Roboran? 
nicht,  in  fo  fern  feine  Wirkung  nicht  auf 
oberflächlicher  Imprefllon  beruht,  fondern  der 

Organifation    etwas    pofitiv^s   mitl heilt,  was 

,*»•.»•  •  • 

ihr  eigen  bleibt.  Es  iß  mit  diefen  reftauri- 
r enden  Roborantien  wie  mit  den  Nahrungs- 
mitteln, fie  fiärken  immer  mehr,  je  länger 
man  fie  braucht.  Nur  ihre  Reizkraft  können  fie 
durch  Gewohnheit  verlieren,  die  reftaurirende 
nicht. 

•  •  *  *  *  \  ff 

f  ho- 

'  *  Diefe  Methode  beruht  auf  folgender  Grund* 

- 

indication:  :  ..' 

Man  verbeffere  und  regulire  idie 
äufsern  und  innern  Lebensbedin- 
gungen fo,  dafs  dadurch  der  mög- 
liche gröfste  Reichthum  an  Wir- 
kungs vermögen   und  die  möglichlie 
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Starke  lind  Dauer   der  Aeüfserungen 
deffelben   erhalten  werde. 

Diefs  wird  bewirkt :  » 
X  Pofitiv  (directe  Stärkung). 

l.  DurchExcitation,  indem  durch  Reize  die 
Erregiing  bis  zu  dem  gehurigen  Grafd  erhöht  wird, 
weil  ohne  gehörigeErregung  keineVervollkomm- 
nung  des  innern  Lebensprocefles  und  keine 
Reltauration ,  auch  eben  fo  wenig  Stärke  der 
Aeüfserungen  möglich  ift* 

a.  Durch  Zuführung  Lebensnäh- 
render Stoffe  von  aufsen,  und  Verbeffe« 
rungder  Örganifation,  damit  fie  dieje- 
nige Mifchung  und  Textur  erhalten,  welche 
To  wohl  dem  Reich  thum  an  Vitalitat,  als  der 
Stärke  der  Lebensäufserung  am  günftigften  ift. 

»  II.  Negativ  (indirecte  Stärkung^. 
I.  Durch  Verminderung   der  Erre- 
gung, wenn  fie  zu  ftark  ift,  um  die  Verfch Wen- 
dung der  Lebenskraft  zu  verhüten,  uhd  fie  durch 
&rfparung  zu  vermehren. 

.  fl.  Durch  Entfernung  der  direct 
fchwäch enden  Potenzen.  Sie  find  entwe- 
üer  folche,  die  durch  Einwirkung  in  di*'organl- 
fche  Mifchung  die  Vitalität  der  Materie  ver- 
mindern,  oder  durch  äufseren  Druck  die  Stär- 
ke der  Lebensöufserungen  fchwäcbea  o*er  fie 
ganz  opprittülr^n/-  '  n»jv  .  i 
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[.  »Relativ.  —  Durch  Wieder her- 
itellung  des  gehörigen  Gleichgewichts 
der  Lebensthätigkeit  in  den  verfchiedenen  den 
ganzen  Organismus  conftiluir enden  Tbei!enf 
weil  auf  diefer  harmonifclien  Zufammen  Wir- 
kung die  Lebensvollkommenheit  und  Lebens«* 
des  zufammengefezten  Ganzen  beruht. 


■  i 


I.    Directe  Stärkung. 


§.  111. 


Die  Mittel  dazu  find  alle  diejenigen,  wel- 
che entweder  die  Lebensäufserungen  erhöhen 
oder  das  Lebensvermögen  vermehren  können. 

Das  erltr  e  chieht  durch  Anwendung  der 
«xcitirenden  Mittel.  (S.  Excitirende  Me- 
thode.) . 

Diefe  Klaffe  der  Harkenden  Mittel  Jfi/  vor- 
züglich bey  torpider  Schwäche,  und  um  den 
fixen  Stärkungsmitteln  und  Nahrungsmitteln 
Wirkfarakeit  zu  verfchafleri;,  oder  fie  zu  er- 
höhen,  paffend.  v  ff  '  1 

Das  zweyte  durch  alle  die  Mittel,  wel- 
che, durch  Mittheilung  lebensnährender  Stoffe 
oder  durch  Yerbefferung  der  chemifchen  Mi- 
^fchurjg  und  Bindung  der  Materie,  der  Orga- 
nifation  einen  giöfsern  Reichthum  von%yita- 


&7- 

lität,  oder  clcn  zur  Stärke  der  Lebensäufse- 
rungen  gehörigen  Grad  von  Cohaefion  geben 
könnet*.  x  %\% 

Sic  find  dreyfach  : 
I.  Reitaurircnde  Mittel. 

Dahin  gehören1  alle  die  Stoffe,  die  die 
wefentlichfien  innern  Bedingungen  des  Le- 
bens enthalten  ,  die  organifche  Materie  felbft 
erfetzen,  und  zur  Erhaltung  derfelben  auch 
im  gefunden  Zufiand  gebraucht  werden  kön- 

- 

nen:    Luft,  Nahrung,  Wärme. 

(S.  die  reftaur irende  Methode.) 
Diefe  Klaffe  der  Stärkungsmittel  pafst  bey 

•  » 

iillen  Arten  und  Graden  der  Schwäche,  und 
l^ann  jede  andre  Släikungsmethodc  begleiten; 
Vorzüglich  iß  lle  aber  bey  der  Schwäche,  wel- 
che  von  Exinanition  der  Lebensmaterie  ent- 
ftand,  die  Hauptfache. 

Doch  kommt  es  dabey  fehr  auf  zwey 
Punkte  an  : 

•  Einmal  auf  ihre  leichtere  oder  fchwä- 
chere  Aflimilationsfähigkeit. 

Je  mehr  fie  Lebensthätigkeit  und  Kraft- 
aufwand verlangen ,  um  aflimilirlr  zu  werdeiir 
defio  weniger  paffen  fie  bey  einem  hohen  Grad 
der  Schwäche.  Daher  können  die,  welche 
gar  keine  Verdauung  und  gar  keine  ojler  f^hr 
l^i^f  .  Bearbeitung  fodern,    die  Lebensnah- 
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rang  durch  Luft  und  Wärme,  auch  bey  dem 
höchften  Grade  der  Schwäche  angewendet  wer- 
den, wo  die,  Verdauungskraft  erfordernden,  un* 
nütze  ja  fchädlich  feyn  würden,  indem  fie 
als  unverarbeitete  Stoffe  im  Magen  liegen  blei- 
ben würden. 

Zweytens  auf  ihre  mehr  oder  weniger 
reizende  Kraft.    Die  nicht  reizenden  werden 

,  *  •  -        *  *  • 

bey  der  irritabeln,  die  reizendn.  hrenden  bey 
der  torpiden  Schwäche  heilfani  feyn. 

■  # 

II.  Stärkende  Mittel  (Rob  orantia 
fixa  f.  t  o  n  ic  a,  zum  Theil  Browns  permanente 
Beizmittel)  Arzneymitte] ,  welche  der  Organi- 
sation ein  vollkommeneres  und  dauerhafteres  Le- 
bens  -  und  Wirkungsvermögen  mittheilen ,  wel? 
ches  wahrfcheinlich ,  wie  bey  den  Nahrungs- 
mitteln, durch  pofitive  Mittheilung  in  die 
Organifation  felbft  eingehender  belebender 
Stoffe  oder  wenigftens  durch  Verbcfferung  der 
zum  Leben  nöthigen  Mifchung  und  Bindung 
der  Materie  ,  gefchieht. 

\  Dahin  gehören  alle  die  Mittel,  welche 
den  bitte™  und  adfhingirenden  Stoff  enthal- 
ten, •  die  niineralifchen  Säuren,     das  Eifen. 

?  Die  bitt^rh  Mittel  halben  aufser  der  all- 
gemeinen  ftärkenden  Kraft  das  Eigenthümfi- 
che,  dafs  fie  Lebhaftigkeit  des  äufsern  Lebern- 

« 

/ 

i 
■ 
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prozefTes  (die  Erregbarkeit'  ün4  Mobilität) 
folglich  auch  die  0 feil lation  der  Gefäfse  be- 
günftigen,  daher  fie  die  Secrefcionen'  befördern 
und  bey  dem  Zuftand  der  Schwache  befoiiderÄ 
paffen,  die  mit  mangelnder  Fortbewegung  der 
Säfte  (Stockung)  verbunden  ift^  weswegen  fie 
Äuch  refolventia  genannt  werdfen. 

Die  Jtärkem  Säuren  (Min  er  tflfäuren 
tmd  Phosphorfäurä)    und  Adfiringen^ 
tia  haben  das  Eigentümliche,   dafs  fie  die 
Erregbarkeit  und  Mobilität  der  Organifa tion 
vermindern  ( wahrscheinlich  indem  fic  die  dem 
äufsern  Lebensprozefs  zum  Grunde  liegende 
Mifchungs Veränderlichkeit  fixiren)*,    daher  fie 
'  die  Empfindlichkeit  mäfsigen,  und  in  den  Be- 
wegungsorganen eine  verminderte  Ofcillation, 
vermehrte  Cohaefion  der  Beftandt heile,  im  höch- 
fien  Grade  eine  permanente  Conftriction  be- 
wirkert  *);  weswegen  fie  bey  der  Sthwäche  vor- 
züglich paffen,    die  mit  grofser  Laxität  der 
Fafer,  mit  Neigung  zur  Zerfetzung  der  Ma- 
terie (Putrefcibilität)  und  Itarken  Aus  leer  im- 

*J  Man  hat  nach  Brownfchei ''Sitzen  die  Säuren  fchwaV 
thend  genannt,  und  doch  zeigt  mV  die  Erfahrung,  dafs  he 
fo  oft  die  giöfsten  StüTfcungsiuitül  waren,  (ich  brauch»  nur 
an  fo  manche  Kur  des  fchwacJjen  Magens  zu  erinnern  ,  die 
Mos  durch  Vitriolelixir  bewirkt  wurde,  an  die  örtlichen 
Entzündungen ,    die  üo  -negen  können).    D#  Wider fpruch 
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gen  verbunden  ift.  —  Auch  .zeichnen  lieh 
die  Säuren  dadurch  aus,  dafs  fie ftärken  ohne 
zu  erhitzen,  ein  Uroftand,  der  bury  leicht  er-s 
hitzbaren  Natuxen  wichtig  ift.  H 

Das  Eif  en  neblt  feinen  Präparaten  hat  das 
Eigentümliche,  dafs  es  den  Cruor,  Rothe 
und  Wärme  des  Bluts  fo  wie  der  ganzen  Or- 
gan ifat  Ion  fehr  fchnell  erfetzt,  und  durch  eine 
offenbare  Verbeßerung  der  organifchen  Grund- 
mifchung  die  dauerhaftelte  ErhÄiung  und  Ver- 
befferung  der  Lebensftärke  giebt. 

Die  vorzüglichften  ftärkenden  Mittel  t 
nach  diefen  G  eüchtsp  unkten ,  klaßifieirt,  find 

l.  ,Rein  bittre 

puaffia,  Gentiana  rubra,  C(V 
tumbo,  Trifolium  fibr.  Cenbaureum 
minus,  Fumaria,  Marrubiuin  album, 
Carduus  bene  di  ctus,    Fe  l  Tauri. 

&.    Rein  adftringirende  und  faure 
uicidum    Vitrialiy     Salis,  Nitri, 
Plio  splLori,  Alumen,   Succus  Catechu. 
Cort.  Quercus,  Tormcntilla,  Biftorta. 


+her  hebt  fcch,  wenn  Krvcgbarkqit  und  Starke  (Wir- 
Jumgs  vermögen)  der  Or^inifarion  geliOii^  vmtcrfcbeiilen. 
Allerdings  vermindern  die  5 Auren  die  Krregbarkcit  (Mobili- 
tät der  Materie  J»  aber  lie  vermehren  Wiikungsvermögcn, 
und  darinu  tetzp  ich  das  ausz-cichiriidc  und  vorzügliche  die- 
te  SitakujigHniftd. 
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3-    Ad  ftf  ingirend  bittre 

China,  Cort.  regius,  Anguftura, 
Salix ,  Hippo  caft  an  um,  Fraxinus, 
CaJ carilla,  Simaruba,  Rubia  Tin  ct. 
Lign.  Campechen fe  ,  Lythrum  Sali- 
caria,     Gummi  Kino,    Salvia.  '* 

4.  Aetherifch-f  ixe 

China,  My  rrhaf  Ah  fy  n  thiu mf 
Caryophyllata,  Aloe,  Mille folium$ 
Fol.  et  Cort.  Aur antiorum,  Chamo- 
milla  rom.  S c or dium. 

5.  Eifen  mittel, 

Limatura  Martis,  Aethiops  mar- 
tialis,  Mars  tartarifatus,  muriatus9 
vitriplatus,    Vinum    martiale,  Flores 

/al.  ammon.  martiales,  Aquae  miner* 
martiales  (von  Pyrmont,  Driburg,  Spaa9 
Schwalb  ach  etc.) 

Diefe   verfchiedene   Verbindung  «der  Be* 
ftandtheile  erzeugt  verfchiedene  Verbindungen 
und   Modificatiorjen  der  Wirkung,    die  lieh 
nach  der  obigen  Darltellung  der  Wirkung  der 
Einfachen    beßimmen   laflen.      Am  vollkom- 
menften  ftärkend  lind  die,  welche  die  Haupt- 
befiandtheile,  des  fluch  tigreiz  enden  und  fixen 
am  t  GQncentrirteften  in  fich  vereinigen,  ;  die 
iGhin  a  und  das  JE  ijen.  , .  >      .  ;i : 
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Die  Anwendung  diefer  Mittel  grfchieht 
theils  innerlich,  (durch  Einnehmen  und  In- 
jeclionen),    theils    äufserlich    durch  Bäder, 

* 

wozu  fic  alle  benuzt  werden  können. 

Die  Fälle,  wo  lie  vorzüglich  paffen, 
find,  wenn  die  Schwäche  von  Ueberreizung 
oder  von  Exinanition  herrührte,  wenn  lie 
mit  grofser  UnempfindJichkeit,  mit  fortdauern- 
den  Ausicerungen,  oder  grofser  Laxität  ver- 
bunden   ilt,    und   wenn    man  die  Wirkung 

flüchtiger  Reizmittel  fixiren  will. 

•  -••«.« 

III.  Verbefferungsmittel  der  Co- 
haefion  der  Fafern. 

Der  Zuftand  der  Cohaefion  kann  durch 

* 

zwey  entgegengefezte  Fehler  die  Stärke  der 
tebensänfserungen  fch wachen ,  oder  fie  ganz 
hindern.  '  ;  v" 

Einmal  zu  fefte  Cohaefion  (Rigi- 
dität, Steifigkeit  der  Fafern),  wie  fich  diefs 
bey  folchen ,  die  fich  frühzeitig  übermäfsigen 
körperlichen  Strapazen  ausgefezt  haben  und 
bey  alten .  Leuten,  desgleichen  bey  einzelnen 
Gliedern,  die  durch  örtliche  Urfachen  in 
den  Zuftand  der  Steifigkeit  und  Contractur 
verfezt  find,  zeigt.  Hier  werden  Einrei- 
bungen von  Oelen  und  Salben,  laue  Bäder 
von  l^filch  und  erweichenden  Decocten,  die 
Stelle  der  beften  Reiz  -  und  Stärkungsmittel 
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vertreten.  So  wie  die  Glieder  Biegfamkei* 
Bekommen  ,  erhaltet!  fie  :auch'  Starke.  1 
(S.  Relaxirende  Methode:)  11  ^  ' 
2 Oytens  zu  fchlaffe  Coiiaefiön 
(krankhafte  EaxitSt;  r  Atonie  der  Fafern), 
die  entweder  ein  allgemeiner  Fehler  Öder  ein* 
örtlich  erzeugtes  ttsbbTift.  (So  bleibt  nach 
zu  flarker  Ausdehnung  det  Muskeln  öder  Ge- 
lenkbänder lange,  ja  oft  zeitlebens  einei  fol- 
che  ErfchlafFung ,  die  die  Stärke  diefes  Theil* 
ausnehmend  vermindert«)  Hier  iß  die  ad- 
ftringirende  Methode  ein  Theil  der  ftärken- 
den. 

(S.  Adftringirende  Methode.) 

» 

r  •  .•  i  •  * « ■  ^  *  » 

Ii    Indirecte  Stärkung* 


$.  na. 


..... 


Sie  kann  auf  zweyerley  Weife  bewirkt 
werden.  \i 

i.  Durch  Verminderung  der  Er- 
regung. 

Solche  Stärkungsmittel  find:  der  Schlaf, 
die  Ruhe  (fowohl  körperliche  als  geiüige) 
die  Verminderung  der  zu  lebhaften  Erregbar- 
keit und  aller  zu  itark  wirkenden  Reize,  die 
Unterdrückung    der   krankhaft«*  Thatigkeit 
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«jfer  Krämpfie  und  Paroxysmcn  bey  Nervenkrank- 
Leiten. "  So  fem.  kann  alfo  die  befänf* 

t  i  g  e  n  d  c  ü/l  e  t  h  o  d  e,  ein  wichtiger  Theil  der 
fiärkenden  werden).  Ja  es  kann  zuweilen 
die  befte  Stärkung  werden  ,  eine Zeitlang 
eine  gänzliche  Paufe.  in  der  Anwendung  der 
Arzncyraittel  zu  machen,  und  höchftens 
blande  gar  nicht  reizende  Nahrung,  z.  E. 
Milch  ,  Tchleimichte  Decocte,  Emulüoncn  etc. 
anzuwenden» 

Die  Fälle,  wo  diefe  Methode  am  an-  j 
yrendbarften  ift,  fmdj,?  wenn  eine  zu  grofse 
Erregbarkeit  mit  der  Schwäche  verbunden  ift, 
und  iie  r  unterhält ,  befonders  bey  Kindern, 
zart  organifirten  Weibern,  und  allen  die  ihre 
Empfindlichkeit  durch  moralifche  oder  phyli- 
fche  Urfachen  exoltirt  haben,  wie  auch  nach 
manchen^Krankheiten  während  der  Reconvalef- 
cenz.  So  Harken  wir  uns  täglich  durch  eine 
periodifkhe  Entziehung  aller  Seelen-  und  Sin- 
nesreize (den  Schlaf)  von  der  Krafterfchöp-' 
fung,  die'  uns  eine  gewifle  Dauer  des  thätigen 
Lebens    zugezogen   hat«      So  ftärkt  lieh  der 

-  Magen  durch  periodifeke 'Entziehung  der  Spei- 
fen  zu  kräftigerer  Verdauung.  —     Doch  darf» 

«  bey  diefer  Art  von  Stärkung  die*  Ilückficht> 
nicht  vergeffen  werden,  dafs  auch  ein  ge-4 
wifler  Grad  von  Erregung  zur  Untierhai tung* 


i 
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der  innern  Leber» sopferatioi*  und  SelMrreftau«* 
ration  erfoderlich  ift,  'uund~dafs  demnach  eine 
2u  läh*e  fortgefefcte  Rui^ 
tu  grofce  Verminderung  tieVAefta^titiotispfo* 
Reffes,    als  zu  lange  fortgefezte  Reizung  durch 
zu   grolle   Vermehrung  des  Confumtionspro- 
zefses  fchwitchen  kann.    So  wie  alfo  die  S$LW 
kung   durch  Reizung  nur  fo  lange  itarkencl 
bleibt,    als  die  dabey  gefchchende  Selbft-Re- 
ftmiration  der  Confumtion  gleich  bleibt  oder 
fie  übertrifft,    eben  fo  beruht  die  Stärkung 
durch   Reizentziehung  auf  folgender    Regel  i 
Man   vermindere   die   Reizung  nur   in  dem 
Grade  oder  der  Dauer,    dafs  der  innere  re- 
ftaurirende    Lcbensprozefs    dabey    nicht  ge- 
fchwächt,    fondem  vielmehr  im  Verhältnis 
zu  der  Confumtion  erhöht  werde,    und  älfo 
ein  Ueberfchufs  der  R eft auration  bleibe.  Diefsr 
bann  dadurch  gefchehn ,    wenn  man  J 
a.    gehörige  Rückficht  auf  den  Grad  der 
Vitalität  nimmt.    Je  fehwächer  diefe  iß ,  defla 
weniger  lange  und  ftark  kann  fie  folche  Fau-  1 
fen  der  Reizung  aushalten.     Daher  bey  fehr 
fch  wachen    felbß    der   Schlaf,    fo    gut  w*e? 
die    Reizmittel,    in  kleinen  Dofen  z.ugemei> 
fen   werden  mufs.      Es    gehört  felblt  Kraft 
dazu,  um  den  Schlaf  lange  auszuhalten,  und 
ein  zii  lange  fortgefezter  Schlaf  bey  fehr  fch *W 
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chen  ka«n  die  Scfcwäc;te  vermehren ,    ja  Ohn- 

* 

m*cht£*.  e^regep.  —  Je  mehr  die  Starke  zu* 
irimmt*.  defto  grpffer  können  auch  diefe  Do- 
fen  werden.  Je  ftärker  die  Vitalität  i£t 
defto  länger  kann  fie  von  fich  felbft  zehren, 

.  .  b,  wenn  man  diefe  Paufen  der  Reizung 
mit  paffenden  Excitationen  wechfeln  läfst9 
der  [durch  die  Excitation  gewirkte 
Anftofa  ;z^L  einer  regeren  ReftauraUpn  f  durch  j 
Ruhe  nuiv  gleichlara  fixir  t  wird  ( die  nehm* 
licekc Methode,  ä4e:  die  Natur  in  gewöhnli- 
chen Fälle»  durch  den  Wechfel des  Wachens 
pd  Sada&uö  befolgt.)       ,  ^  \ 

-e.  wenn  man  diefe  Reizvernünderung  mit  j 
Vermehrung  des  Nahruugszugangs  verbindet, 
wobey  die  Anhäufung  der  Materie  und  Re- 
iUu*ation  der  Vitalität  gewifs   am  vollkom- 
mengen  bewirkt  wird,  Co  dafs  fehr  leicht  Ue** 
berfullung  die  Folge  feyn  kann.  [     ;   ,.,;;!.♦  j 
• /.  II.  Entfernung'  der  direct  fchwä-  | 
^liejiden  Potenzen.  |. 

[l^Solche,  die  eine*  die  Vitalität 
f  eklwÄäb* jj  d  g  ,  3Vli  f p h  u n  g  s  v  c  r  än  d  erung 
in  de*  organifchen  Materie  hervor-' 
bringen,  z.  I).  verdorbene  Nahrungsmittel, 
verdorbene^  eingefchlohenc.  ammrdtlirte  I^uft* 
bleyifehe,  arfenicalifeke  und  andere  meftalli- 
Wie  Xchiekhende  Güte.,  liiuumcr .einhakend* 
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Kälte  f  vermehrte  Ausleerungen,  Faulende  Stdffe, 
,fie  mögen  nun  von  aufsen  uns  mitgetheih 
feyn,  z.  E.  faules  Contagium  Wafler  Nah- 
rung, oder  von  innen  in  uns  erzeugt  feyÄ, 
,(  faulende  Galle,  Schleim,  Sordesim  Darmka- 
nale)  ;Unreihlichkeit,  und  unterdrückte  Se-  und 
Excretionen.  ■  >  Diefe  leztcre  Urfache  vc£- 
-#ent4>efonders  tinfere  Aufmerkfamkeit ,  da  iie 
-jezt  häufig  überfehen  wh;d,  und  viele  fich 
-nicht  denken  können,  dafs  auch  verminderte 
Abänderung  fch wachen,  und  alfo  die  naturge- 
mäfse  Vermehrung  der felben  ftärkend  werden 
«könne«  .  *  .  i 

Aber  niemand  wird  leugnen,  dafs  die 
Abänderungen  nicht  blos  zur  Verminderung  der 
»Quantität  der  Materie,  fondern  auch  zur  Ent- 
fernung der  verbrauchten  und  verdorbenen 
Befiandtheile  und  alfo  zur  VerbelTerung  der 

Qualität  der  Materie  beftimmt  find.  *)  Noch 

- .     *  <        •  ** 

"*  il**«        <  *  •  »  f  '  't 

*  i  ,>  f  J      t  •  mt  A  •  /  |  •  l      •  •  •  fc 

*5  Ich  lege  denen,  die  daran  nicht  glauben,  nur  ' die 
JLvrcy  einfachen  Fragen  vor»  Warum  hat  die  JSfatur  mehren, 
Verfchieden  organifirte,  Abfcheidungsorgane  nüthig  gefun- 
den» da  zur  blofsen  Verminderung  der  Menge  eines  hin- 
reichend gewefen  Wäre?  — *  Ferner ,  warum  gehen  diel^ab- 
^efon4erten  Säfte  (nach,  Upfmr  ans  Verfuchen^  in  gleicher 
vyarme  weit  fchneller  ia  Fäulnifs  über,  ab  das  Blut?  Be- 
weifst das  nicht  offenbar,  dafs  fie  mehr  putrefcible  Stoffe 
enthaltet!,  und  der  gänzlichen  Desorg  an  ifution  fchon  im  iior- 

Y 

'  .1  ■ 

I 
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mehr  gilt  dieta  von  den  Abfcheidungen ,  wo  ■ 
Secretion  und  Excretion  nicht  Act  rfvnd, 
fondern  die  abgefonderöen  Säfte  noch  einige 
Zeit  im  Körper  zurückgehalten  werden  *  wo 
dann  diefer  Aufenthalt  in  der  Wäranc  ihn cti 
noch  mehr  putrefcible  und  fohädhafte  JEigenf 
fchaften  mittheilt.  Z.  B.  GaMe,  Urimv  g*- 
ftrifche  Abfonderungen,  die  dann  durch  Abforp- 
tion  die  ganze  Saftmalfe  verderberi  können» 
Die  Unterdrückung  der  normalen  Abfonde- 
rungen verdirbt  alfo  die  orgahifche  Materie, 
in  fo  fern  fie  Schadhafte  Stoffe  zurückhält  und 
ihr  wieder  mittheilt,  und  vermindert  dadurch 
ihre  Vitalität,  da  diefe  von  der  Integrität  ih- 
rer Mifchung  abhängt.  Gehörige  Unterhaftutlg 
der  Abfonderungen,  auch  Vermehrung  derfolbeii, 
wenn  fie  fupprimirt  find  r  {8.  ausleerende 
Methode)  kann  demnach  ein;  fehr  wirfirigfcr 
Theil  der  Stärkenden  Methode  werden,  und 
man  lieht,  wie  wichtig  Reinlichkeit,  als 
die  Hauptbedingung ,    in  diefer  Himleht  ift. 

a.  1  Solcher,  die  durch  m^ch an i- 
fchen  Druck  die  Starke  der  Leoen*- 
iiufserungen. .vermindern,,,  oder  ganz 
opprimiren.  So  kann  die  Vernrinderi 
4er  zu  großen  Yollhek  der  Blutgefäße 
.fa  Herzertf  (&e  feM,  Ohnmächten  undgälWr 
Jichen   Stillefiand  der 

£ 
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,  kann),  ftärlsend  und  excitircnd  wirken.  So 
kann  Wegnahme  verhärteter  Drufen ,  örtli- 
cher B^^»hftufun gen  oder  wäisriger  Extrava- 
fate,  di«  Nerven  drücken,  vermehrte  Thä- 
tigketf  dffl&Oben  erzeugen,  ja  felhft  ^ähmunt 
gen  heben.  So  kann  die  Pnracenthcfis  bey 
4«  JV$fferrucht ,  oder  Ausleerung  des  Waflers 
tuf  nat^üchen  Wegen,  da*  ganze  Abdoxuinalfy- 
iiem  und  feine  Functionen  ßärken ,  Auslee., 
mng  4«T  Ueberladungpn  des  Magens  m*4 
Darmkanals  vermehrte  Thätigkeit  diefer  Or, 

game , ,  fßnt&rnung    ^e»    Fettes  vermehrte 

Starke  dei  IVluslicln  ,    bew  11  Ren.      r       .  tt  t 

*...•'*•» 

<,     ,»•  •  *    •     *  / 


Die  Regein  der  Anwendung  der  Harken- 
den Methode  lind  im  Allgemeinen  folgende: 

i.  Man  imterfuche  zuerfi  die  entfernten 
Urfachen  der  Schwäche,  um  zu  beftimmen, 
ob  directe  oder  indirecte  Stärkung,  oder 
beydes  zugleich  erfoderlich  fey,  ob  lieber- 
reizung,  oder  Reizmangel,  oder  wahre  Exi- 
nanition  (durch  Entziehung  der  Nahrung 
oder  Ausleerungen)  oder>  OpprelEon ,  Ur fache 
war. 

•  »    •  *  .* 

% 

i  f . .  Man  unter fuche  die  verfchied^nen 
Modiuc*tkmen  der  Schwäche. 

Ya 
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ftp  Vorzüglich  ob  es  irritable  oder  tor- 
pide Schwäche  ift.     Eine  Rückficht,    die  zur 

glücklichen  und  zweckmäfsigen  Anwendung  der 

•  •     •  •      •  ■ 

ßärkenden  Methode  von  der  äufserßeh  Wichtig- 
keit ift  t)enn  da  der  Hauptzweck  derfelben  Ver- 
mehrung der  Vitalitat  und  des  Wirkungsver- 
mögens  der  Organifatiön  iß,    und  diefe  ohne 
Erregung   unmöglich  :  ift  ,    fo    kommt  alles 
darauf' an,    den  Grad  von  Erregung  hervor* 
zubringen,    und  zu  unterhalten,    bey  wel- 
chem der  innere  refiaurirende  Lebensprozefe 
Jene  Vervollkommnung  der  Organifatiön  bewir- 
ken kann,  von  welcher-das  vermehrte  Wirkungs- 
vermögen   abhängt.      Selbß    Nahrung  wird 
dazu  unnütze  feyn ,    wenn  nicht  ein  gehöri- 
ger .Grad  von  Erregung  fie  der  Organifatiön 
einverleibt.     Nun  kann  aber  diefer  paffende, 
und  auf  Reftauration  abzweckende  Grad  von 
Erregung  nur  durch  gehörige  Rüclifichi  auf 
den  Vorhandenen  Grad  der  Erregbarkeit  und 
inneren  Reßaurationskraft  der  Organifatiön  be- 
fÜmmt  werden.     Denn  wenden  wir  bey  ei- 
nem feKr  fch wachen  Grad  des  inner n  Lebens. 

#•  •  •  •     •  '    •  0  .  r     .  ,  9 

aber  mit  grofser  Erregbarkeit  verbunden,  fiar- 
ke  Reizmittel  an,  fo  wird  die  dadurch  er- 
zeugte Erregung  mehr  Kraft  aufzehren  als 
die  Reftauration  zu  erfetzen  im  Stande  iß, 
und  wir  werden  alfo  fchwächen  ßatt  zu  fiär- 
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kcn ,    da  hingegen  bey  einem  torpiden  Zu* 
ftand  der  Schwäche  diefelbcn  Reizmittel  gar 
keine  vermehrte  Erregung  und  alfo  auch  kei* 
ne  Reßauration  bewirken  können.  i 
Will  man  alfo  bey  irritabler  Schwäche 
Itärken .    fo  fange  man  mit  den  fch wächfien 
Beiz -und    Stärkungsmitteln    an,    oder  man 
vermindere  zuerß  fogar  die  gewohnten  Reiz- 
mittel,   wenn  fie  zu  ftarke  Reizung  erregen, 
und  wende  befänftigende  Mittel  an  (indi- 
recte  Stärkung).  In  diefem  Fall  iß  es  oft 
am  beßen  blos  durch  milde  (nicht  reizende) 
Nahrungsmittel,    reine  Luft,  fanfte 
Wärme  undGemüthsheiterkeit  zu  fiärken,  und 
alle  Arzneymittel  zu  unterlaffen.    Ift  dadurch 
das  Lebensvermögen  fchon  etwas  erhöht,  und 
die  erhöhte  Erregbarkeit  vermindert,  fo  kann 
man  fchon  ftärkere  Reiz  und  Stärkungsmittel 
anwenden,    und  fo  im  Grade  immer  fteigen, 
bis  die  Organisation  den  Grad  von  Stärke  er- 
langt hat,    den  wir  beabfichtigen. 

Ift  hingegen  torpide  Schwäche  zu  behan- 
deln, fo  muls  der  Anfang  mit  den  ßärkfien 
Reizmitteln  gemacht  werden,  um  nur  erfl; 
den  Grad  von  Erregung  hervorzurufen ,  der 
sfcur  Reftauration  erfoderlich  ift.  Am  beßen 
ift  es  daher  zuerß  blos  flüchtige  Reizmittel, 
und  «war  bey  hohem  Grade  der  Schwäfihedi* 
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allerfthrkften  ,  Anzuwenden  ,  diefe  nachher  mit 
reftaurir  enden  Stoffen  (fowohl  Nahrungs-al* 
tonifchen  Stärkungsmitteln)  zu  verbinden; 
nachher  aber,  wenn  dadurch  das  Lebensver- 
mögen  und  dem  gemäfs  auch  die  Erregbarkeit 
fchon  erhöht  ift,  den  Reizgrad  diefer  Mittel 

■ 

in  demfelben  Verhältnifs  zu  vermindern,  fo 
lange  bis  dadurch  der  gehörige  Grad  von  Le* 
bensftärke  erreicht  ift.  •  •  y 

b.  Je  mehr  die  Schwäche  mit  vorherge- 
gangener oder  noch  fortdauernder  Entziehung 
materieller  Stoffe  ( Exinanition )  durch  Nah- 
rungsmangel,  Prpflüvien,  Eiterung,  verbun- 
den ift ,  defto  mehr  iß  die  nährende  Methode 
mit  der  ftärk enden  zu  verbinden.  —  Auch 
ift  dabey  die  Rückficht  auf  die  befondern  ent- 
zogenen oder  mangelnden  lebensnöthigen  Stoffe 
und  ihren  Erfatz  nicht  tix  verfäumem  So  in» 
dicirt  Mangel  an  Wärine  befonders  Mitthei- 
lung  der  Wärme,  Mangel  des  Saüerftoffs  (beym 
Scorbut)  Mittheilung  deffelben,  Mangel  :dc$ 
Cruors  Eifen,  Entziehung  des  gerinnbaren 
Bluttheils  (bey  Eiterungen)  die  Anwendung 
gelatinöfer  Subftanzen  etc.  n  tuisuz!  *2  1 

c.  Je  mehr  Atonie  der  Fafer '  mit  <der 
Schwäche  verbunden  ift,  defto  mehx;  nitffe  die 
«dftringirende  Methode mit   der  jftiörkejfidcn  I 
verbunden  werden.     Bey  vorhandener  Rigid  i- 
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tat.  hingegen  i#  die  Verbindujig.  der  relaxiren* 
«Jen  Bfcthode  Pöthig1  ;  .r  %. 

f  3.  Die  nährenden  un4  ^njfchen,  Stär- 
kungsmittel Ijn.d zuweilen  ganz  phne  Wirkung. 
Jenj. njjjiren  nicht,  diefe  ftär^en  nicht.  Die 
Urfache  liegt  blos  darinn,  daf*  fie.*zu  wenig 
reizen.  Man  verbinde  flüchtige  Reizmittel  da- 
.^ttrit,  z.  B.  l^ein,  Gewürze  etc.  und  die  näh- 
rende und  Aärkende  Wirkung  wird  erfolgen, 
weil  ohne  gehörige  Reizung  fowohl  die  näh- 
S^?f4f^lrfl?  die  ;%om(jph  ftarkenden  Stoffe  gar 
iHflbf  Ml  die.  Organisation  eingehen  können.  — 
§9  kmn ^  Wephfel  der  Mittel,  der 
f fflfe  #f;.4P»?FaMonso»*es  fehr  dazu  benuzt 
3ger.d,FP'i         dpn  ,ftärlu:nden   Mitteln  neue 

1 

Wii'kfauikeit  tu  neben.  ■ 

4.  Dic:^rk*tulc,  Methode  kann  entweder 
dl&mWP  fHK  r^V^Ärf*!««  »am  Zweck 
^fcÄK^ÄWIb       Schwäche  allgemein 

ö#hafc^r  -.nW  FA«?  Fall  dient  die  An- 

^fWIKIffg^«!  welphe 

&¥SWß  •d^!%1%1  ft&F  d^wefe  Witthtälung  der 
f^SV5!«:  a^gem^n^ .^Virkfamkfiit  gehen. 
Im  leztern.-F^.  Um  >*WV  .Wf*  .die  all§e* 

^•T^f.*?*  &*6e  bat;,  doch  muffen  dabey 
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die  ftärkenden  Mittel  befonders  auf  den  ge* 
fchwächten  Theil  dirigirt  werden,  welches 
theils  durch  unmittelbare  locale  Application, 

■ 

theils  durch  Verbindung  folcher  Reizmittel 

gefchieht,  die   eine  fpecififche  Tendenz  nach 
*  . 
dem  gefchwächten  Theile  haben. 


HI.  Relative  Stärkung*    •*  1 

v\  *  .    '  <i  ' 

Sie  hat  zum  Zweck,    die  gleichförmige 

Vertheilung  und  Aeufserung  der  Leben  sthä- 

»•I  • 

tigkeit  in  allen  Theilen  des  organifchen  Ganzen 
zu   bewirken,    in   fo    fern  die  Lebensfiärke 

*  * 

des  zufammengefezten  Ganzen  auf  der  zwecks 

.   •  .... 

mäßigen  und  harmonifchen  Zufammenwir- 
kung  aller  einzelnen  Theile  beruht. 

Sie  ift  alfo  dann  vorzüglich  angezeigt; 
wenn  durch  ungleiche  Uebung  und  Gebrauch 
eine  ungleiche  Thätigkeit  entfianden  ift,  z.  E. 
wenn  man  nur  die  Denkorgane  gehraucht, 
und  die  Muskularkräft  ungeübt  gelaflen  hat. 
Hier  braucht  es  zur  Stärkung  oft  nichts  wei- 
ter als  die  Muskeln  mehr  in  Thätigkeit  zu 
fetzen,  dadurch  wird  die  Harmonie  wieder 
hcrgefiellt,    und  das  Ganze  geAärktt     v  *: 


als    IJriterftützüngsmittel  ^£  übrigen 
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kungsmethoden  angewendet  werden,  in  fo 
fern  die  gleichförmige  Austheihmg  der  felbft 
durch  jene  Mittel  erregten  und  vermehrten 
Kraft  eine  wichtige  Bedingung  iß. 

Die  Mittel  dazu  find: 

1.  Gleichförmige  Uefeung  und  Gebrauch 
der  Kräfte  und  Organe. 

i*v  Allgemeine  Anwendung  folcher  Reize, 
die  die  Organifation  in  allen  Punkten  gleichför- 
mig afliciren,  und  demnach  eine  völlig  gleiche 
Thätigkeit  erzeugen.  Dahin  gehört  vorzüg* 
lieh ,  und  vielleicht  einzig ,  die  Application 
der  Wärme  in. djer  Form  lauer  Bäder*  -» 

Ift  eine  wirkliche  Schwäche  eines  Theils 
oder  Syßems  vorhanden ,  fo  tritt  die  J ocal- 
feärkende  Methode  ein,    .  • 

I 

i 

- 

Ü   '  '  k      *      •••■!:•'»  *  ..    •  ;i   :  *>  * 

i  -  i 

fl  »•••••»  •        .  i  ,  ...         *f  |  ^.      .  >    M  *    »      »  •  • 

"•«Iii    A»i  ..        «  ;!  iJ  Co    ,  >  «  » 
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Neunte»    Kapitii.  • 

'  r  *.'••*  t  t 

*    s  «MF  M'Vjl    U  Vj 

-r-  .  i  » 

Die  befänftigende  Methode. 


.  i      ,  j  •    IM  MW  .#     {  >     i  » ■  j  i  ■  t 

'    •       'V  •••»•» 

■ 

Sic  hat  zum*  Zweck  f  die  zu  heftigen  oder 

•  •  .  *• 

Anomalifchen  Lebensäufserungcn ,  als  Wir- 
kungen" ~d  er  Krankheit  zu  vemirndetri^  oder* 
wenigftens  dem  Bewufstfeyn  des  Kranken  zir 
entziehen. 


Diefs  mufs  zwar  lu^pxünglich  dadurch  be- 
wirkt werden,  dafs  man  die  Gr  und ur  fache  jener 
krankhaften  Symptome  hebt,  und  in  fo  fern  kann 
fowohl  die  ftärkende  als  fch wachende  als  auch 


1 

1 

Methode  weiden.  So  befänfügt  das  Aderlafs 
die  Symptomen  des  fthenifchen,  der  Wein  die 
Symptomen  des  afihenifchen  f  das  Quccklilber 
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die  Symptomen  des  venerifchen  Zuftands.  .** 
JEs  giebt  aber  noph  eine  Befänftigungsmethode, 
die  unmittelbar  $uf  Verminderung  der  Aeufse- 
rungen  des  kranken  Zuftands  gerichtet  ift,  ohne 
dieffcibe  £ rit  mittelbar  djirch  Verminderung  der 
Grundurfache  zu  heben,  und  diefe  erfodert 
liier  «ftjiq  befondere  Betrachtung,  weil  fie  alf 
*ii)flbhÄngig  von  4<*r  andern  angefehen  werden 
kann.  ,  - 

•  ';  '••  $.  117.  l 

Diefe  Methode  hat  folgende  Mittel :  • 

l.    Verminderung    der  Erregbar* 
ie|t  40»  fenfprieilen  (Nerven)  Syftems, 
durch  fplche  Mittel,   die  diefelben  fpeeififefe 
und  befonders  fchnell  vermindern  können,  es 
jpag  oon  diefß  durch  fchnelle  Erschöpfung  oder 
ßtei^ffefiftfehe  Umänderung  der  Ncrvenorga* 
nifatien  giefchehen  (antifpa  smodifche  Mit- 
*eü,    S,  fpezififche  Methode).  —  So 
kann  au^h '.der  Schlaf  und  alle  ihn  befördern* 
dp  Miticl~fcbr  viel  zur  fcefänftigung  der  Sym- 
p t onien  ,  wenigftens  zur  Aufhebung  ihrer  Em* 
pfindimgi.  heytragen,,  '  '\ 

Ableitung  n^d.  Gegenrei*  (S. 
-ant*g oiviftifche  Methode).  '  Di$  Rrre?- 
gung  a|»gfne>ni$r  pder,-auf  andere  Weife  fpe- 
aiftft;fe:;euigegeii(g«fep^r  Eindrücke  und  Em, 
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pfindungen  kann  die  vorhandenen  Sympto- 
men b6fönftigen.  Was  können  nicht  Mufik, 
angenehme  Unterhaltung ,  fanftes  Streichen, 
laue  Fuftbäder  wirken!  ■     •  "  *  ' 

1      3 .  Die  fetten  und  ölichten  Mittel, 
Befänftigungsnüttel ,    deren    Wirkung  eben 
fo  grofs  und  anerkanrit,   als  ihre  Wirkungs- 
art nach  der  gewöhnlichen  Erregungstheoriö- 
unerklärbar  iß.    Die  örtliche  Application  die- 
fer  Mittel  iß  iin  Stande,  faft  alle  Arten  von 
Schmerzen  und  Krämpfen  zu  mildern  und  zu 
befänftigen.    Bey  den  heftigßen  Magenkräm- 
pfen, Magen -  und  Darmentzündungen,  krampf- 
haften Zufammenfchnürungen  leißet  das  Ein- 
nehmen diefer  Mittel  die  gefchwindeße  Wir- 
kung.   Bey  äufserlichen  Schmerzen,  Entzün- 
dungen, krampfhaften  Erßarrungen  und  Zu- 
ckungen fchafFt  das  Auflegen  und  Einreiben 
von  Oel  etc.  gewöhnlich  bald  die  befie  Lin- 
derung.    Bey  den  fchmerzhafteßen  Zufallen 
des  Mafidarms,  der  Urinwege  etc.  das  Einfpri- 
tzen  von  Oel.  • —  Aber  nicht  blos  örtlich,  fdn- 
tlern  auch  fympathifch  erfolgt  diefe  befänf- 
tigende  Wirkung,  wie  ich  unzähligemat  gefe- 
hen  habe;  '  Das  Einnehmen  ölichter  Mittel 
kann  die  heftigßen  Steinfchmerzen ,  Blafen- 
fcrämpfe,   Dyfurien,  Nach  wehen,  Reizhufien 
Und  Brtiftfchmetzen  belanftigen  (da h er  die  Nah- 


t 

I 

549 

ffien  Demulcentia,  Involventid).—*  Schlei* 
mkhte  Mittel  thun  das  nehmliche,  nur  iii  viel 
geringerm  Grade        <  -  ^ 

4.  Entfernung  aller  accef f or if chcn 
Reize,  die  die  Ichon  vorhandene  .  Erregung 
vermehren  können.  —  So  ift  Ruhe  fowohj 
im  Ganzen ,  al3  des  Theils ,  der  der  Sitz  ei, 
ner  krankhaftem Thätigk^it  iß,  das  allgemeinits 
Peranftigungsmittel.  :  Ferner  Verhütung  und 
Entfernung  alles  fchnellen  Wechfels  der  Tem* 
peratur  (daher  ein  laues  Bad  cin.Jb  allgemein 
nes  Befänf tigungamittel  jH;) ,  der  Hitze ,_  dj$ 
Seelenreizes,  gaftrifcher  Reize,  des  Blutreizes, 
(die  hohe  Lage  eines  Th*ils  kann  fchon Schmerz 
befanftigen,  .indem  ße  die  Blutaphäufung  in 
demfelben  vermindert).  .  ,^ 

5.  Compreffion   der  Nerven,  wo- 

awd,  fwäi, '  »1 

die  UeDerträgüng  der  Affection  aufs  Senfo- 
ritim  (Bewufstfeyn  derfelben),  oder  auf  an- 
dere Theile,  verhindert,  ja  fie  Mbft  runter  man/ 
chen  Umfiänden  aufgehoben1*  werden  kaum* 
Wir  können  jeden' Schmerz  befänftigen ,  wem* 
wir  den  Nerven  des  leidenden  Thtils  zufam> 

0£e  brtlichft  Wirkung  kann  zum  Theil  dadurch  er* 
klärt  werden,  dafs  das  Oel  die  Einwirkung  äusserer  reizende^ 
Potenzen  hindert,  die  fympathifche  aber  nur  durch  Propaga- 
liön  jene»  angenehmen  fceJarihigen.dcn  EindrucVft 
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mendrücken wir  künne*i  Anfalle  des  We<h- 
felfiebers,  der  Epilepfie,  verhüten  und  aufhe- 
ben durch  Compreflion  der  Nerven.  ,  , . 

6.  Selbft  die  örtlich  oder  fyhiptoma- 
tifch  fchwächende  Methode  kann  zur  Be- 
sänftigung eines  Symptoms  angewendet  wer* 
den,  und  gehört  in  fo  fem  fcitir  bSföttfti£efÄ-i 
den  Methode ,  in  fo  fern  der  £  weck  ikfcer  An- 
wendung alsdann  nicht  Schwächung,  jertäert* 
Verminderung  krankhafter  Aeufsertffrg  ■  oder 
des  Symptom!  tft.  Z.  E.  topifche  Adejrlaff*  aia 
Befänftigungsmittel  angewendet.  r   <•:  r 


1  Die  Fälle  der  Anwendung  diefer  Methode 
find: 

1.  Wenn  die  Kranlvheitsimfserung.  eine  be- 
sondere Heftigkeit  oder  Gefahr  mit  ßch  fuhrt, 

.  ;  a.  Wenn  fie  feitet  die  ^updi^aBHh^jt 
vermehrt.  Dann  ift  die  befänftige^de .Methode 
felbft;  ein  wesentlicher  $feeiVr.4er.  QKmteier. 
thode*  So  kann  die  Empfindi^ig  e^et  yVff 
fection,  ££hm*rz,  eingguer  Reiz  wffcdeji, 
der  fowohl  den  ithenifchen  als  aQheni- 
fchen  Zuftarid  -vermehrt  ,  und  fo  kann  Be- 
fänftigung  des  Schmerzens  bey  Entzimdan- 
gen  ein  wichtiger  Theil  der  /chwächep^ 
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und  bey  HßanHieiten  der  Schwäche  .  ein 
wichtig« 2  Theil  :  der >  ftäeken den  und  (durch 
)  reftaürirenden  Methode   werden.  So 

tften 


bey  B  ruft  wunden  und  fchmi 
Bruftentzttfidungen  der  dadurch  entstehende 
Huftfcrt  ein  neuer  ziiriik  wirkender  Reiz  wer* 
£en  und  die  Entzündung  vermehren  ,  wobey 
die  Betänftigung  des  Hüften s  durch  Narcotica, 
Oköf*.  etc.  irijn  wefentlkher  Theil  der  Eut* 
iungs widrigen  Methode  wird.  »-  nabiü  i 
£  Wton  die  Krankheit  in  de»  fertd^ 
n  ,  KinwdrJuing  eines  äufsern  IWiaes  ih- 
ren Grund  hat,  fo  kann  die  befanftigend« 
Methode  dadurch,  dafs  fie  in  die  lern  Theil« 
entweder  die  lUeizfahigkeit U  öder  in  der  red* 
senden  Potenz  die  Reizkraft  vermindert,  das 
befte  tWp  ,o  lx.  E.  bey  Application  fcharfer 
cauftifcher  Subftanzen  r  : Gifte,  auf  dem  Darm- 
kanal befteht  die  ganze  Kur  oft  nur  in  Öel 
ünd  Milch ,  bey  fejy:  f^hmerzhaften  Wun- 
den,  Verbrennungen,  in  Bedeckung  mit  Oel 
und  Salben. 

;  4.  Wenn  ein  Arzueymittel  zu  heftig* 
locale  oder  confenfuelle  Heizungen  erregt^ 
die  gar  nicht  zu  der  beablichtigten  Wirbung 
gehören,  öder  lie  gar  lüridern.  Z.  E.  de* 
Sublimat,  den  ,  wir  zur  Kur  der  venerifclien 
Krankheit  anwenden,    erregt  Erbrechen,  Ma- 
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genfchmerzen ,  Diarrhoe  etc.  Diefe  unange- 
nehmen Nebenwirkungen  hebt  ein  Zufatz 
Hyofcyamus,  Opiumc,  ..oder  eh 
Vehicülum.  Oder  (welches  ein  lehr  häufiger 
Fall    ift),    hey   irritabler  Schwäche  erregen 

na 

Magen  ahnliche  heftige  Zufälle;  die,  indem 
£e.  wieder  Jeh  wachen,  die  ganze  Wirkung  des 
Mittels,  aufheben  .können.  Hier  wird  die  Ver* 
bindung  des  Hyofcyamus ,  Opium  etc.  indem 
fiev  die  au  große  .Erxegbarkeit  des  Magens 
vermindert  #  -jeiii  üblen  Nebenzufälle  weg* 
fchaffen,  und  ,  dadunck  .  die  Wirkung  des 
StariCUngamittels;  erft  recht,  wohlthätig  ma- 
chen,- .So  hebt  die  Ch  in  a  ,  wenn  fie  Pur- 
girentier*egt,  das  Wechfelfieber  nicht  eher, 
als  bis  durch  folche  Zufätze  tiie  purgirende 
Wirkung  aufgehoben  ift.    » 


1  fit 


§•  119- 


»  » 


Die  Hauptregel  der  Anwendung  iß:  Did 
zur  Befänftigung  angewendeten  Mittel  dürfen 
4er  Grundindication  nicht  entgegen  wirkend 
feyiu  So.  wird  z.  E.  bey  entzündlichem  Zu* 
ftand  ,  wenn  auch  Befänftigung  indicirt  wä- 
re ,  dennoch  das  Opium  nicht  gewählt  wer* 
den  d.ürf en ,    weil  es  das  Blutfyftem  zu  hef> 
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tig  reizt,  und  demnach  die  Grundkrankheit, 
den  entzündlichen  Zuftand ,  vermehrt,  da 
hingegen  der  Hyofcyamus  in  folchem  Fall 
paflend  ift ,  weil  er  jene  erhitzende  Eigen- 
fchaft  nicht  hat.,—  Nur  der  Fall  ift  ausge- 
nommen ,  wo  die  Indic  atio  Vitalis  (§. 
67.  6ß.)  zur  Erhaltung  des  Lebens  eine  fol- 
che  temporelle  Befäiiftigung ,  felbft  mit  Hint- 
anfetzung  der  Hauptkur,  nöthig  macht,  oder 
bey  unheilbaren  Krankheiten  die  belanftigen- 
dc  Methode  die  einzige  Kurart  bleibt. 


Zehntes    Kapitel.  1         I(  - 
Die   Schwächende  Methode. 

•  •  * 

I  m 

§.  120. 

Schwächen  keifst :  nickt  allein  die 
Lebensäufserungcn  ,  fondern  auch 
das  Wirkungsvermögen,  die  Vitalität 
der  Organifation  felbft,  vermindern, 
und  die  fchwächende  Methode  unterfcheidet 
fich  dadurck  von  der  belauf tigcndenf  bey  wel- 
cker  blos  Verminderung  der  Leben säufserun-  r 
gen  der  Zweck  ift.  Dock  kann  die  befänf- 
tigende  ein  Tkeil  der  fckwäckenden  werden, 
in  fo  fern  Verminderung  der  Lebensäufserun- 
gen  eine  Verminderung  der  innern  Lebens- 
vollkommenkeit  nach  lieh  zieken  kann,  und 
eben  fo  kann  die  fckwäckende  ein  Tkeil  der 
befönftigenden  werden  ,  wenn  nemlick  die 
Verminderung  der  Kraf täufsei  ungen  nur  durch 
Verminderung  der  innern  Lebcnsftärke  erlangt 
werden  kann. 
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§.  121. 


Die  fchwächende  Metliode  hat  alfo  fol- 
gende Grundidee:  die  innern  und 
äufsern  Bedingungen  des  Lebens  fo 
zu  modificiren,  dafs  dadurch  eine 
wirkliche  Verminderung  de*  innern 
Lebensquantität  eines  Organs  oder 
eines  organifchen  Ganzen  bewirkt 
werde,  die  eine  verminderte  Stärke 
der  Lcbensäufseru ngen  zur  unmit- 
telbaren  Folge  hat. 

Diefs  kann  auf  doppelte  Weife  gefch eh en : 
I.  Direct,    durch  Entziehung  der  zum 
Leben     wefentlich    nöthigen  Bedingungen. 
Folglich 

1)  dur ch  Verminderung  der  Heize,  Haupt- 
fachlich  derjenigen,  die  die  allgemeinften 
und  unentbehrlichiten  zur  Lfcbensäufserung 
lind»  Durch  diele  Rcizentziehung  wirÄ 
nicht  allein  die  Lebensäufserung  verÄindert, 
fondern  auch  das  innere  Lebens  vermögen, 
indem  ohne  Erregung  auch  der  innere  reftau- 
rirende  Lebensprocefs  nicht  gefcheheft  kann. 

2)  Durch  Entziehung  der  lebensnähren- 
den Stoffe  und  Verminderung  derjenigen  Mi- 
fchung  und  Cohäfion  der  organifchen  Mate- 
rie ,  welche  die  Stärke  der  Vitalität  und 
rer  Aeufserungen :  beftimmt. 

Z  2 


Digitized  by  Google 


IL  Indirect  ,  durch  Ueberreizung 
üfid  dadurch  bewirkte  Erschöpfung  der  Le- 
benskraft, diefs  kann  gefchehen,  entweder  durch 
.allgemeine  oder  durch  örtliche  Ueberreitzung 
in  fo  fern  die  dadurch  bewirkte  örtliche 
Schwächung  allgemeine  nach  £ch  zieht. 


1.  Direct  fchwächende  Methode 

"   *  .  -  -        '    .  .  .  ...    I.  y> 

i 

*f         ■   )  _  i  r  i         i'  j  ,.L    v.  • 

^.  122. 

»?    1  J\    ..  I 


Die  Mittel  dazu  find  folgende  ; 
,  \)  Das  Ad-erlafs  ,  ohnftreitig  das  fiärk- 
,fte  ,  fclmellfie  und  allgemeinfte  Schwächungs- 
mittel ,  in  fo  fern  «s  durch  Blutentziehung 
nicht  allein  den  urientbehrlichften  Lebensreiz, 
ibnderji  .auch  die  unentbehrliche  Nahrung  der 
Erregbarkeit  entzieht.  Seine  mehr  oder  we- 
niger fqhwüchende  Kraft  wird  durch  die  Men- 
ge^ fiefch windigkeit  und  dj;n,Ort  des  JSlut- 
*erlufts  tefiimmt,  indem  es  um  fo  mehr 
das  Ganze  fchwächt,  je  mehr  $s  aus  grofsen 
und  dfm  Herzen  nahen  Gefäfsen  gefchieht. 
(&  Ausleerende  Methocfe)   .   .   <  f.* 

Wir  un terfcheiden,  das  allgemej. n^  -und 
da$  örtliche  Aderlafs,  und  verliehen  unter 
erlt^m  die  Blutung  aus  gröfseren  Gefäfsen,  un- 
ter   letztem   die   aus   kleinen  Hautgefäfseii 


■  • 
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Die  letztere  fch  wacht  ungleich  weniger,  felbft 
wenn  ein  betrachtlicher  Blutverluit  dadurch 
bewirkt  wird.  Sie  wird  durch  Scarification 
mit  der  Lanzette  oder  mit  dem  Schröpfkopf 
oder  durch  Blutigel  bewirkt. 

i  ... 

Ausleerungen  feröfer  Safte, 
durch  Darmausleerende,  Schweifstreibende, 
diuretifche  Mittel,  Blafenzüge  u.  f.  w.  Nur 
ift  dabey  zu  bemerken,  dafs  die  Action  der 
Ausleerung  nicht  zu  reizend  fcyn  darf,  weil' 
fie  fonft  mehr  excitirend  als  fchwächend  wir- 
ken  würde  ,  'wie  dicfs  bey  fiarken  Brechmit- 
teln ,  Purgirmitteln ,  hitzigen  Schweifstrei- 
benden Mitteln  der  Fall  ift.  Es  paffen  da- 
her nur  folche  Ausleerungsmittel  ,  die  ihrer 
Natur  nach  nicht  erhitzend  find  ,  z.  E.  die 
falinifchen  Abführungsmittel  die  Manna 
und  Tamarinden  zum  Turgiren,  die  Antimo- 
nialfalze  zur  Beförderung  der  Ausdünftung 
und  auch  diefe  dürfen  nicht  in  zu  ftarken 
Dofen  angewendet  werden. 

i 

3)  Verminderung  der  Wärme,  wo- 

■ 

durch  ebenfalls  zu  gleicher  Zeit  Reiz  und  die  in- 
nere  Bedingung  der  Erregbarkeit  vermindert  < 
wird.      Folglich  kühle  Luft ,    kühle  Bedek- 
kung ,    kühle  Getränke.      Nur  nicht  plötzli- 
che Application  der  Kälte  ,    welche  als  Reiz 
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irritiren  ,    und  den  -  entgegengfcfezten  Effekt 
erzeugen  kann. 

4)  Entziehung  oder  Verminderung 
der  Nahrung  und  ihrer  reizenden  Eigenfchaf- 
ten.  Folglich  blos  vegetabilifche  Kofi:,  Obft 
und  wäfsrige  Gemüfe. 

5)  Verminderung  der  belebenden 
Beftandtheile  der  Luft.  Das  Sauerftoff- 
gas  niufs  nicht  in  zu  grofser  Menge  darin 
enthalten  feyn. 

6)  Die  Mittelfalze,  die  eine  eigen- 
thümliche  Kraft  befitzen  ,  das  Wirkungsver- 
mögen  und  felbft  die  Cohäßon  der  Muskelfa« 
fern ,  insbefondere  des  Gefäfsfyltems  zu  fch wa- 
chen und  zugleich  den  Körper  chemifch  zu 
kühlen  :  Nitrum  (das  ftärkße  von  allen) 
Sal  Antonia  cum,  T  ar  tarus  vitr  iolatus, 
Tartarus  t  ar  t  ar  i  Ja  tus  /  Sal  poly- 
chreßum,    Sal  Glauberi. 

9 

7)  Die  vege  tabilifchen  Säuren 
(Winfteinlaure,    Obftfäure  ,  Citronenfäure  etc.) 

und   alle  Pflanzen fäfte ,    die  fie  oder  falini- 

» 

fche  Beftandtheile  enthalten. 

8)  Das  Waffer  ,    in  fo  fern  es  die  rei-  ' 
zende   Qualität   des   Blutes   und    aller  Säfte 
durch   Verdünnung    fchwächt  ,     die  Wärme 
vermindert  und  die   Fafern  relaxirt.  Folg- 
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lieh  feuchte  Luft,  vieles  Trinken,  wäfs^ 
rigte  Klyftire  und  laue  Bäder* 

9)  Milde  fchlcimigt e  und  öligte 
Subftanzen,  Emullionen  in  fo  fern  fie  die 
Fafer  relaxircn ,  und  alfo  ihr  Wirkungs- 
vermögen fchwächen ,  auch  fowohl  die  Ein- 
Wirkung  der  Reize  als  die  Reizfähigkeit 
fiümpfen.  Ihr  Nutzen  zeigt  /ich  befonders 
deutlich  bey  örtlichen  Entzündungen. 

10)  Verminderung  des  Seelenrei- 
zes,   der    Sinnesreize   und   der  Bewe- 

•  *  « 

gungsreize,  —  pbyfifche  und  geiftige 
Huhe.     *  1 

,  ...»  ^  - 

'  TL  Indirect  fchwächende  Methode* 

$•  123. 

Sie  wird  auf  folgende  Weife  bewirkt : 
1)  Durch  alle  Arten  von  willkührli- 
chen  Kraftanftr engungen  ,  wenn  fie 
bis  zur  Erfchöpfung  oder  Ermüdung  fortge- 
letzt werden.  So  kann  der  an  zu  grofsem 
Uebermaafs  der  Kraft  leidende,  aber  nicht 
bettlägerige,  Kranke  durch  eine  fehr  thätige 
Lebensart  und  Strapazen  geheilt  werden* 

a)  Durch    krankhafte  Thätigkeit, 
So  bringt  bey  der  natürlichen  Heilung  di* 


Di 


J6ö 

exalfirte  Thätigkeit  in  ßhenifchcn  Krankhei- 
ten nach  und  nach  den  Grad  von  Schwächung 
hervor,  der  Crifis  und  Wiederherftellung  her- 
beyführt.  So  überläfst  die  Kunft  zuweilen 
die  Krankheit  fich  felblt,  um  diefen  G^rad  von 
Schwächung  zu  erhalten,  '  ,  .  .    ,,t  . 

5) Durch  An  wendung  gelinder  oder 
fehrflüchtigerReizmittel  ,  die  eine 
fchnelle  Erfchöpfung  der  Kraft  bewirken  körn 
nen  ,  fie  mögen  nun  allgemein  oder  nur 
örtlich  angewendet  werden.  So  können  Wär- 
me und  reizende  (fogenannte.  zerth eilende) 
Umfchläge  den  Ueberreß  der  Entzündung  Ret- 
hen #  daffelbe  thun  in  die  Nähe  gelegte  $ina- 
pjjsmen  und  Veficatorien ,  und  eben  fo  kann 
Kampfer ,  Senega ,  Opium  ,  eine  nicht  zu 
ftarke  allgemeine  entzündliche  Diathefis  he- 
ben ,  durch  fchnelle  Aufzehrung  des  Ueber- 
fchuJTes  von  Erregbarkeit. 

»    » •  ~*  ,  ...  * 

V 

Die  Anwendung  der  fch  wachenden  Me- 
thode  hat  folgende  allgemeine  Regeln: 

1)  Sie  pafst  überhaupt  in  allen  Fällen, 
wo  ein  fihenifchcr  Zuftand  exiftirt. 

2)  Bey  der  Anlage  zur  fihenifchen  Krank- 
heit ilt  die  Schwächung  die  fchicklichfte die 


durch  Verminderung  der  Lebeninahriing  xm$ 
durch  vermehrte  Kraftäufserungen  bewirkt? 
wird 

3)  Bey  dem  fiärkftenGrad  der  fihenifchert 
•    Krankheit  (Entzündung)  ift  die  ßärkfte  directe 

Schwächung  (durch  Aderlafs  etc.)  erfoderlich. 

4)  Bey  einem  leichten  Grade  derfelben, 
im  Anfange,  oder  nachdem  der  höchfie  Grad 
durch  Aderlafs  und  andere  direetfehwächende 
Mittel  gehoben  iß  ,  kann  die  indirecte  Me- 
thode (mit  gehöriger  Rückficht  auf  den  Grad 
der  Erregbarkeit)  benutzt  werden  ,  und  fie 
ift  in  fo  fern  vorzüglich  ,  indem  man  dabey 
dem  Kranken  Blutverluß  und  andere  pofitife 
Schwächungsmittel  erfpart ,  die  ihm  mehr 
als  nöthig  fchwächen  und  die  Crife  erfchwe- 
ren  würden.  So  kann  nach  gehörigem  Ader- 
lafs ein  Velicatorium  oder  Opium  oder  Campfer 
den  Ueberreß  der  Entzündung  wegnehmen , 
wobey  ihre  fchwächende  Wirkung  noch  ver- 
mehrt werden  kann  ,  wenn  man  direct 
fchwächende  Mittel,  z.  E.  Nitrum  ,  damit 
vereinigt. 

•  5)  Die  fchwächende  Methode  kann  ent- 
weder allgemein  oder  örtlich  angewendet 
werden.  Im  erften  Fall  werden  die  allge- 
mein fchwächenden  Mittel  (allgemeines  Ader- 
derlafs,  allgemeine  Abkühlung  etc.)  angewen- 
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det;  im  zweyten  werden  diefe  Mittel  auf 
den  leidenden  Theil  bezogen  ,  entweder 
blos  local  (durch  örtliches  Aderlafs ,  örtliche 
Abkühlung  etc.)  oder  durch  allgemeine  Schwä- 
chung ,  die  nothwendig  auch  Schwächung 
des  einzelnen  Theils  nach  fich  zieht. 


*  * 


r  « 


'1 


•  «  •  M 

•  •  »  •  • 
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ElLFTES  KaPITEIi. 

,     Die    Spezififche  Methode. 

§.  125. 

as  Spccififche  bezieht  fich  entweder  auf 
eine  eigen thümliche  Qualität  der  krankhaf- 
ten Lebensthätigkeit ,  oder  auf  einen  eigen- 
thümlichen  Ort  d  er  Felben  ,  und  eine  durclj. 
befonders  dahin  wirkende  Mittel  in  derfel- 
ben  hervorzubringende  Affection. 

Im  erften  Falle  ift  der  Zweck  diefer  Me- 
thode :  Veränderung  oder  Umftimmung 
der  fehlerhaften  Wirkungsart. 

Im  zweyten  :  Affection  einesTheils  ' 
oder  Syftems  durch  Mittel,    die  eine 
besondere  oder  fpezififche  Beziehung 
darauf  haben. 
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Zum  erftern  gehören  die  Sp  ecific  n  qua*  . 

litativ  a ,    zum  leztern  die  Sp  e  cific  a  lo- 

■ 

calia. 

.    •  | 
I.  Veränderung  oder  Umftimmung 

der  fehlerhaften  Wirkungsart. 

J.  '  106. 

Die  qualitativen  Fehler  der  Lebensthätig-  < 
keit  (Anomalien)   find  immer  zunächft  in 
einer  fehlerhaften  Mifchung  der  örganifchen 
Materie  gegründet.    Ihre  entferntem  Urfachen 
find  entweder  Veränderungen    der  Quantität 
des  Lebens  (Sthenie  und  Aßhe?iie),  welche  ' 
immer  auch  Fehler  der  inner n  Mifchung  und 
alfo  Anomalie  nach  fich  ziehen  ,    oder  fpezi- 
fifche  Einwirkungen  ,  die  blos  dadurch,  dafs 
lie  einen  beftimmten  Mifchungsfehler  der  Or-  1 
ganifatiori  bewirken  ,    die  qualitativen  Fehler 
erzeugen,    z.    E.    venerifche    Anomalie  der 

w 

Lebens thätigkeit.     Diefe  leztern  zeichnen  fich 

dadurch  aus  ,  dafs  fie  ohne  alle  caufale  quan- 

*  *  * 
titativen  Fehler  der  Lebensthätigfceit ,   ja  bey  ,% 

ganz  entgegengefeztemZuftand  derfelben  durch 

eine  äufsere  Einwirkung  entftehen  können. 

•  •  $♦  127. 

Die  Anomalie  der  Lebensthätigkeit  ift  al- 
fo in  fo  fern  als  etwas  für  fich  befteheude^ 

V 

I 

X7igiti3»d-by-QoogIe! 


(nicht  blos  als  Form  der  veränderten  Le- 
bensquantitüt)  zu  betrachten,  in  fo  fern  fie 
ihren  wef/eiitlichen  Grund  in  einem  eigen  thüm- 
lichen  Mifohungsfelxler  der  organifcjien  Mate- 
rie hat,  in  fo  fern  fie  durch .  unmittelbare 
Einwirkungen  in  die  organifche  Materie  (auch 
ohne  Fehler  der  Quantität)  hervorgebracht 
werden  kann ,  und  in  fo  fern  es  Mittel 
gieltf;,  :  welche  ebenfalls  durch  eine  unpnttel- 
bare  Einwirkung  iftnß*  organifche  ^atqri^ 
diefe  fehlerhafte  M$chung  umän^  und  ver- 
beflern  können  (wie  uns  der  Mercur  heyi  der 
venerischen  Krankheit  zeigt, )  Selbft  dann, 
.wenn  die  urfprünglidtf  Ur fache  .  .ein,  Fehjftr 
,der  Lebens^uantuat  <  Sthenie  pdgx  Aftlienie) 
war ,  fQ^  Jsann  doch  der  dadurch  erzeugte 
Mifchung-sfehler  Ufid  die  davon  abhängende 
Anomalie  ein  Eigenthum  der  Organifation 
felbft  werden,  und  auch  nach  aufgehobenem 
Fehler  der  Starke  oder  Schwache  fortdauren, 
welches  man  gewöhnlich  ImpreJJio  remanens 
oder  Habitus  morbofus  nennt. 

*    '  ••  • 

.      .  §.  123. 

Diefer  Zuftand  kann  alfo  auch  Heilungs- 
objekt werden  ,  und  die  Aufhebung  deffelben 
ilt  der  Gegenftand  und  Heilzweck  der  umftim- 
menden  Methode. 

/  .  1 
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Die  Mittel  dazu  find  z  weyfach. 

I)  Die  Verbefferung  des  quanti- 
tativen Verhältn  if fes  ,  folglich  die  ftär- 
k ende  und  fch  wach  ende  Methode.  Da- 
durch wird  der  qualitative  Fehler  gehoben, 
wenn  er  nur  Wirkung  und  Form  eines  qua»- 
titativen  Fehlers  ifi.  So  wird  die  erhöhte 
Erregbarkeit  mit  allen  ihren  Anomalien ,  die 
ciie  Folge  eines  fihenifcheri  Zuftands  ift,  .durch 
oie  fch  wachende  Methode,  und'  diefelbe, 
\Venn  fife  Folge  der  Schwäche  iß  ,'  ^urch  die 
ftärkende  und  excitirende  geheilt.-  'i  '  ' 
<  '  Ja  felbft  bey  folchen  Anomalien,  die 
nicht  urfpriinglich  durch  Fehler  des  quantita- 
tiven VerhältniiTes ,  fondern  durch  fpezififche 
Einwirkungen  entitandeh  find  ,  kann  dennoch 
durch  die  Erhöhung  der  Lebensftarke  durch 
excitirende  und  ftärkende  Methode  indirecte 
die  Heilung  manches  qualitativen  Fehlers  be- 
wirkt  werden  ,  in  fo  fern  die  Erhöhung  der 
Lebensthatigkeit  überhaupt  auch  eine  Verbef-^  ! 
ferung  der  organischen  Mifchung  zur  Folge 
.  hat  ,  wodurch  auch  der  Mifchungsfehler, 
welcher  jener  Anomalie  zum  Grunde  liegt,  auf- 
gehoben werden  kann  ,  z.  B.  eine  hartnäcl.i- 
ge  Scabies,  die  durch  Atifteckung  entftandeft 
war  ,  kann  dennoch  am  Ende  fehr  oft  durch 
die  excitirende  und  roborirende  Methode  an* 
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heften  gehicflt  werden.*)  —  Wenigltens  kann 
die  fpezififclie  Methode  durch  Verbindung  mit 
diefer  allgemeinen  aufserordentlich  erleichtert 
und  unterftüzt  werden.  So  heilen  wir  oft 
die  hartnäckige  verierifche  Krankheit  nicht 
mehr  1  durch  Mercur  allein ,  fondern  durcfi 
Verbindung'  Aes  Mercur*  mit  einer  allgemein 
•fragenden  und  excitireiideri  Behandlung, 
welche  ,  allein  genommen  ,  eben  fö  wenig 
das  venerifciie  Uebel  gehoben  haben  würde. 
So  wird  bey  hartnäckigen  Epiiepfien  unrf  an-  . 
dern  Nervenkrankheiten  die  Verbindung  der 
Belladonna  'ödet  eines  andern  Ipezifirchen  Ner- 
venmittels'  mit  der  fiärkerid  excitirenden  Me- 
thode die  Kür  bewirken,  wo  jede  äiefer  Be- 
handhmgen  allein  nichts  ausgerichtet  haben 
würde.  -,>i  *        '  ' 

II.  Die  Umftimmunsr  der  anomal!- 
fchen  'Wirkungsart,  durch  unniittel- 

» 

■  „  ♦)  Es  ift  daher  kein  Grund  gegen  die  Exifienz  eines  ur- 
fprünglichcn  fpezififch  fehlerhaften  Zuitandea  der  Organifa* 
tion  ,  dafs  man  ihn  durch  die  allgemeine  excitirende  Metho- 
de geheilt  hat;  und  es  ift  ein  grofser  Fchlfchlufs,  olwer- 
acht  er  jezt  fehr  häufig  gemacht  wird:  Ein  Uebel  wurde 
durch  cxciiirende  Mittel  gehoben  ,  ergo  war  es  sieht  fpezi- 
fifch fondern  blos  Schwäche.  Hunnen  denn  nicht  diclo  exci- 
tirenden Mittel,  indem  fie  die  Enegung  und  alfo  auch  den 
innern  Leben  sprozefs  erhöhten  und  verbefserten,  eben  dadurch 
eine  verbefserte  Orgunif&tion  hervorgebracht  haben«  wodurch 
jener  fpezihfche  Fehler  gehobeu  wurde? 
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fca  re  E,in  wirkunj*  auf  den  Z  ultand  der 

Organifation^  £die  eigentlich  ;fj?ezißlche 
Methode).  .        ^  ^  ,^  .  v 

Diefs  kann  gefchehen; 

1.  Durch  folche  Mittel,  die  eine  eigen- 
thümliche ,  Kraft  befitzen,  die  Erregbarkeit 
des  Neryenfyitems  umzufyn>men  xuiid  zu  yer- 
mindern^  ^  (Antifpafmodif  che  Littel  S. 
unten  ). .  #  ,-v 

2.  Durch  Ableitung:  und  Qegenreiz^  d.  h. 


Erregung  anderer  Thäti^keiten,  die  die  erftern 
aufheben.  So  kann;z.  B.Hunger,  oder  Diarrhöe 
durch,  Erregung  einer  lebhaften  Idee  oder 
AuMerkfamkeit  «kr  Seele  auf  ein  anderes  Ob- 
jekt eben  ,  fo wohl  als  durch  ein .  Senfpflafier 
oder^andere  örtliche  Reizung  der  flaut  aufge- 
hoben werden.  (S.  An t ag o niftif che  Me- 
thode). 

r  3.  Durch  Erfchütferung,  di^  eine  folche 
Umänderung  in  der  Organifation  hervorzubrin- 
gen  vermag,  dafs  dadurch  die  ganze  Wirkungs- 
art derfelben  umgeltimmt  wird.  So  kann  eine 
heftige  geiftige  oder  körperliche,  (mechani- 
fche ,  oder  electrifche)  Erschütterung  Ge- 
nnühskrankheiten ,  Epilephen  ,  hartnäckige 
Wechfelfieber ,  heben,  die  durch  kein  ander 
Mittel  zu  heben  waren ,  blos  durch  Aufhe- 
bung des  fehlerhaften  Habitus  (der  aber  ohne 
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einen  Organifationsfehler  nicht  gedacht  wer- 
den kann.  —  Wie  viel  übrigens  mechanifcha 
Erfchütterung  auf ,  Veränderung  der  feinern 
Kräfte  der  Materie  vermöge,  zeigt  fich  ja  fchon 
dadurch dafs  man  damit  die  magnetifche  Kraft 
einem  Stück  Eifen  geben ,  nehmen  und  umän- 
dern kann).  •  ' 

•;     4.   Durch  Gewöhnung  und  Entwöhnung« 
Durch  allmählige  Gewöhnung  kann  die  Orga- 
nifation  fo  umgeändert  werden ,  dafs  die  na- 
türliche oder  krankhafte  Empfänglichkeit  für 
gewhTe  Reize  ganz  aufgehoben  wird.  Durch 
Verhütung  des  Ausbruchs  einer  krankhaften1 
Thätigkcit ,  die  die  Anlage  dazu  in  der  Orga- 
nifation  immer  wieder   erneuert  und  uriter- 
hält,  kann  die  Organifation   Zeit  gewinnen, 
fich  fo  zu  reintegriren  und  zu  verbeflern,  dafs 
jene  kränkliche  Anlage  ganz  aufgehoben  wird. 
—  So  wie  der  Habitus  zuweilen  die  einzige  Ur- 
fache  einer  fortdauernden  anomalifchen  Thä- 
tigkeit  ift,  fo  kann  auch  die  Heilung  derfel- 
ben  oft  Mos  dadurch  bewirkt  werden,  dafs 
man  diefen  fehlerhaften  Habitus  durch  Verhü* 
tung  des  Ausbruchs  jener  anomalifchen  Thä- 
tigkeit  aufnebt,  d.  h.  die  Organifation  aus  der 
üblen  Gewohnheit  bringt.    So  konnte  «in  ha* 
bituelles  Erbrechen   dadurch  geheilt  werden* 
dafs  einige  Tage  der  Patient  fich  aller  Speifen 

Aa 
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(folglich  der  Veranlaflung  zum  Ausbruch  des 
Zufalls)  enthielt,  und  durch  nährende  Klyfiire 
und  Bäder  erhalten  wurde* 

•  i,  *    •  i  ■         .         •         /  «   .  /  i« 
5.  Durch  Anwendung  folcher  Mittel,  die 

eine  l^efondere  und  beftimmte  Beziehung  auf 
die  befondern  qualitativen  Fehler  der  Organi- 
fation  haben ,  welche  der  Anomalie  zum  Grun- 
de liegen,  die  wir  aber  nur  empirifch  ken* 
nen,  z.  B.  das  Quecklilber  bey  venerifcher 
Krankheit,  die  Alealien,  das  Guajac  bey  der 
Gicht,  die  vegetabilifchen  Säuren  beym  Scor- 
but,  der  Schwefel  bey  der  Krätze,  die  falz- 
fauren  Erdfalze,  der  Mercur  bey  dem  ferofu- 
löfen  Zußand. 

II.  Äff ection  eines  befondern  Theils 
oder  Syftems  durch  Specifica 
localia. 

§.  129. 

... 

Es  giebt  eine  befondere  Ortsbeziehung 
mancher  Mittel  und  mancher  Organe,  wodurch 
es  gefchicht,  dafs  fie,  auch  an  andern  Orten 
applizirt,  dennoch  auf  das  ihnen  (wenn  ich 
mich  fo  ausdrücken  darf)  befonders  verwandte 
Organ  wirken  und  es  reizen.  Diefs  fchliefst 
keineswegs  ihre  allgemeinen  Eigenfchaften  als 

m 
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Reizmittel  aus.  Wir  bemerken  nur,  dafs  zu- 
gleich  mit  jenen  allgemeinen  Wirkungen  auch 
diefe  fpezififchcn  vorhanden  lind. 

Diefe  Klaffe  von  Mitteln  ift  daher  fehr 
fchazbar  bey  jeder  örtlichen  Behandlung,  wo 
es  darauf  ankommt,  einen  befondcrs  oder  allein 
leidenden  Theil  zu  afficiren ,  hauptfächlich 
wenn  es  ein  Theil  iß,  deffen  Lage  uns  keine 
unmittelbare  Einwirkung  von  aufsen  auf  ihn, 
erlaubt.     Auch  können  fie  vortreflich  benuzt 

• 

werden ,  um  die  allgemeine  ftärkende  oder  ex- 
citirende  Einwirkung  auf  einen  folchen  Theil 
befonders  hinzuleiten ,  z.  B.  wenn  wir  bey  ei- 
ner Schwäche  der  Urinblafe  den  allgemeinen 
excitirenden  Mitteln  noch  Cantharidentinctur 
zufetizen,  um  ihnen  mehr  die  fpezififche  Ten- 

• 

dehz  nach  den  Harnwegen  zu  geben.  . 

»§.  130. 

Es  ift  daher  die  Kenntnifs  diefer  Eigen- 
fchaft  der  Mittel  dem  Praktiker  von  groJ'sem 
Nutzen,  und  ich  Will  es  verfuchen,  hier  die 
vorzüglichHen  der  Art  anzugeben,  fo  viel  uns 
bis  jczt  Erfahrung  darüber  beftimmen  läfst  *). 

Aa  a 

*)  Es  ift  Iii  cliefer  Hin  ficht  auch  die  Kenntnifs  der  Thck« 
Je,  die  unter  einander  in  bcfonderer  Sympathie  Hellen,  wich- 
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Auf  das  Gehirn  und  Nervenfyftem 
wirken  fpezififch  alle  Narcotica,  denn  darinn 
liegt  der  eigentliche  Begriff  eines  narcotifchen 
Mittels. 

t  .Auf  die  Lunge  Rad.  P  olygalae  ama* 
naeundSenegae,  Sulphur,  Antimonium, 
Acida,  Gummi  amoniacum,  Squilla,  Se» 
vien  Phellandriii  Liehen  island.  Bai" 
fqma. 

Auf  den  Magen  und  Darmkanal,  die 
Brech-  und  Purgirmittel. 

Auf   die  Haut,    Sulphur,  Antimo- 

•*  i 

nium,  alle  flüchtig  reizenden  Mittel,  Sam- 
bueus.  '  , 

Auf  die  Nieren  und  Harnwege,  Ni~ 
trum  und  alle  Mittelfalze,  Säuren,  Squilla, 
Seneg  a ,  Juniperus,  Therebinthina,  Pe-  . 
tr  oleum,  C  an  thari  des,  Digitalis,  Uva 
Urji. 

Auf  die  Zeugungstheile  CantharU 
des,  Sabina,  Borax,  Phosphor,  Aloe, 
P'anilia. 

;  ■ 

tig,  weil  nun  durch  den  einen  und  feine  Affection  auf  den 
andern  am  heften  wirken,  und  ihn  gleichfam  als  Specißcum 
loyale  dafür  "benutzen  kann  z.  E.  die  Application  der  Reizmit- 
tel auf  die  Brülle  «tm  eine  Haemovrhagia  uteri  zu  he- 
ben. Ich  verweife  darüber  auf  meine  Put  he  genie  Ab- 
fchnitt  Con fenfut.  Auch  Tijfot  von  den  Nervenkrank- 
heiten, der  üe  fehr  forgfäliig  gefammlet  hat., 


■ 
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Auf  die  Leber,  Mercur,  Chelidonium, 
AI  c  all  fix  um ,  Bilis,  Rhab  arber. . 

Auf  das  Blutgef  äfs  fyftem  alle  Mittel, 
die  aetherifche,   empyreumatifche ,  inflamma- 
ble,  relinöfe,  martialifche,  fchwefelichte  Thei*  - 
le  enthalten  (Calida). 

Auf  das  Ly m  phatifche  Syftem,  Mer- 
cur, Antimonium,  Digitalis f  Bella- 
rfofina,  Arnica,  Alcalif  Kalcherde, 
gerra  ponderofa.  . 

Auf  die'Schleimabfondernden  Flä- 
chen, die  balfamifchen  Gummirefi- 
nen  (Balf.  peruv.  de  Copaiva,  Toluf 
Mecca ,  Myrrha  etc.),  Semen  Phellan- 
drii.  Die  nehmlichen  Mittel  pflegen  auch 
auf  eiternde  Organe  fpezififch  zu  wirken. 

Auf  die  Knochen,  Phosphor,  Kalch- 
erde,  Eifen,  Rubia  Tinct.,  Sabina,  Ca- 
lamus  aromat. ,  Balfamus  peruv.,  Mer- 
cur. 

.:. ....       •  •         .  .  : 

Die  Regel  der  Anwendung  fpezififcher  Mit- 
tel ift;  Man  nehme  zugleich  Rückficht  auf 
*len  vorhandenen  quantitativen  Zuftand  der  Er- 
regung  und  ^uf  die  Eigenfchaften  des  fpezi- 
fifchen  Mittels  als  allgemeines  Reizmittel,  und 
toeftimme   danach  die    Anwendung.  Immer 
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bleibt  die  fpezififche  Anwendung  jener  allge- 
meinen Rückficht  untergeordnet.  Wenn  dem- 
nach das  fpezififche  Mittel  dem  quantitativen 
Zußand  der  Erregung  widerftreitet ,  z.  E.  wenn 
es  ein  excitans,  und  der  allgemeine  Krank- 
heit skarakter  entzündlich  ifi,  fo  mufs  das  Spe- 
cificum  fo  lange  ausgefezt  werden,  bis  diefer 
allgemeine  Fehler  gehoben  ift,  oder  wenig- 
fiens  muffen  diefe  nachtheiligen  Nebenwir- 
kungen des  Mittels  durch  verbeffeinde  Zufätze 
corrigirt  werden.  So  darf  z.  B.  Mercur  bey 
venerifchen  Krankheiten  ,  fo  fehr  ihn  auch  der 
fpezififche  Karakter  diefer  Krankheiten  erfo- 
dert,  nie  angewendet  werden,  wenn  ein  be- 
trächtlich fihenifcher  Zuftand  vorhanden  ift, 
welchen  er  durch  feinen  Reiz  bis  zum  höchften 
Grade  ja  bis  zur  Gangraen  vermehren  kann. 


$•  132. 

Die  AntifpasinodiccL,  als  eine  Haupt- 

klaffe  der  fpezififchen  Mittel  verdienen  eine 

.  *  *  *■ 

befondere  und  ausführlichere  Betrachtung. 

• 

Schon  feit  den   älteften  Zeiten  trennte 

m 

man  diefe  Klaffe  der  Reizmittel  von  den  übri* 
gen.  Die  Urfache  lag  lediglich  in  der  Er- 
fahrung ,  welche  lehrte  ,  i:.  1 


,        •  - 
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1)  dafs  gewifse  Reizmittel  fchneller  und 
leichter  als  andere  auf  das  Nervenfyßem 
wirkten,    und  anomalifche  Nerven  Wirkungen 

•         *         #  ■  ■ 

(Krämpfe ,  Convulfionen ,  Schmerzen ,  Deli- 
ria)  aufhoben.  Diefs  veranlafste  >  dafs  man 
lie  unter  eine  eigne  Klaffe  mit  dem  Nah- 
men ,    Antifpasmodica  ,  fafste. 

2)  dafs  nun  auch  unter  diefen  Mitteln 
einige  vorzüglich  das  Senforium  ,  das  Denk- 
gefchäft  ,  angriffen  ,  es  unthätig  oder  ano- 
malifch  thätig  machten  (daher  denn  Delirien 
oder  Bewufstlofigkeit).  Diefe  Mittel  nennte 
man  narcotica. 

Diefe  Facta  ,  die  zuerft  die  Idee  die- 
fer  Mittel  erzeugten  ,  find  noch  die  nehm- 
lichcn  ,  die  Abfonderung  einer  folchen 
Klaffe  von  Mitteln  ift  für  den  practifchen 
Gebrauch  fehr  nüzlich  ,  und  wir  haben  alfo 
vollkommen' Grund,  fie  beyz.ubehalten-  Ich 
entziehe  dadurch  diefe  Mittel  keineswegs  der 
allgemeinen  Klaffe  der  Reizmittel  ,  fondern 
Jch  verliehe  darunter  blos  diejenigen  von  den 
allgemeinen  Reizmitteln  ,  welche  vorzüglich 
ftark  oder  fchnell  auf  das  Nervenfyßem  und 
deffen  eigentümliche  Functionen  (Empfindung, 
Bewegung  ,  Denkgefchäft )  ,  wirken  ,  und 
'die  anomalifche  Thätigkeit  derfelben  aufho 
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ben,  ja  fie  ganz  aufser  Thätiglveit  fetzen 
können. 

$.  133- 

Was  ihre  Wirkungsart  betrifft ,  fo  kann 
wohl  die  Frage  nicht  feyn  ,  ob  fie  als  Reize 
lind  durch  Reizung  auf  uns  wirken,  wenn  wir 
darunter  überhaupt  alles  verliehen  ,  was  ei- 
nen Eindruck  und  Veränderung  im  Lebenden 
erzeugen  kann  (Impreffio  Vitalis,  In- 
vitatio ,  Inci  tarnen  tum)  :  denn  ohne 
diefe  Reizung  im  Allgemeinen  exiftirt  ja  gar 
keine  Wirkung  im  Lebenden  ,  ße  ift  die  Be- 
dingung  aller  Leben  saffection.  Sondern 
die  Frage  ift  nur  diefe:  Erzeugt  die 
JEinwirkung  diefer  Mittel  den  nachfolgerr- 
fden  Nachlafs  der  Nerven  Wirkungen  ,  den  wir 
wahrnehmen,  indirect,  wie Broion  glaubt,  oder 
direct,  d.  h.  entweder  durch  Ueberreizung  und 
^dadurch  hervorgebrachte  Erfchöpfung  der  Ner- 
venerregbarkeit  t  oder  durch  eine  mit  der 
Einwirkung  zugleich  und  unmittelbar  verbun- 
dene Veränderung  der  Nervenorganifation, 
deren  nothwendige  Folge  eine  qualitative  Ver- 
änderung oder  ^uch  Verminderung  der  Ner- 
venthätigkeit  ift? 

Mir  ift  das  wahrfcheinlichfte,  dafs  bey- 
des  Statt  hat.    Manche  bewirken  offen!*.?  den 
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Nachlafs  durqh  Ueberreizung  ,  -Wohin  alle  die 
erhitzenden  Antifpasmodica  gehören ,  denn  hier 
folgt  er  immer  erft  nach  einer  vorhergegan- 
genen Erhöhung  der  Erregung.  Manche  hin- 
gegen bewirken  ihn  durch  eine  mit  ihrer 
Reizung  gleichzeitig  verbundene  fpezififche, 
d.  h.  qualitative  Umänderung  der  Nervenor- 
ganifation  felbft,  deren  Refukat  eine  ruhigere 
und  regelmäfsigere  Nerventhätigkeit  ift.  Mei- 
ne Beweife  find  : 

1.  Wir  bemerken  bey  niehrern  derfelben 
keine  dem  Nachlafs  vorhergehende  Excitation, 
.  weder  im  Blutfyftem  noch  fei  hfl  im  Nervenfy- 
fiem,   z.  E.  das  Extr  actum  Hyofcyami ,  der 
Zinkkalch,  das  V'ijcum  quem,  beruhigen  Ner- 
venzufälle,  ohne  alle  diefe  vorlaufigen  Verände- 
rungen. Ja  felbft  beym  fthenifchen  Zufiand ,  wo 
doch  der  geringfteZufatz  von  excitirendem  Reiz 
.bemerklich  werden  müfste,  bewirken  fie  diefs, 
und  man  kann  fie  ohne  Schaden  geben.  Will 
man  diefs  fo  erklären  ,   dafs  die  Ueberreizung 
fo  fchnell  gefchähe,  dafs  lie  gar  nicht  bemerkt 
werden  kann,  fo  habe  ich  nichts  dagegen,  be- 

« 

merke  aber  nur,  dafs  es  diefer  Erklärung,  da 
keine  Zeichen  der  vorhergehenden  Excitation. 
vorhanden  find,   an  Beweis  fehlt,   und  dafs  • 
eine  fo  fchnell,  blos  in  den  Nerven,  und  ohne 
Anzeigen  erhöhter  Heizung  erfolgende  Ueber- 

i 
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ireizung  wohl  ziemlich  mit  meiner  Vorfiellungs- 
art,  durch  die  Reizung  fchnell  veränderter  Or- 
ganifation,  zu  fammen  trifft. 

2.  Die  Analogie  anderer  direct  fchwächen- 
der  Potenzen  hebt  den  Vorwurf  auf,  den  man 
diefer  Vorftellungsart  gemacht  hat,  dafs  fie  a 
priori  undenkbar  fey.  Denn  felbft  die  eifrig- 
•ften  Vertheidiger  der  Brownfchen  Sätze  geben 
jezt  felbft  zu,  dafs  es  direct  und  zwar  pofi- 
tif  (nicht  blos  durch  Entziehung  der  Reize) 
fchwächende  Potenzen  gebe,  z.  EL  traurige 
Gemüthsaffecten ,  Contagium  putridum. 

3*  Man  hat  den  Einwurf  gemacht:  Wir 
fehen,  dafs  der  Wein  und  alle  Itark  und  fluch- 
tig  rei  fenden  Mittel  durch  Ueberreizung  Ner- 
ven fch wachung  und  Betäubung  erregen,  alfo> 
mufs  auch  bey  allen  narcoticis  und  andern 
antifpafmodicis  diefelbe  Wirkungsart  zum  Grun- 
de Hegen.  Aber  ift  das  nicht  der  in  der  Me- 
dizin fo  nachtheilige  Fehlfchlufs  :  pofi  hoc 
ergo  propter  hoc  ?  Müfsten  wir  nicht  mit 
eben  dem  Rechte  fehl  iefsen:  Kummer  fch  wacht, 
ergo  mufs  er  dwfs  auch  erft  durch  Ueberrei- 
zung thun?  *  . 

4.  Noch  ein  Einwurf  iß  zu  heben  :  Es 
ift  nehmlich  bemerkt  worden,  dafs  durch  diefe 
Mittel,  örtlich  und  ftark  angewendet,  auch 
örtliche  Entzündungen,  z.  E.  im  Magen  nach 
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dem  zu  ftarken  Genufs  derfelben,  erzeugt  wer- 
den können.  Hieraus  fchliefst  man,  dafs  Tie 
eine  excitirend  reizende  Kraft  belitzen.  Aber 
hierauf  antworte  ich :  Einmal ,  diefe  Entzün- 
dung fcheint  mehr  afthenifcher  Art  zu  feyn ; 
Zweytens,  es  kann  ein  Mittel  in  concentrir- 
ter  Geßalt  angewendet,  örtliche  beträchtliche 
Reizung  erregen,  und  doch  im  ganzen  Ner- 
venfyftem  zugleich  eine  folche  Desorganifa- 
tion  bewirken  ,  dafs  Schwächung  deffelben  die 
Folge  ift.  Auch  fehen  wir  ja,  dafs  Mittelfalze, 
deren  concentrirte  Anwendung  die  heftigfte  ört- 
liche Entzündung  des  Magens  und  auch  äufserer 
Theile  bewirken  kann,  dennoch  die  Thätig- 
keit  des  arteriöfen  Syftems  fo  fchwächen  , 
dafs  fie  unfere  wirkfamlten  Mittel  bey  entzünd- 

* 

licher  allgemeiner  Diathefis  find. 

?  $.  J34- 

Ich  theile  demnach   die  Antifpasmo- 
dica  in  praktifcher  Rückficht  in  drey  Haupt- 

klalTen:  * 

1.    Flüchtige  Extitantia,    welche  die  Ei- 
gentümlichkeit haben,   die  Erregbarkeit  des 
Nervenfyftems  durch  üeberreizung  fchnell  zu 
.^erfchöpfen.  Die  vorzüglichften  lind:  Opium, 
Mofchus,  Camphora,  Naphtha,  Alcali 


( 
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volatile,  Caf toreum,  Valeriana,  Afa 
foetida.  Oh  Cay  eput%  animale  etc.  wo- 
bey  für  den  praktifchen  Gebrauch  die  Bemer- 
kung  fehr  wichtig  ilt ,  dafs  manche  weit  leichter 
und  vollkommner  die  Nerven erregbarkeit  ganz 
erfchöpfen  als  änderte,  und  daher  eine  weit  gröfs- 
re  Schwäche  ja  Desorganifation  deflelben  hinter- 
lallen  als  diefe.  Von  der  erlten  Art  ift  Opium 
von  der  lezten  Mofchus,  der  auch  lange  und 
in  fehr.ftarker  Gabe  gebraucht,  doch  nie  den 
Grad  von  Schwäche  hinterläfst,  den  wir  vom 
Opium  wahrnehmen.  *  ' 

■ 

Diefe  Mittel  excitiren  zugleich  das  Blut- 
fyfteni,  und  erhitzen. 

r  » 

»        .  .      s  •  »  ' 

'  I 

2.  Spezififche  Reizmittel  des  Nervenfy-  * 
Items,  welche  ohne  merkliche  Excitation  des 
Blutfyfiems,  durch  eine  fpezififche  Einwirkung 
und  Veränderung  der  Nervenorganifation  und 
dadurch  bewirkte  Umftimmung  der  Nerven- 
thätigkeit,  heftige  oder  anomalifche  Thätigkeit 
deflelben  aufzuheben  vermögen.  Die  vorzüg- 
lichfien:  die  Oxyden  des  Zink,  Wismuth, 
Antimonium,  Kupfer,  Bley,  QueckfiL 
her,  AJcali  fixum,  Magnefia,  Kalch-  • 
erde,  Vifcam  quernum,  P a  conia,  Säu- 
ren, befonderß  die  mineralifchen,  und  unter 
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Riefen  die  l^'itriolfiiure  *)  Alaun.rA  und 
adft  ringirende  IVJittel. 

3.  Narcotifche  Reizmittel,  worunter  ich 
diejenigen  verftehe,  welche  mit  einer  (pezifi- 
fchen  Kraft  verfehen  find,  auf  das  Senforium 
ielbft  zu  wirken,  und  deflen  Thätigkeit  um- 
zufiimmen  und  aufzuheben,  daher  fie  vor- 
züglich  leicht  Verwirrung  der  Gedanken  und 
Betäubung  fowöhl  der  Denkkraft  als  der 
Sinnlichkeit  erzeugen.  Die  vorzüglichften, 
Oj>iu?n,  Belladonna,  Str  amonium,  J/y- 
ofcyamus,  Nux  Vomica,  Aconitum^ 
Cicuta,  He  lieb  orus,  Dulc  amar  a,  Aqua 
Laurocerafi,  Amy gdaL  amar. 

Doch  können  diefe  Mittel  mit  einer  das 
Blutfyltem.  excitirenden  Kraft  verbunden  Teyn, 
Welches  aber  nicht  wesentlich  zu  ihrer  narco- 
tifchen  Kraft  gehört,  weil  fie,  wie  z.  B*  Hy- 
ofeyamus ,  auch  ohne  diefelbe  narcotifch  feyu 
können.  Dahin  gehört  vorzüglich  das  Opium, 
welches  daher  beyde  Klaffen,  der  excitirenden 

* 

* 

•)  Diefe  Wirkung  der  Säuren  iA  entfehieden ,  und  prac* 
tifch  höchftwichtig.  Sie  vermindern  die  kränklich  erhöhte 
Erregbarkeit  ( vielleicht  indem  ße  die  Organtfation  nxiren 
und  ihre  Zerfczb&rheit  vermindern ) ,  und  Können  auf  diefe 
Weife  die  hartiiäckigttcn  Nervenkrankheiten  heilen,  ja  felbft 
grofi«  Stärkungsmittel  werden ,  in  fo  fern  die  erhöhte  Er* 
1  cgbarkeit  die  Schwache  immer  unterhalt  und  vermährt. 
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mrcotifeheri  Nervenmittel,  in  (ich  verei- 
nigt. Hieraus*  entlieht  die  practifch  wichtige 
Eintheilung  der  narcotifchen  Mittel  in  erhitzen- 
de und  nicht  erhilzende. 


§.  135. 


Die  Anwendung  diefer  Mittel  ift  in  allen 
den  Fallen  paffend,  wo  eine  anomal ifche  Thä- 
tigkeit  in  den  Functionen  der  Empfindung,  Be- 
wegung und  des  Denkens  vorhanden  ift.  Je 
mehr  der  Grund  diefer  Anomalie  im  Nerven- 
fyßem  felbit  und  allein  liegt,,  defto  paffender 
und  hülfreicher  find  diefe  Mittel.  Nur  iß  zu  * 
bemerken,  dafs  die  erhitzenden  antifpasmodica 
beym  ßhenifchen  Zußand  eben  fo  fehr,  wie 
alle  andere  excitantia,  fchaden,  hingegen  um 
fo  mehi  paffen ,  je  mehr  Aßhenie  mit  der  ano- 

malifchen  Thätigkeit  verbunden  iß. 

1  •  •  • 


»  r 


» 


» 
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Zwölftes  Kapitel. 
Die   Antagoniftifche  'Methode. :, 

< 

*  -       *  • 

$.  136.  ■  .  ; 

*  *  •  •  ■ 

Sie  beruht  auf  dem  Grundgefßtz  des  Or- 
ganismus :  Die  Affection  eines  Theils  kann 
unter  manchen  Umltändcn  durch  die  entgegcn- 
gefezte  Affection  eines  andern  Theils  aufgeho- 
ben werden;  dadurch  werden  manche  Natur* 
heilungen  bewirkt  (§.  q.)9  und  auf  deren  ab- 
fichtliche.  Erregung  gründet  fich  die  An  wen- 
dung  mehrerer  Mittel  und  Applicationen ,  wels- 
che man  gewöhnlich  unter  dem  Nahmen  der 
Gegenreize,  Ableitungen ,  Revujlionen  etc.  be- 
greift, und  die  ich  hier  unter  dem  allgemei- 
nen Nahmen  der  antagonilufchen  .Methode  zu« 
fammenfaffe. 

*  • 

Die  Grundidee  bey  diefer  Methode  ift : 
Die  Lebens thätigkeit  eines  Organs  fo 
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zu  erhöhen  oder  zu  vermindern,  dafs 
dadurch  der  en  tgegengefez  te  Zuftand 
der  Lebens thätigkeit  in  einem  andern 
Organe  erzeugt,  und  durch  diefesMit- 
tel  der  dafelbft  vorhandene  krankhaf- 
te Zuftand*  auf  gehoben  werde.  So  erregen 
wir,  (um  das  Verfahren  recht  anfehaulich  vor 
Augen  zu  ftellen),  eine  'vermehrte  Erregung 
der  Haut  durch  Wärme  und  andere  örtliche 
Reizmittel,  um  eine  verminderte  Thätigkeit  des 
•  Dannkanals  (Aufhebung  der  Diarrhöe)  her- 
.  vorzubringen.  So  kann  Verminderung  der  Haut- 
thätigkeit  durch  Erkaltung  eine  vermehrte  Thä- 
tigkeit des  Darmkanals ,  der  Nieren ,  der  Lun- 
ge hervorbringen.       *  T:  '  ' 

Die  Methode  ift  alfo  immer  eine  örtliche, 
aber  fie  unterfcheidet  fich  in  dem  Zweck  von 
der  confenfuellen.  Anftatt  dafs  wir  bey  der 
confenfuellen  die  Abficht  haben,  durch  örtli- 
che Affection  eine  ähnliche  in  andern  Theilen 
fcu  erregen,  ift  hier  der  Zweck,  eine  entge- 
gen gefezte  hervorzubringen«  '  ' 
»  .    **•  '1      •  i        •»       "   t  • 

I 

Ohneracht'  diefe  Wirkungsart  mit  deh  all- 
gemeinen  Gefetzen  der  Reizung  und  ihrer  fym- 
pathifchen  Mittheilung  im  Widerfpruch  zu  lie- 
ben fcheint,  fo  wird  fich  derlei bö  doch,  heben, 
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wenn  wir  auf  die  genauem  Umftände  Rücklicht 

- 

nehmen,  unter  welchen,  und  auf  die  Art,  wie 
fie  erfolgt.  * 

Die  Art  und  Weife,  wie  die  Erregung 
einer  Thätigkeit  eine  andere  im  kranken  Zu- 
ftande  aufheben  kann,  ift  folgende: 

1.  Durcfi  Ueberreizung  oder  indirecte 
Schwächung.  So  gut  wie  fich  die  excitirende 
Wirkung  confenfuell  mittheilen  kann,  fo  kann 
auch  dadurch  eine  confenfuelle  Aufzehrung  der 
Erregbarkeit  und  folglich  Schwächung  Statt 
finden. 

2)  Durch  Entziehung  oder  Ableitung  ei- 
nes befonderen  Reizes  ,  der  jene  Thätigkeit 
.krankhaft  erhöhete  oder  akerirte.  Bey  jeder 
örtlichen  Reizung  wird  nicht  allein  die  Le- 
bensthätigkeit  des  Theils  erhöht  ,  fondern 
auch  zugleich  und  eben  dadurch  ein  ver- 
mehrter Zuflufs  des  Blutes  und  andrer  reizen- 
der Stoffe,  z.  E.  der  Wärme,  dahin  erzeugt,  wo*- 
durch  in  eben  dem  Verhaltnifs  andern,  be- 
fonders  mit  jenem  Theile  durch  Gefäfse  und 
Nerven  in  genauerer  Verbindung  flehenden, 
Theilen  diefelben  entzogen  werden,  und  dadurch 
ihre  Thätigkeit  vermindert  wird.  So  kann  eine 
örtliche  Reizung  ,  dadurch  dafs  fie  eine  ort- 
liehe  Blutanhäufung  erzeugt ,  und  dadurch 
«inen  Theil  der  Säfte   der  Circulation  oder 

Bb 
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einem  befondern  Theile  entzieht  ,  allerdings 
aufs  Ganze  oder  einen  einzelnen  Theil  direct 
fch wachend  wirken  ,  ohne  diefs  erß  durch 
das  Medium  der  Ueberreizung  zu  erzeugen. 
So  kann  die  Application  der  Schröpfköpfe  auf 
die  Brültc  einpn  Blutflufs  der  Gebärmutter 
ftillen.  Am  meifien  wird  diefs  gefchehen, 
wenn  die  Mittel ,  die  zur  örtlichen  Reizung 
angewendet  werden ,  zugleich  die  Eigen- 
fchaft  befitzen  ,  den  Theil  zu  erfchlaffen 
und  ihm  dadurch  mehr  Capacität  zur  Aufnah- 
me der  Säfte  zu  geben.  Daher  die  topifchen 
warmen  Bäder  ,    Fufsbäder,  Armbäder,  diefe 

• 

Wirkung  im  vorzüglichen  Grade  haben.  Auf 
ähnliche  Weife  kann  felbft  die  abhängige  Lä- 
se eines  Theils  z.  E.  der  Füfse ,  oder  der 
durch  Binden  gehinderte  Rückflufs  des  Bluts 
aus  einem  äufsern  Theile,  die  Thätigkeit  eines 
innern  fchwächen  ,  wie^  diefs  bey  Blutflüffen 
erhellt. 

Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich  ,  dafs  auf 
diefe  Weife  auch  Ableitungen  und  Zuleitun- 
gen feinerer  Materien  möglich  find  ,  die 
zur  Reizung  oder  Belebung  der  Organe  gehö- 
ren ,  und  wodurch  die  antagoniftifche  Wir- 
kung mancher  Syfteme  auf  andere  und  in  lieh 
felbft  fowohl  im  gefunden  als  kranken  Zu- 
ftande    erklärt    werden    mufs.  Befonders 
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fcheint  diefs  in  Ablicht  des  Nerven fyftems 
der  Fall  zu  feyn.  Die  merkwürdigen  Ver- 
fache  des  Magnetifmus ,  wo  durch  Streichen 
und  Manipuliren  nach  gewiflen  Richtungen 
offenbar  beftimmte  Leitungen ,  Ableitungen 
und  örtliche  Anhäufungen  der  Nervenkraft 
zu  bewirken  find  ;  die  Aufhebung  mancher 
krankhaften  Nerventhätigkeit  durch  Erregung 
der  Muskelthätigkeit  j  die  Aufhebung  krank- 
hafter Thätigkeiten  anderer  Organe  durch  ge- 
wifle  Erregungen  des  Senforiums  oder  übrigen 
Nervenfyfiems,  z.  E.  die  Stillung  der  Diarrhöe 
durch  Aufmerkfamkeit  der  Seele  auf  einen 
andern  Gegenfiand;  die  Aufhebung  der  krank- 
haften Senfationen  durch  Bewegungen  und 
umgekehrt,  unangenehmer  Senfationen  durch 
angenehme  (nicht  im  Grade  ltärkere)  und 
gegenfeitig;  die  grofse  Wirkung  des  Brech- 
mittels und  des  Ekels  zur  Schwächung  und 
Aufhebung  krankhafter  Thätigkeiten  anderer 
Theile  etc.  ,  find  nichts  anders  als  antagoni- 
fiifche  Wirkungen  ,  durch  Ableitung  oder 
entgengefezten  Eindruck. 

3)  Durch  Erregung  derjenigen  befondern 
oder  einer  ihr  analogen  Thätigkeit  ,  deren 
Unterdrückung  die  Krankheit  erzeugte,  oder 
deren  Exiftenz  wenigftens  zur  Aufhebung  der 

Bb  2 
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Grundurfache  der  Krankheit  nöthig  iß  *).  — 
Es  giebt  eine  Krankheitsklaffe  (die  man  auch 
die  metafiatifche  nennt)  ,  die  ihren  wefentli- 
chen  Grund  darin  hat  ,  dafs  irgend  eine  ge- 
funde  oder  krankhafte  Thätigkeit ,  leztere 
nehmlich  ohne  Hebung  der  in  der  Organifa- 
tion  liegenden  Grundurfache  ,  aufgehoben 
oder  unterdrückt  worden  war,  wodurch  nun 
ein  beftändiges  Befireben  entßeht,    diefe  Thä- 

* 

tigkeit  entweder  wieder  herzultellen  oder 
durch  eine  andere  zu  erfetzen  ,  und  die  Ge- 
fundheit  nicht  eher  wieder  hergeftellt  wird, 
bis  diefs  gefchieht,  oder  der  Fehler  der  Or- 
ganifation  ,  der  diefs  Beftreben  unterhielt, 
aufgehoben  ift.  —  £ey  diefer  Klaffe  von 
Krankheiten  (die  allerdings  etwas  fpezififches 
haben  ,  in  fo  fern  fie  entweder  urfprünglich 
durch  ein  fpezififches  Gift ,  z.  E.  das  vene- 
rifche  ,  erzeugt  wurden  ,  oder  in  fo  fern 
ihre  Grundurfache  nur  durch  einen  beftimm- 
ten  Ort  ,  oder  Art  der  krankhaften  Thätig- 
keit aufgehoben  werden  kann)  ift  es  oft 
das    einzige  Hülfsinittel  ,    die  unterdrückte 


*)  Diefen  Gegenfiand  hat  Hr.- Brandis  in  feiner  treff- 
lichen Abhandlung  lieber  die  JVletaßafen  vorzüglich  fchön 
und  fcharfünnig  entwickelt.  Kr  nennt  das,  was  ich  aniago« 
niftifche  Thätigkeit  nenne,  vicarirende  Thätigkeit. 


• 
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Thätigkeit  oder  eine  ihr  ähnliche  wieder  zu 
erregen,  wodurch  der  doppelte  Vortheil  er- 
halten wird ,  theils  die  gegenwärtige  anta» 
goniltifche  oder  vicariirende  krankhafte  Thätig- 
keit  von  einem  edlern  Theil  auf  einen  weniger 
wichtigen  zu  übertragen,  theils  die  Grundur- 
fache  der  Krankheit  (in  fo  fern  fie  in  einem 
Organifationsfehler  liegt  ,  der  durch  jene 
Thäligkeit  aufgehoben  werden  kann),  zu 
heben. 

So  kann  ein  durch  Kälte,  Schwäche  etc. 
plözlich  fupprimirtes  Podagra  Amaurofis  er- 
zeugen ,  und  diefe  vergeht  wieder  ,  wenn 
das  Podagra  wieder  hergeftellt  wird.  Ein 
fchnell  ausgetrocknetes  venerifches  Gefchwür 
an  den  Genitalien  erzeugt  Halsgefchwüre, 
eine  fchnell  fupprimirte  Gonorrhoe  Augenent- 
zündung ,  ein  durch  Bleymittel  fupprimirter 
fcrofulöfer  Kopfgrind  Epilepfie  ,  und  die 
Halsgefchwüre  ,  die  Augenentzündung ,  die 
Epilepfie  ,  vergehen,  fobald  die  änfsern  Ge- 
fell würe  ,  die  Gonorrhoe ,  der  Kopfgrind 
wieder  hergeßellt  find.  _ 

*  .  ■  * 

$.  139- 

Die  Mittel  ,  wodurch  diefe  Ablichten  er- 
reicht werden,    find:   .  . 


39<> 

l)  Alle    ortliche  Reizmittel, 
Hautreize,  (Friction,  Sinapismen,  Veficatorien,) 
Reize  des  Magens  und  Darmkanals,  Brech-  und 
Purgirmittel  ( infonderheit    die  Brechmittel, 
die  man  wohl  als  die  al] gern einften  Gegenreize 
betrachten  kann  ,    da  der  Magen  nächfi  dem 
Gehirn  die  itärkften  und  allgemeinßen  Sym- 
pathien hat ,  daher  die  grofse  krampf füllen  de 
Wirkung  der  Ipecacuanha  und  andere  Brech- 
mittel in  kleinen  Dofen)  ,  die  Reizmittel  der 
Nieren  (diuretica)  ;    die  Seelen  -  und  Sinnes- 
reize ,    die  Reizmittel  des  lymphatifchen  Sy- 
ftems  ,  etc. 

ö)  Die  örtlichen  Erfchlaff ungsmit- 
tel  oder  die  Verbindungen  der  Reizmittel  mit  ei- 
nem erfehl  äffen  den,  lauwarme  Localbader,  feuch- 
te Dämpfe,  ölichte  und  fette  Applicationen , 
Klyßire  von  warmen  ölichten  und  reizenden 
Ingredienzien.  Sie  dienen  befonders  da,  wo 
eine, örtliche  Congeftion  der  Säfte  oder  Pro flu- 
vium  erregt  werden  foll,  theils  um  das  Blut 
und  andere  Säfte  von  andern  Theilen  abzu- 
leiten ,  theils  um  ein  Profluvium  wiedeiher- 
zußellen.  So  wird  ein  unterdrückter  Schnu- 
pfen ,  Diarrhöe  oder  Gonorrhöe  durch  blofse 
Reizmittel  nicht  fo  fchnell  wieder  hergeftellt, 
als  wenn  wir  mit  den  Reizmitteln  warm 


) 

/ 

Waffer,  fchleimichte  und  ölichte  Mittel  ver- 

* 

binden. 

3)  Spezielle  an ta gonif ti fch e  Mit- 
tel, worunter  ich  die  verftehe,  welche  im  Satnde 
find  ,  eine  eigen  thümliche  krankhafte  1  Thä- 
tigkeit,  welche  unterdrückt  ift,  wieder  herzuftel- 
len  oder  wenigfiens  zu  imitiren.  Z.  B.  die  küh- 
lenden Purgirmittel  zur  Wiederherftellung  des 
Wechfelfiebers  oder  der  Diarrhoe,  die  Inocula- 
tion  des  Kräzmiasma  zu  Wiederherltellung  der 
Krätze,  Blutigel  und  Scarificationen ,  um  die 
Blutung  eines  Thcils ,  welche  unterdrückt 
war  ,  zu  refiituiren  oder  zu  imitiren.  — 
Erregung  der  Eiterung,  um  entweder  die 
Eiterung  an  einem  andern  Orte  aufzuheben, 
oder  eine  andere  krankhafte  Affection  aufzu- 
heben ,  befonders  eine  folche  ,  die  durch 
Unterdrückung  einer  andern  (metaftatifch)  ent- 
Xtanden  war.  Diefe  ganz  neu  erzeugte  und 
im  eigentlichen  Sinn  pathologifche  (nur  im 
kranken    Zuftand    mögliche)  Thätigkeit  ,  ift 

eins  der  allgemeinften  und  wichtigfien  Hülfs- 

• 

mittel  der  antagonißifchen  Methode  bey  allen 
nietafiatifchen  Krankheiten  ,  in  fo  fern  fie 
da  ,  wo  weder  die  urfprüngliche  Thätig- 
keit noch  eine  ähnliche  gehörig  wie- 
der hergelt  eilt  werden  können ,  ein  Surro- 
gat derfelben  giebt ,    was  die  üblen  Folgen  • 

■ 

« 

* 
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derfelben  heben  kann.  Der  Organismus  felbft 
arbeitet  in  folchen  Fällen  darauf,  und  bringt 
dadurch  oft  Naturheilungen  zu  Stande*  (§.  9.) 

$•  140. 

■ 

Die  Regeln  der  Anwendung  diefer  Me- 
thode find  folgende  : 

1)  Man  nehme  dabey  gehörige  Rücklicht 
auf  den  Zußand  des  quantitativen  Verhält- 
niffes  der  Erregung  ,  welches  immer  die 
Grundindication  geben  mufs.  Ift  folglich 
ein  hoher  Grad  von  Sthenie  da ,  fo  würde 
jede  Vermehrung  des  Reizes  fchaden  ,  und 
jener  mufs  eilt  gehoben  werden,  wir  müden 
fo  lange  jede  antagoniftifche  Reizung  vermei- 
den; (So  darf  Z.B.,  fo  lange  die  entzündli- 
che Diathefis  bey  einer  innerlichen  Entzün- 
dung noch  fo  grofs  ift  ,  dafs  Aderläflc  indi- 
cirt  lind  ,  kein  Veficatorium  ,  kein  antago- 
iufiifches  Reizmittel ,  angewendet  werden). 
Ift  hingegen  beträchtliche  Althenie  vorhanden, 
fo  mufs  jede  Beförderung  einer  abändernden 
Thätigkeit ,  fey  fie  auch  antagoniltifch  indi- 
cirt  ,  vermieden  werden ,  weil  jede  Aus- 
leerung fchwächt.  Doch  kommt  es  hier- 
bey  gar  fehr  auf  den  Grad  der  Sthenie,  Althe- 
nie und  auf  das  Verhältnifs  der  zu  erregen- 
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den  antagonifiifchen  Affection  zu  der  fchon 
vorhandenen  an.  So  kann  ,  wenn  die  der 
Sthenie  zum  Grunde-  liegende  Reizung  eine 
antagoniftifch  erregte  Affection  eines  edlen 
Eingeweydes  ift ,  die  Heftigkeit  der  Sthenie 
und  die  Lebensgefahr  dadurch  am  befien  ge- 
hoben werden  ,  wenn  wiir  diefe  Affection  fo 
fchnell  wie  möglich  durch  eine  andere  antago- 
nißifche  Reizung  von  dem  edlern  auf  einen 
weniger  wichtigen  Theil  verpflanzen.  Z.  B. 
eine  durch  fchnell  unterdriiktes  Podagra  er- 
zeugte Gehirn-  oder  Lungenentzündung  ver- 
langt die  fchnellße  Anwendung  örtlicher 
Reizmittel  auf  den  vorher  podagrifch  afficir- 
ten  Theil  um  dadurch  die  Affection  wieder 
in  die  Füfse  zu  leiten.  —  Und  eben  fo  kann 
bey  Afthenie  ,  wenn  die  primitife  oder  mit- 
wirkend« Urfache  derfelben  eine  antagoni- 
ftifch vermehrte  oder  verminderte  Thätigkeit  ■ 
£ft ,  die  Erregung  einer  fie  aufhebenden  an* 
tagonißifchen  Thätigkeit,  ja  felbfi  Ausleerung, 
einen  wefentlichen  Theil  der  Kur  ausmachen. 
So  habe  ich  Amblyopie  und  Amaurofis  (alfo 
Afthenie  der  Augennerven)  durch  lang  unter- 
haltene und  ßarke  Eiterungen  im  Nacken  oder 
an  den  Armen  vergehen  fehen  ,  wenn  fie 
durch  unterdrückte  gichtifche  oder  Hautthätig- 
keit  entßanden  war.     So  fehe  ich  noch  jezt 
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ein  Kind  von  6  Jahren  fchwächlicher  und 
ferofulöfer  Confiitution  ,  welches  mehrere 
Jahre  falt  ununterbrochen  an  chronifchen  Au- 
genentzündungen und  felblt  Flecken  der  Horn- 
haut gelitten  hatte,  und  wogegen  ich  alle  er- 
denkbar reizende  und  ftärkende  Mittel  ,  fo- 
wohl  örtlich  als  allgemein ,  angewendet  hat- 
te ,  nun  fchon  feit  Jahren  völlig  von 
diefen  Uebeln  befreyt ,  feitdem  ich  ihm 
ein  Fontanell  am  Arm  gelegt  habe.  Alfo, 
eine  örtliche  Schwäche  durch  ein  fchwä- 
chendes  Mittel  geheilt !  Ein  Räthfel ,  das 
fich  nur  durch  die  antagoniftifche  Reizung  er- 
klären lafst.  —  Aber  dabey  iß  wohl  noch- 
mals zu  bemerken ,  dafs  man  ja  den  Grad 
der  vorhandenen  Sthenie  oder  Afihenie  nicht 
überfehe  ,  und  immer  bedenke ,  dafs  ein 
antagoniftifch  wirkendes  Mittel  dadurch  nicht 
aufhört  zugleich  ein  excitirendes  oder  auch 
fchwächendes  Mittel  zu  feyn  ,  je  nachdem  es 
ift  ,  und  dafs  es  ,  durch  diefe  allgemeine 
Einwirkung,  in  Abficht  des  quantitativen  Ver- 
hältnifles  der  "Erregung  ,  mehr  fchaden  kann, 
als  es  durch  feine  antagoniftifche  Wirkung 
nuzt.  So  wird  im  Anfange  einer  Metaftati- 
fchen,  d.  h.  antagoniftifch  durch  Unterdrückung 
der  Hautthätigkeit  oöer  einer  arthritifchen, 
venerifchen  etc.  AfFection  entftandenen,  Lun- 
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gertfucht  ,  die  Anwendung  eines  künßlichen 
Gefchwürs  fehr  heilfam  fern  können  ,  aber 
dann ,  wenn  die  Lungenlucht  fchon  grofse 
Schwäche  erzeugt  hat ,  wird  es  fchaden  und 
die  hectifche  Confumtion  vermehren. 

Daher  ilt  es  auch  eine  wichtige  Regel, 
dafs  man  in  folchen  Fällen  durch  andere  da- 
bey  angewendete  Mittel  jene  Nachtheile  ver- 
hindern, und,  bey  aßhenifchem  Zufiand  die 
fch wachende  Wirkung  eines  antagonifiifchen 
Mittels  ,  durch '  defto  ftärker  gebrauchte  exci- 
tirende  Mittel ,  fo  wie  bey  ßhenifchen  die  rei- 
zende Wirkung  eines  folchen  Mittels  durch 
zugleich  gebrauchte  fchwächende,  aufheben  oder 
corrigiren  mufs.  Hier  ift  es  alfo  nichts  weni- 
ger  als  widerfprechend  oder  ungereimt,  mit 
dem  Gebrauch  eines  örtlichen  Reizmittels  Ni« 
trum  oder  auch  ein  Aderlafs ,  und  mit  dem 
Gebrauch  eines  antagoniflifch  angewendeten 
Purgans  oder  Diureticum  China  und  Wein  zu 
verbinden. 

q.  Man  wähle  zur  Erregung  der  antago- 
nißifchen Thätigkeit  den  Theil  oder  das  Sy-. 
fiem,  welches  mit  dem  leidenden  am  meifien 
in  Verbindung  fieht ,  oder,  wenn  das  Uebel 
von  einer  unterdrückten  Thätigkeit  entftand, 
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* 

worden  war. 

3.  Man  errege  die,  in  Beziehung  der 
Art,  der  unterdrückten,  oder  der,  die  wir 
aufheben  wollen,  am  nächfien  kommende  Tbä- 

* 

tigkeit,  z.  E.  um  eine  innere  Eiterimg  oder 
eine  durch  unterdrückte  Eiterung  entßandene 
Affection  zu  heben,  eine  neu  erzeugte  Eite- 
rung. —     Um  eine  von  unterdrückter  Haut-« 

krankheit  entstandene  innere  Affection  zu  he» 

•  •  • 

ben,  iit  es  oft  nicht  hinreichend,  die  Haut- 
thätigkeit  überhaupt  wieder  herzultellen ,  fon- 
dern  man  mufs  oft  gerade  die  nehmliche  Art 
der  Öautthätigkeit ,  z.  E.  einen  Kräzausfchlag 
reftituiren.  —  Wunderbar  und  unerklärbar 
iß  oft  diefer  Eigenfinn  ( man  verzeihe  den 
Ausdruck)  der  Natur,  dafs  gerade  der  befiimmte 
Ort  und  die  beftimmte  Art  der  unterdrückten 
Thätigkeit  zur  Hebung  des  antagonifiifch  ent- 
ßandenen  Uebels  erfoderlich  ift,  wie  z.  E. 
oft  bey  Krankheiten  von  unterdrückten  Hä^ 
morrhoiden  und  Menßruis  keine  andere  Blut- 
ausleerung,  fondern  eben  die  durch  die  Hä- 
morrhoidal-  und  Muttergefäfse ,  bey  Krankhei- 
ten  von  unterdrückter  Gonorrhoe  oder  Fluor 
albus  keine  andere  Ausleerung  als  eben  diefer 
Schleimflufs  durch  die  Urethra  oder  den  Ute- 
rus ,  bey  Zufällen  von  unterdrückter  Salivation 
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oder  Fufsfchweifs  kein  anderes  Mittel  als  die 
Wiederhcrftellung  der  Salivation  oder  Fufs- 
fchweifse ,  hilft. 

- 

Die  Fälle,  wo  diefe  Methode  anzuwen- 
den ift,  find: 

1.  Jede  örtliche  Affection,  die  entweder 
keinen  entrchiedenen  fthenifchen  oder  aßheni- 
fchen  Karakter  hat,  oder  wo  die  darauf  ge- 
richtete Behandlung  von  keinem  Nutzen  ift. 
So  wird  ein  laues  Fufsbad,  ein  erweichendes 
oder  gelind  reizendes  Klyftir,  ein  Senfpflafter 
auf  die  Waden  bey  Affectionen  des  Kopfs 
der  Bruft  etc.  mit  Nutzen  als  blos  antagoni- 
ßifches  Mittel  angewendet,  fo  lange  die  fthe- 
nifche  oder  aßhenifche  Natur  der  Krankheit 
noch  nicht  entfchieden  ift,  oder  wenn  gegen 
diefe  quantitativen  Felder  fchon  hinreichend 
gewirkt  worden  ift,  aber  die  locale  Affection 
bleibt. 

2.  Jede  Affection,  die  von  einer  vorher 
unterdrückten  gefunden  oder  krankhaften  Thä- 
tigkeit  entftanden  ift,  hauptlächlich  folcher, 
die  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Menge  oder 
den  Mifchungsprozefs  der  organifchen  Materie 
haben,  folglich  am  meiften  Unterdrückung  aus- 
leerender   und    abfondernder    Thätigkeiten ; 
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Krankheiten  von  unterdrückter  Hautthätigkeit, 
ausgetrokneten  Ausfchlägen  und  Gefell würen, 
von '  unterdrückter  Thätigkeit  des  Darriikanals, 
von  gehemmten  Bauchflüflen,  von  Unterdrückung 
der  Nierenthätigkeit,  aller  Arten  von  Schleim- 
flüfTe,  des  Speichelflufles,  der  Milchabfonde- 
rung,  und  überhaupt  jeder  Krankheitsäufse- 
rung,  fo  lange  die  Grundurfache  der  Krank* 
heit  nicht  gehoben  iß. 


< 
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Dreizehntes  Kapitel. 
Die  Reftaurirende  Methode. 


§.  142. 

Reftauriren  heifst,  der  organifchen  Materie  ent- 
weder im  Ganzen  oder  in  ihren  einzelnen  Thei- 
len  Jfolche  Stoffe  einverleiben,  welche  Be- 
ßandtheile  derfelben  zu  werden  und  die 
organifche  Mifchung  zu  confiituiren  ver- 
mögen. 

§•  143- 

Da  das  Leben  in  einer  befiändigen  Wech- 
selwirkung und  Umtaufchung  der  Sroffe  be- 
fieht ,  fo  folgt ,  dafs  die  Reltauration  eine  un- 
entbehrliche Bedingung  des  Lebens  iß,  und 
dafs  ohne  befiändige  Mittheilung  lebensnähren- 
der Stoffe  von  aufsen  eben  fo  wenig,  als  ohne 
Erregung,  der  Lebensprozefs  möglich  UL 
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■ 

m 

■ 

Da  aber  nur  dasjenige  als  wirklicher  Be- 
liandtheil  eines  lebenden  Körpers  angefehen 
werden  kann ,  was  auch  cheinifch  den  Karak- 
ter  des  Lebens  erhalten  hat  ( d.  h.  aflimilirt 
und  animalifirt  ift),  fo  folgt,  dafs  zur  Re- 
fiauration  immer  zweyerley  gehört:  Erftens 
die  Mittheilung  des  Stoffs,  der  zur  Erfetzung 
der  organischen  Materie  und  den  dazu  erfo- 
derlichen  Zerfetzungen  und  Umwandlungen 
gefchickt  iß;  Zweytens  gehörige  Lebens  thä- 
tigkeit  der  Organifation ,  um  ihn  aufzunehmen, 
organifch  zu  mifchen,  und  zu  bilden. 

Je  einfacher  und  unvollkommner  die  Organi- 
fation iß,  die  genährt  werden  foll ,  defto  ein- 
facher und  roher  kann  auch  der  Stoff  feyn, 
der  iie  nährt.  Je  vollkommner,  verfeinerter 
und  zufammengefezter  hingegen  jene  iß,  deßo 
vollkommner  und  vorbereiteter  mufs  auch  der 
Stoff  zu  ihrer  Reftauration  feyn ,  und  deßo 
mehr  mufs  er  felbß  nach  feiner  Mittheilung 
noch  Operationen  und  Veränderungen  durch- 
laufen, um  den  Grad  der  Vollkommenheit  zu 
erlangen ,  der  ihn  zum  vollendeten  organi- 
fchen  Stoff  macht.     Die  Pflanze   bedarf  nur 
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Luft  und  Waffer  zu  ihrer  Reftauiation,  und 

,  »»»•».  .1 

diefe  Beftandtheile  können  unmittelbar'  von 
aufsen  in  ihre  Subftanz  aufgenommen  werden« 
-c-  Das  Thier  bedarf  aufser  diefen  noch  Nu- 
trimenta,  d.  h.  fchon  organifch  verbur^den^ 
und  vorbereitete  Subßanzen,   für  deren  Auf- 

...  » 

nähme  und  neue  Zerlegung  aber  ein,  eigenes 
inneres  Behältnifs  und  eine  eigne  chemifch« 
animalifche  Operation  (Magen,  Verdavjungß- 
prozefs)  nöthig  find,  welche  daher  auch  den  Ka- 
ratter der  Thierheit  wefentlich  ausmachen.  Das 
vollkommne  Thier,  und  alfo  auch  der  Menfch, 
bedarf  noch  aufser  diefem  einen  unaufhörli- 
chen  innern  Zugang  der  Luft,  und  ein  auch 
dazu  eingerichtetes  Organ  (die  Lungen,  Re- 
fpirationsprozefs ) ,  um  dem  fchon  zum  Theil 
aflimilirten  NahrungsftofF  feine  Vollendung  zu 
geben,  und  die  zur  Unterhaltung  des  Lebens- 

prozefles  unaufhörlich  nöthige  Oxydation  und 

'  •  •.*• 

Erwärmung  des  Bluts  zu  bewirken, 

*  «  -..■»«» 

4  * 

•  * 

"■'  ...•*  * 

Da  alle  Beßandtheile  des  Körpers  wech* 
fein  und  fuccelüv  erneuert  werden  muffen, 
fo  erfodert  die  IVefiauration  des  Ganzen,  dafs 

> 

auch  alle  von  aulfen  gegeben  werden.  Und 

♦ 

da  uns  nun  die  Chemie  lehrt,  dafs  SauerftofF, 

Cc 


I 

I 

/  ' 

« 

Kohlenftoff,  Stickßoff,  Wärme,  Wafferftoff, 
Eifen,  Phosphor,  Schwefel,  Kali,  Kalcherde, 
die  confiituirenden  Grundfioffe  des  menfchli- 
chen  Körpers  find ,  fo  find  es  eben  diefe  Stoffe, 
welche  das  Refiaurationsmaterial  ausmachen 
müfTeri.  —  Nun  kommt  es  aber  nicht  blos 
auf  die  Gegenwart  diefer  Grundfioffe,  fondern 
eben  fo  fehr  auf  die  Form  oder  Darftellung 
an,  in  welcher  fie  uns  mitgetheilt  werden, 
weil,  wie  oben  gezeigt  worden  (§.  145. ),  bey 
vollkommnen  Gefchöpfen  eine  gewiJTe  vorbe- 
reitende, ja  felbft  organifche,  Mifchung  derfel- 
ben  nöthig  ift,  wenn  fie  uns  brauchbar  d.  h. 
afiimilirbar  werden  füllen.  Diefe  nahrunga- 
fähigen  Formen  find,  organifirter  Nahrungs- 
fioff  (die  eigentlichen  Nutrimenta  aus  dem 
Pflanzen  -  und  Thierreich) ,  Waffer,  und  atmos- 
phärifche  Luft.  —  Der  gefunde  Menfch  mufs 
alle  drey  Formen  zugleich  benutzen,  um  fich 
zu  refiauriren.  Im  kranken  Zufiand  find  oft 
lange  Zeit  blos  die  zwey  leztern,  Waffer  und 
Luft  hinreichend,  aber  immer  wird  Abmage- 
rung und  Schwäche  die  Folge  feyn.  Ja  es 
kann  durch  einen  äufserft  anomalifchen  Zu- 
fiand der  Organisation  möglich  werden ,  dafs 
auch  einige  Zeit  lang  der  Menfch  dIos  von 
Luft  lebt,  und  alfo  in  den  Zufiand  der  Pflan- 
ze übergeht.    Doch  ift  die  Folge  davon  'nicht 
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allein  Schwäche  und  Abmagerung,  fondern 
auch  baldige  Desorganifation.  *• 

i 

•  '    V  .#•.... 

Man  kann  alfo  die  Reitaura tionsmittel 
«intheilen  in  allgemeine,  (Producte  der  all- 
gemeinen  Naturchemie ,  Wafler  und  Luft)  und 
fpezielle,  (Producte  der  organifchen  Chemie, 
die  eigentlichen  Nahrungsmittel),  und  in  die- 
fen  leztern  find  wieder  gewiffe  DarfteHungen, 
die  als  nähere  Befiandtheile  im  Thierreich  und 
Pflanzenreich  vorkommen,  z.  E.  Colla,  G  lu- 
ll en,  Am  yl  um  etc.  diejenigen,  welche  den 
Nahrungsftoff  am  concentrirtelten  enthalten., 

$.  148. 

Die  Organe  zur  Aufnahme  der  reftauri- 
renden  Stoffe  find  der  Darmcanal,  die  Lun- 
ge, und  die  ganze  Haut.  Die  materiellem 
Stoffe  brauchen  Gefafse  um  aufgenommen  zu 
werden,  welches  das  Gefchäft  des  ganzen  ab- 
forbirenden  Syltems  ilt;  andere  find  aber  fo 
fein,  dafs  fie  die  gewöhnlichen  Poren  aller 
Körper  durchdringen,  z.  E.  die  Warme. 


.  1  > 


Wir  können  bey  der  Refiauration  entwe- 
der die  Abficht  haben,  die  Totalfumme  der 

Cca 
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Vitalität  und  der  dazu  unentbehrlichen  Stoffe 
zu  nähre*  und  zu  vermehren,  oder  nur  ein* 
zelne  Beftandtheile  der  organifchen  Mifchung 
zu  erfetzen  und  zu  vermehren.  Das  erftere 
wollen  wir  allgemeine,  das  leztere  particu« 
läre  Refiailration  nennen. 


■ » 


ri  Allgemeine   L ebensreftaura tion. 


§.  150. 


Die  allgemeine  Leben sreltauration  beruht 
auf  drey  Hauptoperationen ,  Nutrition  (Mif- 
theilung  und  Aufnahme  der  materiellern  Nah* 
rungsftoffe,  die  zur  Unterhaltung  und  Wiederer- 
fetzung  der  Grundmifchung  der  organifchen  Ma- 
terie  nöthig  find) ,  Oxydation,  und  E r  w ;i r- 
mun  g  (Mittheilung  un  dAuf  nähme  desSauerftoffs 
und  der  Wärme,  die  zur  beftändigen  Unterhaltung 
des  chemifchen  Lebensprozeffes  und  der  zum 
Leben  n^thigen  Zerfezbarkeit  und  Zerfetzung 
der  organifchen  Materie  unentbehrlich  find. 
Die  Nutrition  kann  eine  Zeit  lang  unterbro- 
chen werden,  ohne  dafs  das  Leben  aufhört, 
die  Oxydation  und  Erwärmung  aber  können  kei- , 
nen  Augenblick  fehlen,  ohne  dafs  auch  das  Le- 
ben fogleich  ceilirt.  —     Wenn  wir  uns  das 
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Leben  als  eine  chemifchanimalifche  Flamme 
oder  Combultion  (was  es  wirklich  ift)  denken, 
fo  ift  die  Oxydation  das,  was  den  Act  der 
Combultion  unterhält  (das  Zublafen),  die  Nu- 
trition  nur  das ,  was  die  brennbaren  Materia- 
lien giebt.  Eine  vollltändige  Reltaurationsme- 
thode  mufs  alfo  immer  diefe  drey  Hauptpunkte, 
gute  Nahrung,  reine  Luft  und  gehörige  Er* 
wärmung,  vereinigen.  Die  Art  und  Weife, 
wie  diefe  Reftaurationsoperationen  am  vollkom* 
menften  und  zweckmäfaigften  bewirkt,  auch 
nach  den  Umftänden  modificirt  und  als  Hei- 
lungsoperationen  benuzt  werden,  iß  es,  was 
ich  unter  dem  Nahmen  der  reßaurirenden  Me- 
thode  begreife,  und  was  demnach  ein  fehr 
wichtiger  Theil  der  allgemeinen  Therapeu- 
tik  ift. 

l.  Nubrition* 

« 

Das  Gefchäft  der  Nutrition  begreift  zuerft 
die  Mittheilung  nahrungsfähiger  Stoffe,  wel- 
che  im  Stande  lind ,  die  Gr undmifchung  der  Or- 
ganifation  und  befonders  der  feften  Theile  zu 
er  fetzen,  und  dann  die  gehörige  Aufnahme,  Um- 
wandelung  und  Fixirung  derfelbenu 


\ 

Das  gehörige  Zusammentreffen  und  gegen- 
feitige  Verhältnifs  beyder  Bedingungen  befiimmt 
die  Vollkommenheit  der  Nutrition. 

- 

Das  Wefen  der  organifchen  Mifchung  be- 
fteht  in  einer  ganz  eigenthümlichen  und  durch 
keine  Kunß,  fondern  nur  durch  die  Kräfte 
eines  lebenden  Körpers,  möglichen  Combina- 
tion  und  Darßellung  der  Grundßofle. 

Wenn  alfo  die  milgetheilten  Stoffe  näh* 
r«n  follen,  fo  gehört  dazu,  dafs  fie  in  die 
Natur  des*  zu  nährenden  Körpers  verwandelt 
werden,  d.h.  dafs  fie  die  neh  ml  ich  e  Mifchung 
und  Darßellung  erharten,  die  diefer  Körper 
felbß  hat.  Diefe  Verwandelung  hat  drey  Gra*- 
de:  Zuerß  die  Verwand elung  in  organifche 
Materie  überhaupt  (  Affimil  a  tion  ,  diefe  iß 
bey  den  Manzen  hinreichend),  zweytens  die 
Verwandelung  derfelben  in  die  thierifchorga- 
nifche  Natur  ( Aninia  1  ifat ion),  und  end- 
lich Verwandelung  in  die  individuelle  Natur 

i  t 

des  einzelnen  Subjekts,  (In  di  vidualifatio  n); 
denn  es  iß  nicht  genug,  dafs  die  Stoffe  über- 
haupt  die  organifch vitale  Mifchung  erhalten, 
fondern  fie  muffen  auch  den ,  jedem  Indivi- 
duum eigenthümlichen,    Karakter  diefer*  Mi- 

* 

l 

i 
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Fehling  annehmen,  wenn  fie  vollkommen  näh- 
rend feyn  follen. 

Man  kann  noch  «inen  vierten  Grad  an- 
nchmen>  die  Hyperanimalifation,  wenn 
nehmlich  der  fchon  animalifirte  Stoff  durch 
die  fortdauernde  Einwirkung  und  Bearbeitung 
der  Lebensoperation  fo  verändert  wird,  dafs 
er  den  Punkt  der  vitalen  Mifchung  überfteigt, 
fich  wieder  chemifch  zu  zerfetzen  anfängt,  und 
zum  Leben  unbrauchbar  wird,  ,  z.  B.  der  Zu- 

*  i*  *  •  *  *       *  , 

ftand  des  venöfen  Bluts ,  der  excerniblen  Ma- 
terien. 


« * .  - 


Das  Wefen  der  jiffirnilation  beliebt 
alfo  in  einer  Mifchungsyeränderung  des  auf- 
genommenen Stoffs,    denn  nur   dadurch  ift 
eine   Verwandlung   deffelben  möglich.  Sie 
iezt  alfo  zweyerley  Bedingungen  voraus  : 

1)  ,Affimilirbare  Befchaf  f  enh  eit 
der  gegebenen  Stoffe.  Diefe  bezieht 
Jiqh  auf  zweyerley 

^  a)  Auf  die  chemifche  Verwand tfchaft  oder 
^jialqgie   der  aufzunehmenden   Materie  mit 
der,    in  welche  fie  verwandelt'  werden  folL 
Ba^er  ift  der  fchon  orgaijifirte  Stoff  leichter 
.und  yjollkommner  zu  aflimiiiren  als  der  nicht 
organifirte,  daher  ift  aiu^ialifche  Materie  dem 
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Menfchen  leichter  und  vollkommner  zu  affi-. 
,xniliren  als  vegetabilifche ,  weil  fie  ihm  fchon 

einen  Grad  näher  iü 

•        »         <•  • 

b)  Auf  die  reizende  Kraft  diefer  Mate- 
rien. Je  mehr  fie  die  zur  AlTimilation  nö- 
thige  Lebensthätigkeit  der  dazu  gehörigen  Or-  ' 
gane  und  Kräfte  erregen  kennen,  defio  leich- 
ter und  vollkommner  gefchieht  die  Aihnüla* 
Uon. 

2)   Äff imilationskraft    des  Kör* 
pers  oder  das  Vermögen  des  lebenden  Kör- 
pers, mitgetheilten  Stoffen  den  Karakt  er  feiner  j 
individuellen  organifchen  Natur  zu  geben* 

* 

Diefe  begreift  zweyerley. 

a)  Einen  gehörigen  Grad  und  Befchaffen-  | 
lieit  der  Lebenskraft  oder  des  Wirkungsver-  ; 
mögens  (befonders  derjenigen  ModiRcation  der- 
felben  ,  die  ich  organifirende  und  plaftifche 
Kraft  nenne)  ,  hauptfächlich  in  den  Organen, 
die  zunächft  zur  Aufnähme  und  Verarbeitung 
des  Nahrungsmaterials  beftimmt  find.  Sie 
'find-  im  Menfchen  der  Darmkanal  (unfireitig 
die  erße  Initanz  für  das  Nutritionsgefchäft  im  en- 
gem Sinn)  f  das  abforbirende  Syftem  ,  haupt- 
fächlich der  Theil  deffelben  ,  der  aus  dem 
Darüikanal  entlieht  (Vafa  laCtea),  die  Lun- 
gen *   und  das  Blutfyftem.  '     !'  v"  ,:' 
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b)  Die  gehörige  chemifche  Qualität  der- 
jenigen abgefonderten  Säfte  ,  deren  Beymi* 
fchung  zu  den  mitgetheilten  Stuften  nöthig 
ift  ,  um  ihnen  die  organifch  -  chemifche  Mi- 
lchung zu  geben:  Speichel 9  Galle,  Magen* 
faft ,  Gekröfsdriifenfaf  t.  > 

§.  154. 

Der  aufgenommene  Stoff  wird  Itufen* 
weife  durch  mehrere  auf  einander  folgende 
Operationen  immer  hiehr  bearbeitet ,  und  zu 
einem  immer  höhern  Grade  der  organifchen 
Vollkommenheit  gebracht* 

Es  entftehen  dadurch  mehrere  fucceflive 

•  *  ■ 

Stufen  der  Aflimilation  ,  gleichfam  mehrere 
Stationen  undlnftanzcn  des  Nutritionsgefchäfts, 
davon  jede  zur  Vollkommenheit  des  Ganzen 
unentbehrlich  ift.  Sie  find  im  Menfchen  fol- 
•gende  : 

1)  Chymi  fication  oder  Digefti  oiu 
Das  Gefchäft  des  Darmkanals  oder  der  erften 
"Wege.  Die  mechanifche  Wirkung  des  Kau- 
ens  ,  die  Beymifchung  des  Speichels ,  des 
Magenfafts  ,  die  Wärme  ,  die  perißaltifche 
Bewegung  bewirken  den  erlten  Grad  ,  die 
Beymifchung  der  Galle  und  des  pancreatifchen 
Safts  den  zweyten  Grad  der  Verdauung,  de- 
ren  wefentliches  in  einer  vorhergegangenen 
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niechanifch  -  chemifchen  Zerlegung  und  einer 
neuen  Bindung  nach  den  individuellen  Gefe« 
tzen  der  vitalen  Chemie  des  Körpers  befteht, 
fl)  Chylification  —  das  Gefchäft  des 
abforbirenden  Syßems  der  Gedärme  und  der 
Gekrösdrüfen  —  der  Uebergang  der  flüfsigen, 
fchon  in  der  erften  Inftanz  affimilirten  Mate- 
rie  (des  Chylus)  in  die  zweytenWege.  Schon 
'der  Uebergang  gefchieht  nach  den  Gefetzen  der 
Secretion,  d.h.  einer  fpezififchen  Wahl  verwandt* 
fchaft,  und  noch  mehr  wird  nun  in  den.  .Ge- 
krösdrüfen durch  fortgefezte  Bearbeitung  und 
neue  beygemifchte  Stoffe  die  Aflimilation  ver- 
vollkommnet, -i 

3)  Die  Sanguification  —  die  Vol- 
lendung der  Animaüfation,  das  Gefchäft  des 
Blutfyftems  und  der  Lungen.  Per  Chylu$ 
tritt  nun  durch  den  Ductus  thorac.  ins  Blut« 
fyftem  (die  dritte  Infianz  der  Bearbeitung}, 
und  hier  gefchieht  die  Sanguification  durch 
zwey  Operationen. 

.  a)  Die  Oxydation  in  den  Lungen  ,  die 
der  Chylus  gleich  nach  feiner  Aufnahme  ins 
Blut  durchlaufen  niufs.  Hierbey  fcheint  die 
Ha.it,  das  daraus  entfiehen&e  abforbirende 
Syltem  und  die  dadurch  dem  Blute  beftändig 
zugoführten  Stoffe,  eine  den  Lungen  ähnliche 
Wirkung  zu  thun.  . 
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b)  Die  Vermifchung  mit  dem  fchon  vor- 
handenen Blut,  die  Circulation  und  dadurch 
fortgefezte  Bearbeitung  der  neu  aufgenommen 
nen  Stoffe  ,  und  die  Secretion  des  überflüfli- 
gen  oder  fchädlichen. 

4)  Fi  girun  g  oder  Formation  der 
völlig  animalifirten  Stoffe  (Verwandlung  der- 
felben  in^fefte  Theile  ^  Nutrition  im  engem 
Sinn  ,  die  man  fich  immer  als  eine  Art  von 
animalifcher  Kryftallifation  denken  kann) ,  und 
theilweife  noch  höhere  Veredlung  der  orga- 
nifirten  Materien  durch  eigne  Organe,  z.  B. 
zur  nervenbelebenden  FlüfRgkeit  im  Gehirn, 
zum  reproducirenden  Stoff  in  den  Zeugungs- 
theilen. 

$•  155- 

Alles  ,    was   zur  Bewirkung  diefes  lez- 

tern  Zweks  des  Nutritionsgefchäfts ,  Wieder- 

•    »»    •  • 

erzeugung  felter  organifcher  Subltanz  dienen 
kann  ,  ift  Nahrungsmittel.  •  Es  gehören 
dahin 

1)  Alle  organifirte  Körper,  Pflanzen  und 
Thiere  ,  diejenigen  ausgenommen  ,  die  zu- 
gleich dem  Leben  fchädliche  Stoffe  enthalten 
(Gifte)  *)  ,    oder  die  zu  viel  folcher  Beftand- 

.  *)  Auch  die  Gifte  können  Ein*  Nehrung:  beuuzt  wer- 
den,  wenn  mau  den  fchädlicHen  Stoff  von  ihnen  %\\  trenn«« 
Vermag ,  fc.  B.  die  Maniocwnrzel. 
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theile  befitzen ,  welche  die  Nahrung  nicht 
befördern  ,  ja  wohl  hir^rn  z.  E.  adftringi- 
rende  Pflanzen.  Der  Menfch  hat  unftreitig 
den  gröfsten  Nahrungskreis  ;  Alle  organifche 
Körper  kann  er  zu  feiner  Reftauration  benu- 
tzen und  in  feine  Natur  verwandeln .  und 
es  ift  diefs  ein  Hauptftück  feiner  phyfifchen 
Vollkommenheit  ,  da  wir  bey  den  Thieren 
immer  finden,  dafs  fie  auf  einen  beflimmten 
und  engern  Nahrungskreis  eingefchränkt  fincU 

2)  WafTer. 

$•  156. 

» 

Die  organifirten  Nahrungsmittel 
ünd  die  vorzüglichften  ,  dadurch  nehmlich, 
dafs  ihre  Grundfioffe  durch  die  vorhergegan- 
gene organifche  Bearbeitung  diejenige  Mifchung 
und  Darfiellung  erhalten  haben,  die  fie  leich- 
ter  aufzunehmen  und  in  unfire  Natur  zu  ver- 
wandeln  gefchickt  macht.  Wir  bemerken* 
gewiffe  befiimmte  Mifchungen  der  Art  (con- 
ftantc  Producte  der  organifchen  Chemie)  , 
die  als  nähere  Beßandtheile  in  Pflanzen  und 
Thieren  vorkommen  f  deren  Gegenwart  und 
gröfsere  oder  geringere  Menge  die  nährende 
Kraft  eines  Nahrungsmittels  beitimmt  f  und 
die  wir  daher   als   das  eigentlich  nährende 
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in  den  Körpern  anzufehen  haben  ,    und  des- 
halb Nahrung  sfto  ff  e  in  fpecie  nennen. 
Sie  find  folgende  : 

1)  Schleim  (Mucilago).  Die  Beftand- 
theile  find  Sauerftoff,  Watferftoff ,  Kohlen- 
stoff: - —  Er  hat  Neigung  zum  Sauerwerden, 
und  iß  fchwächer  nährend. 

a)  Stärkenmehlftof f  (Amylum)  ein 
vegetabilifches  Product.  Seine  Grundftofie  find 
die  nehmlichen  des  Schleims  ,  aber  er  ift 
ßärker  nährend. 

3)  Zuckerftof f  (Saccharum).  Mehr 
vegetabilifches  als  animalifches  Product.  Be- 
ftandtheile  und  Nahrungskraft  find  dem  vori- 
gen  gleich. 

4)  Vegetabilifche  Gallerte  (Col- 
in, Gluten).  Ihre  BeJiandüieile  find  Sauer- 
ftoff  ,  WafTerltofF  ,  Kohlenltoff  ,  Stikftoff, 
Phosphor  f  Kalkerde.  Sie  hat  fchon  Neigung 
zur  Alcaleffenz  und  nährt  fiärker* 

5)  Thierifche  Gallertc,  (Gelati- 
na).  Befiandtheile  und  Eigenfchaften  ,  wie 
bey  dem  vorigen  ,    aber  ftärker  nährend. 

6)  Eyweifsftoff  (Pars  albumino* 

*  *  ■ 

J a).    Ein  animalifches  Product.  Beltandtheile 
und  Kräfte,    wie  bcy  dem  vorigen. 

7)  Oel  und  Yett  (Oleum  9  Adeps). 
Erfieres  ein  vegetabilifches,    lezteres  ein  ani- 

r 

■ 
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malifches  Product.  Ihre  Beftandtheile  find, 
Kohlenftoff,  Sauerßoff  und  Wafferftoff.  S^p 
haben  die  eigentümliche  Neigung  zur  ran- 
zigten  Verderbnil's  ,    und  find  fchwach  näh- 

■ 

m 

rend. 

§.     157.     '  ''■ 

i 

Was  die  chemifche  Befchaffenheit  der 
Nahrungsmittel  betrifft ,  fo  bemerken  wir, 
dafs  Sauerftoff  ,  Kohlenftoff  und  Wafleritoff 
conftante  Bedingungen  der  Nahrungsfähigkeit 
einer  Subfianz  find  ,  dafs  aber  der  Zufatz 
von  Stickfioff ,  Phosphor  und  Kalcherde  die 
nährende  Kraft  ausnehmend  erhöhet  ,  und 
dafs  diefes  das  auszeichnende  des  Thierreichs 
ift.  Diefs  ift  der  chemifche  Grund  der  Alca- 
lescenz  und  der  fiärker  nährenden  Kraft  der 
thierifchen  Subflanzen,  weil  fie  dadurch  fchon 
mehr  Analogie  mit  der  menfchlichen  Natur  be- 
kommen, und  fich,  wie  oben  gezeigt,  danach 
die  gröfsere  Nahrhaftigkeit  richtet.  So  auch 
find  unter  den  Pflanzen  diejenigen  am  näh- 
rendfien  ,  die  in'  den  obigen  Beftandtheilen  , 
den  Thieren  näher  kommen. 


Das  W  äff  er  ift  in  doppeller  Hin- 
fielt  ein    wichtiges   Agens    der  Ernährung: 
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1)  Als  Nahrungsmittel.  Verfuche  mit 
Fifchen  und  auch  mit  vollkommenen  Gefchö- 
pferi  beweifen  ,  dafs  erftere  ganz  f  leztere 
wenigüens  lange  von  blofsem  Waffer  leben  - 
könnten.  Auch  ift  es  ja  eine  Mifchung  des 
Sauerfioffs  ,  Kohlenßoffs  und  Wafferfioffs, 
alfo  der  Grundbedingungen  der  Nahrungsfä- 
higkeit. Ich  glaube  daher ,  dafs  es  als 
Nahrungsmittel  mehr  Aufmerkfamkeit  ver* 
dient  ,    als  man  ihm  bisher  gefchenkt  hat. 

2)  Als  Vehikel  und  Medium  der  chemi- 
fchen  Operationen ,  die  zur  Verarbeitung  und 
Aflimilation    der    genofsnen  Nahrungsmittel 

^nöthig  find  ,  und  zur  gehörigen  Verbrei- 
tung derfelben  im  ganzen  Körper.  Ohne 
Waller  wären  die  Zerfetzungen  und  Mifchungs- 
Veränderungen  gar  nicht  möglich  f  die  das 
wesentliche  der  AJHmilation  ausmachen.  — 
Es  erhellet  hieraus  die  Wichtigkeit  und  Not- 
wendigkeit des  Trinkens  zum  Nahrungsge- 
fchäfte. 

<  1 

1 

■ 

1 

Zur  practifchen  und  befonders  therapeu- 
tifchen  Anwendung  der  Nahrungsmittel  kommt 
es  ferner  darauf  an  ,  die  verfchiedenen  Fi- 
genfehaften  derfelben ,    die   Form   und   dt  n, 
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Ort  der  Anwendung  ,  und  die  Regeln  der* 
felbera,  genauer  zu  beltimmen. 

Im  Allgemeinen  mufs  der  Arzt  die  Nah- 
rungsmittel immer  unter  zwey  Beziehungen  be-  % 
trachten  : 

1)  Alf  R  eftaurationsmittel  ,  zur 
JSrfetzung  des  Verlohrnen  ,  und  zur  Erhal- 
tung der  Integrität  der  Grund rnifchung  — 
jalfo  als  innere  Lebensbedingungen. 

st)  Als  Reize,  oder  äufsere  Lebensbe- 
dingungen ,  in  fo  fern  üe  auf  die  fchon  vor- 
handene Oi  ^amfarion  ,  ehe  he  fich  ihr  einver- 
leiben ,    eine  Einwirkung  und  derfelben  an- 

gemeisne  Reaction  erregen.  , 

> 

§.  160. 

Die  befondern  Eigenfchaften  der  Nah- 
rungsmittel und  ihre  Wirkungen  in  Bezie- 
hung auf  den  menfclilichen  Körper  lind  fol- 
gende :  _ 

L    Die  Verdaulichkeit. 

Sie  üt  verfchieden  ,  nach  den  verfchie- 
denen  Operationen  ,  die  das  Ganze  der  Ver- 
dauung conltituiren  ,  und  die  alfo  eine  zu 
verdauende  Materie  durchgehen  mufs  ,  um 
völlig  aflimilirt  zu  werden.  Wir  können  diefe 
Operation  in  drey  Klaffen  ,    die  mechanifche, 

1 
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chemifche  und  organifche  oder  vitale  Verän- 
derung eintheilen  ,  und  eben  fo  \  erfchieden 
bann  die  Verdaulichkeit  und  Unverdaulichkeit 
einer  Subftanz  feyn. 

1)  Die  mechanifche  Zerlegun  g,  das 
Gefchäft  der  Zähne  und  zum  Theil  noch  des  Ma- 
gens.  —  Hier  wird  die  Verdaulichkeit  durch 
die  feftere  oder  lockerere  Cohäfion  der  Subftanz 
beftimmt.  Ein  lockerer  oder  gar  flüffiger 
Körper  ift  mechanifch  verdaulicher  als  ein  * 
feiler  und  zäher. 

s)  Die  chemifche  Zerlegung.  Diefe 
Operation  wird  durch  Wärme,  WafTer  und  im 
Darmkanal  beygemifchte  Säfte,  die  man  als  eben 
fo  viel  chemifche  Reagentien  betrachten  kann, 
infonderheit  den  Magenfaft  ,  die  Galle, 
den  Speichel  und  Succus  pancreaticus ,  be- 
wirkt. .  Je  leichter  eine  Subßanz  für  diefe  Rea- 
gentien zerlegbar  ift,  deßo  leichter  ift  fie  chemifch 
verdaulich,  je  weniger,  deßo  unverdaulicher  ift 
fie  in  diefem  Sinnet  Dahin  gehört  die  Tro- 
ckenheit ,  die  Vifcidität  und  fette  Befchaffen- 
heit  oder  Umwicklung  der  Nahrungsmittel  (in 
fo  fern  dadurch  das  Einwirken  des  Magen— 
fafts  gehindert  wird),  die  Rohheit  oder  fchon 
vorhergegangene  Zubereitung  derfelben  (fo  find 
die  Mehlfpeifen  gebacken  und  nach  vorher- 
gegangener Fermentation  verdaulicher  als  in 

Dd 
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roher  Geftalt)  ,  ja  felbft  das  fpezififche  Vei> 
hältnifs  der  Nahrungsmittel  zu  der  befondern 
chemifchen  Befchaffenheit  eines  Individuums* 
So  wird  für  den,  de*  einen  zu  fauren  Magen« 
faft  hat  ,  acefeirende  Nahrung  (Vegetabilien) 
unverdaulicher,  alealefeirende  hingegen  (Fleifch) 
verdaulicher  feyn  ,  und  hingegen  ,  wo  das 
Gegentheü  Statt  findet ,  ein  entgegen gefeztes 
Verhältnis  eintreten. 

3)  Die  organifche  Mifchung  und 
Bindung.  Sie  wird  durch  die  Nahrungs- 
mittel in  zweyerley  Hinficht  beftimmt ,  er- 
leichtert oder  erfchwehrt. 

* 

a.  Ihre  Analogie  oder  Ver wandtfehaft  mit 
der  organifchen  Materie.  Je  näher  fie  fchon  ihrer 
Natur  nach  diefer  find,  defio  leichter  können 
fie  von  neuen  organifirt  werden.  Alfo  anima- 
lifche  Koft  ift  in  diefem  Sinne  verdaulicher 
als  vegetabilifche. 

b.  Ihre  Reizkraft.  Je  mehr  fie  die  zur 
Aflimilation  notlüge  Leben sthätigkeit  der  Or- 
gane erregen  können ,  defto  leichter  und  voll- 

kommner  werden  fie  affimilirt.  In  diefem  Sinne 

• 

find  die  reizenden  Nahrungsmittel  verdaulicher 
als  die  nicht  reizenden  ,  und  ein  Zufatz  rei- 
zender Stoffe  z.  B.  des  Salzes,  der  Gewürze 
kann  ihre  Verdaulichkeit  erhöhen..  Aber 
hier  kommt  auch  ,  wie  bey  jedem  Reizmittel, 
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das  relatife  Verhältnis  in  Betracht  nach 
den  verfchiedenen  Graden  der  Erregbarkeit 
des  Magens  und  Verdauungsfyfiems  ,  und 
ein  an  fich  verdauliches  Nahrungsmittel  kann 
dadurch,  dafs  es  zu  fiark  reizt,  unverdau- 
lich werden  ;  ein  Nahrungsmittel  ,  das  dem 
einen  wegen  des  paffenden  Reizgrads  ver- 
daulich iß ,  kann  dem  andern ,  der  einen 
andern  Grad  von  Erregbarkeit  hat,  unverdau- 
lich feyn. 

Hieraus  erhellt,  wie  in  einer  Beziehung 
eine  Sache  verdaulich  und  in  der  andern  un- 
verdaulich feyn  kann ,  und  es  laflen  lieh 
hieraus  die  mancherley  Widerfprüche  erklären 
und  beylegen ,  die  man  hierüber  hat,  — 
Mancher  hält  Suppen  für  verdaulich ,  man- 
cher nicht.  Mechanifch  und  chemifch  ge- 
nommen find  fie  allerdings  leichter  zu  ver- 
dauen als  feße  Körper,  aber  fie  reizen  fch wa- 
cher als  feße  Körper  die  Lebensthätigkeit  der 
Verdauungsorgane  ,  und  daher  iß  ihre  orga- 
nifche  Verdaulichkeit  geringer.  Deswegen 
find  fie  für  einen  Magen  f  der  weniger 
Stärke  ,  aber  grofse  Erregbarkeit  hat  (z. 
B.  den  kindlichen  Magen)  die  verdau- 
lichße  Speife ,  hingegen  für  den  ßarken  und 
wenig  reizbaren  Magen  eines  Bauers,  iß  ein. 
Stück  hartes  Brod  oder  Schinken  weit  ver- 
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daulicher.  —  Genug,  auch  hier  bleibt  das 
organifche  Verhältnifs  ,  wie  überall  ,  das 
überwiegende,  und  es  kommt  alfo  immer 
darauf  an  ,  in  wie  weit  die  organifche  Ver* 
daulichkeit  der  chemifchen  oder  mechanifchen 
Unverdaulichkeit  das  Gleichgewicht  hält  oder 
fie  übertrifft.  Die  aller  verdaulichße  Speife 
ifi  alfo  die  ,  wo  alle  Arten  der  Verdaulich« 
keit  zufammentreffen  ,  z.  E.  recht  mürbes 
gebratenes  Fleifch  ,  da  hingegen  der  höchite 
Grad  der  Unverdaulichkeit  durch  die  Verbin- 
düng  aller  Arten  derfelben  entfteht  ,  wie  z. 
B.  bey  feßen  nicht  fernlentirten  ja  nicht  ein- 
mal ausgekochten  oder  gar  noch  in  Fett  ge- 
bratenen Mehlfpeifen. 

IL    Die  Nahrhaftigkeit. 

Sie  richtet  fich  nach  der  gröfsern  oder 
geringem  Menge  Nahrungsfioff  ,  die  das 
Nahrungsmittel  enthält  ,  und  nach  der  gröf- 
fern  oder  geringem  Verwandtfchaft  deffelben 
mit  unfrer  Natur.  Daher  find  animalifche 
Nahrungsmittel  im  Durchfchnitt  nahrhafter 
als  vegetabilifche  ,  und  unter  den  erfien  Eyer 
und  Gallerte  ,  unter  den  lezten  die  mehlich- 
ten  Saamen  ,  (Reis ,  Weizen ,  Mais ,  Ger- 
ften  ,  Rocken ,  Hafer  ,  Erbfen  ,  Linfen, 
Bohnen  f  Eicheln)  ,  die  mehlichten  Wur- 
zeln,   (Salep,    Kartoffeln,  Erdbirnen),  meh- 
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lichtes  Baummark  (Sago)  ,  und  die  Früch- 
te  und  Pflanzen,  die  reich  an  ZuckerltofF, 
Schleim ,  Eyweifsßoff  oder  Gluten  find, 
die  füfsen  und  confißenten  Obftarten,  befon- 
ders  Kernobft ,  Zuckerrohr ,  Gummi  arabi- 
cum ,  Liehen  islandicus ,  die  nahrhaftelten. 
Am  concentrirteften  ift  wohl  der  Nahrungs- 
fioff  im  Salep  und  Sago  und  Eyern  enfc. 
halten.  ■ 

III.    Die  Sättigungskraft« 

Wir  muffen  unterfcheiden  ,  fättigen 
und  nähren.  Sättigen  heifst,  den  Hun- 
ger (alfo  das  unangenehme  Gefühl  ,  das  im 
Magen  durch  Leerheit  und  Reiz  des  unver- 
mifchten  Magenfafts  entfieht)  aufheben  j  Näh- 
jreri  hingegen  heifst  ,    die  organifche  Materie 

wieder  erfetzen.      Es  kann  alfo  Sättigung  be- 

ü  *  • 

wirkt  werden  ohne  Nahrung  ,  und  Nahrung 
ohne  Sättigung  (wenn  die  Nahrungsmittel  fo 

flülTig    und    verdaulich   find  f    dafs    fie  fehr 

.■  '  •  t  *  ,    i*  * 

fchnell  durch   den  Magen  gehen).      Die  Er- 

*  Iii  ,  j         ,  ■  # 

fahirung  lehrt,  dafs  wir  von  manchen  Speifea 
Jfehr  fchnell  fätt  werden  ,    von  andern  hinge-  > 
gen  ungeheuer  viel  geniefsen  können  9  ohne 
iatt  zu  werden. 

,    Die  fättigende  Eigenfchaft  hat  ihren  Grund 
iTr,  .*)  I*1  der  Dichtheit  und  Vifcidität  der 
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Nahrungsmittel,  wodurch  lie  genöthigt  wer- 
den ,    länger  im  Magen  zu  verweilen. 

a)  In  ihrer  Unverdaulichkeit ,  die  eben 
liefen  Eftect  hat. 

3)  In  der  ölichten  oder  fetten  Befchaffen- 
heit  derfelben  ,  wodurch  die  reizende  Ein- 
wirkung des  Magenfafts  auf  die  Magenwän- 
de gehindert  wird.  Daher  kann  ein  Löffel 
fettes  Oel  den  ftärkßen  Hunger  auf  der  Stelle 
füllen. 

IV.    Die  reizende  Kraft. 
Die  Nahrungsmittel  können  auf  doppelte 
Weife  reizend  wirken  und  als  Reize  betrach- 

,  ...  ,       •  \  , 

tet  werden. 

..  .  .  » .  . . 

1)  Oertlich,    im  Darmkanal. 

s)  Allgemein,  auf  doppelte  Weife, 
theils  fympathifch  durch  confenfuelle  Mit- 
theilung der  Magen-  und  Darmreizung  ins 
ganze  Syftem  ,  theils  idiopathifch  durch  ma- 
teriellen  Uebergang  ins  Blut  und  Ver- 
breitung des  reizenden  Stoffes  im  ganzen 
Körper.  Diefe  Reizkraft  gründet  fich  in  ih- 
nen felbft  auf  folgende  Punkte  : 

1)  Auf  den  Nahrungsftoff  felbft.  Je 
mehr    ein  Nahrungsmittel  Nahrungsftoff  hat, 

■  «  -   *  • 

defto  mehr  erzeugt  es  Chylus  und  Blut,  und 
folglich  Reiz  fürs  Ganze.  —  Hierbey  kommt 
es  aber  fehr  auf  den  höhern  oder  niedrigem 
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Grad  der  Animalifation  an  ,  den  der  Nah- 
rungslioff  in  dem  Nahrungsmittel  fchon  erhal- 
ten  hat.  Daher  reizen  alle  animalifche  Nah- 
rungsmittel  ftärker  als  die  vegetabilischen. 

2)  Auf  die  reizenden  Zufätze  ,  die 
das  Nahrungsinittel  fchon  enthielt  ,  oder  die 
ihm  durch  die  Zubereitung  gegeben  worden 
find;  Vorzüglich  Salze,  Gewürze,  Spiritu- 
ofa ,  Empyreuma  ,  felbft  Wärme.  —  Alle 
warm  genofsne  Nahrung  reizt  fiärker  als  die 
kalt  genofsne.  Selbft  Wafler  kann  dadurch 
reizend  und  erhitzend  werden. 

Doch  iß  auch  hier  die  qualitative  Ver- 
fchiedenheit  der  Reize  zu  bemerken.  Koch- 
falz iß  ein  ftarker  Reiz  für  Magen  und  Darm- 
kanal (da  felbfi  der  Magenfaft  feine  reizende 
Kraft  dadurch  erhält)  ,  aber  weniger  für  das 
Blutfyfiem. 

Wir  können  folgende  Stufenleiter  der 
reizenden  Kraft  der  Nahrungsmittel  feltfetzen. 

Waffer  reizt  unter  allen  am  wenigßen. 

Unter  den  Vegetabilien  find  am  we* 
nigßen  reizend  die  wäfsrigen  faftigen  Gemü- 
fe  ohne  Aroma  und  mehlichte  Stoffe  ; 
Stärker  die  nahrhaften  Obßarten ;  Stärker  die 
mehlichteii  Wurzeln  und  Körner  ;  Noch j  fiär- 
ker  die  aromatifchen  Vegetabilien  ,  und  am 
aller  ftärkßen  die  durch  Kunfi  empyreumatifch 
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gemachten  (z.  B.  gebrannter  Kaffee)  oder  in 
Gährung  verfezten  Vegetabilien  (z.  B.  Bier, 
Wein). 

Unter  den  Animalien  am  wenigften 
reizend  die  Milch  (die  gleichfam  einen  Mit- 
telkörper zwifchen  Pflanzen  und  Thiernahrung 
macht)  ,  ßärker  die  Flufsfifche ,  dann  das 
zahme  Geflügel  ,  dann  das  Kaibfleifch,  dann 
Rindfleifch  ,  dann  Hammelfleifch  ,  dann 
Schweinefleisch  ,  dann  Seefifche  ,  Schaal- 
thiere  f  wilde  Thiere  und  am  fiärkften 
das  geräucherte  Fieifch.'  Junge  Thiere  find 
weniger  reizend  als*  ältere ,  zahme  weni- 
ger als  wilde. 

V.  Die  Flatulenz.  —  Die  Fähigkeit, 
Luft  im  Darmkanal'  zu  entwickeln  ,  welche 
hauptfächlich  Rohlenfäure  und  Wafferft offgas 
zu  feyn  pflegt. 

,  r  Sie  hat  ihren  Grund  , 

1)  In  der  chemifchen  Befchaffenheit  der 
Nahrungsmittel,  diefe  Gasarten  zu  erzeugen. 

2)  Im  Mangel  ihrer  reizenden  Kraft.  Je 
mehr  diefe  fehlt  ,  defto  länger  halten  fich 
die  Nahrungsmittel  im  Darmkanal  auf ,  und 
je  länger  lie  lieh  aufhalten,,  defio  mehr  kön«* 
nen  fi>  Luft  entwickeln. 

In  beyderley  Hinficht  find  animalifche 
Nahrungsmittel  weniger  flatulent  als  vegeta- 
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bilifche,  und  unter  leztern  die  Hülfenfrüch- 
%e  ,  Zwiebeln  ,  Rettig  ,  Kohl  arten  ,  Kar- 
toffeln ,  nicht  fermentirten  Mehlfpeifen  die 
flatulenteften.  1   ♦  '    %       !  > 

VI.  Die  Erhitzende  und  kühlende 
Eigenfchaf t.  *'  '  : 

Sie  hat  einen  zweyfachen  Grund 

1)  Die    Kraft    der  Nahrungsmittel,  das 

<  .  •     •*■«••.  •  • 

Blutfyftem  durch  Reiz  in  ßärkere  Jhätigkeit 
zu  fetzen. 

:  I 

12)  Die  chemifche  BefchafFenheit  derfelben, 
vermöge  welcher  fie  viel  Wärmefioff  enthal- 
ten und  im  Körper  entwickeln. 

•  •  t     t  M  *  *  « 

.  \  •  •  mt  •  . 

Alle  Fleifchfpeifen  erhitzen  mehr  als  Ve- 
getabilifche ,  und  unter  jenen  befondera 
Fleifch  von  warmblütigen  Thieren ,  rothes 
Fleifch  ,  Geräuchertes.  Unter  den  Vegeta« 
bilien  erhitzen  am  meilten  die,  welche  fluch- 
tig  alcalifche  ,  aetherifche  ,  inflammable, 
empyreumatifche  Stoffe  enthalten.  Je  weniger 
lie  wäfsrige  Theile  enthalten,  defto  weniger  .er- 
hitzen fie. 

VII.  Die  chemifchen  Eigenfchaf- 
t  e  n ,  in  fo  fern  fie  nehmlich  fich  chemifcK 
dem  lebenden  Körper  mittheilen  können.  Hier 
kommt  vorzüglich  die  Acescenz  und  Alcales- 
cenz  der  Nahrungsmittel  in  Betracht.  Alle 
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Vegetabilien  und  die  Milch  haben  die  Neigung 
zur  Acescenz,  alle  Animalien  zur  Alcalescenz, 
und  erftere  können  daher  den  Darmkanal  ja 
felbß  dem  Chylus  und  Blut  einen  Kar  akter 
der  Acescenz  ,  leztere  aber  der  Alcalescenz 
mittheilen. 

* 

$.  160. 

Was  die  Form  der  Nahrungsmittel  be- 
trifft ,  fo  giebt  es  folgende  Verfchieden- 
heiten  : 

1)  Roh  oder  bearbeitet.  Die  rohe 
Form  iß  reizender  aber  chemifch  fchwehrer 
zu  zerfetzen.  Die  Zubereitungen  (die  im 
Kochen  ,  Backen  und  Braten  beliehen)  kön- 
nen  alfo  die  Verdaulichkeit  durch  diefe  che- 
mifchen  Vorbereitungen  vermehren  ,  aber 
auch  durch  unzweckmäfsige  Bearbeitungen 
z.  E.  Zulatze  von  Fe£t  etc.)  erfch wehren, 
und  den  Nahrungsmitteln  andere  fchädliche 
Eigen fchaften  mittheilen. 

2)  Flüffig'oder  feß.  Die  fefie  Form 
reizt  mehr  als  die  flüflige ,  leztere  aber  hat 
wieder  den  Vorzug  der  leichtern  chemifchen 
und  mechanifchen  Zerfezbarkeit  und  alfo  der 
chemifchen  Verdaulichkeit. 

3)  Warm  oder  kalt.  Der  Unterfchied 
iß  nicht  wefentlich ,    da  die  genoffenen  Din- 
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ge  doch  bald  die  animalifche  Temperatur  anneh- 
men. Doch  giebt  ein  beträchtlicher  Grad 
von  Hitze  ihnen  mehr  reizende  und  erhitzende^ 
flatulente  ,  auch  bey  Kontinuation  fchwächen- 
de  und  erfchlaffende  Kraft,  da  hingegen  die 
kalte  Temperatur  der  Nahrungsmittel  küh- 
lend (durch  Entziehung  der  Wärme)  wirkt, 
und  überhaupt  alle  Wirkungen  der  örtlichen 
Application  der  Kälte  haben  kann. 

§.  161. 

Der  Ort  der  Anwendung  ift  zwar  im 
1  natürlichen  Zuftand  nur  allein  der  Magen  und 
Darmkanal  durch  den  Mund.  Doch  kann 
auch  der  untere  Theil  des  Darmkanals  ,  das 
Inteßinum  craflum  ,  durch  den  Anus  mitteilt 
reizender  Klyftire,   und  die  ganze  Oberfläche 

der  Haut  mitteilt  nährender  Bäder  von  Fleifch- 

f  *  <  -> 

brühe,  Milch,  Malzdecoct,  dazu  benuzt  wer- 
den ,  wenn  nehmlich  der  Weg  durch  den 
Mund  verfchlolTen  oder  der  Darmkanal  auf 
irgend  eine  Art  für  das  Verdauungsgefchäft 
unbrauchbar  gemacht  üt ,  auch  wenn  es  dar- 
auf ankommt,  recht  fchnell  zu  reftauriren,  und 

alfo  alle  Wege  zugleich  zu  benutzen. 

«  • 

■ 

•  $.    162.  '  . , 

Die  Kunft  zu  nähren,    oder  die  An- 
wendung der  Nahrungsmittel  zur  Erreichung  der 
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möglichft  vollkommenften  Refiauration,  (näh- 
rende Methode)  beruht  auf  folgenden 
Punkten: 

1.  Man  wähle  die  Nahrungsmittel,  die 
am  meiften  und  concentrirteften  Nahrungs- 
ftoff  enthalten.    (§.  1C0.  IL). 

Man  verbinde  eine  gehörige  Menge 
Waffer  damit,  ohne  welches  keine  Ernährung 
möglich  ift;  (§.  158)  es  gefchehe  nun  diefs 
durch  Trinken  oder  durch  Verbindung  des 
Waffers  mit  den  Speifen. 

3.  Man  wähle  die  verdaulichfie  Form  der 
Nahrung,  d.  h.  wo  das  Nahrungsmittel  fchon 
vorgearbeitet  und  chemifch  zerlegbarer,  und 
ihm  auch  der  Grad  von  reizender  Ei^enfchaft 
mitgetheilt  ift,  der  zur  Erregung  der  nöthi- 
gen  Lebensthätigkeit  der  Verdauungswerkzeu- 

*  *  *  ■  • 

ge  erfoderlichiß,  z.  B.  ein  Zufatz  von  Wein, 
Gewürz  etc. ,  wobey  es  freylich  auf  den  ver- 
fchiedenen  Grad  der  Erregbarkeit  ankommt. 

4.  Man  fuche  den  Genufs  und  die  erfte 
Verdauung  der  Nahrung  mit  angenehmen  Em- 
pfindungen zu  verbinden,  welche  ein  gro- 
sses Hülfsmittel  zur  Erregung  desjenigen  Grads 
von  Lebensthätigkeit  lind ,  der  die  Aflimilation 
befördert.  Dahin  gehört  vorzüglich  der  ange- 
nehme, den  Appetit  reizende,  Geruch  und  Ge- 
fchmack  der  Nahrungsmittel,  und  angenehme 
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(aber  nicht  heftige  oder  leidenfchaftliche)  See- 
len-und  Sinnesreizung  während  des  Ellens 
und  gleich  nachher,  auch  Sprechen  und  La- 
chen, Eine  fade  oder  gar  mit  Ekel,  allein 
oder  gar  unter  ärgerlichen  und  traurigen  Ein- 
wirkungen, genoffene  Nahrung  wird  nur  halb 
fo  viel  und  nur  halb  fo  guten  Nahrungsfaft 
geben,  als  unter  entgegengefezten  Bedingungen. 

5*  Man  nehme  die  Nahrung  lieber  öftrer 
und  in  Meinen  Portionen,  als  feiten  und  in 
grofsen  Quantitäten  auf  einmal. 

6.  Man  unterfiütze  die  Verdauungskraft 
und  den  Appetit  durch  magenfiärkende  Mittel. 

7.  Man  bef ordre  die  Thätigkeit  der  Cir- 

* 

culation  auf  den  gehörigen  Grad,  um  die  Vol- 
lendung der  Animalifation  zu  bewirken,  die 
nur  dadurch  vollkommen  wird.  Das  fchick- 
lichfte  dazu  ift  Bewegung  im  Freyen,  active 
oder  paffive  (nach  den  verfchiedenen  Graden 
der  Kraft).  Nur  mit  der  Bedingung,  dafs  fie 
erft  nach  geendigter  Magenverdauung  gefchehe, 
und  nie  bis  zur  Ermüdung  fortgefeat  werde. 

8.  Man  lalle  hierauf  gehörige  Ruhe  des 
Körpers  und  Geiltes  folgen,  damit  die  nun 
animalifirte  Nahrung  auch  Zeit  habe,.  lieh  ge- 
hörig  und  reichlich  zu  figiren  und  in  feilen 
Stoff  umzuwandeln ,  ( welches  als  eine  Art  von 
animalifcher  KryftaUifation  immer  eine 
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Buhe  f odert).    Das  befte  Mittel  dazu  iß  der 
Schlaf, 

.  S-  163. 

• 

Die  Regeln  der  Anwendung  diefer  Metho- 
de, und  ihrer  verfchiedenen  Modificationen 
in  therapeutifcher  Hinficht  lind  folgende: 

1.  Da  die  Haupt  wirkung  der  Nahrungs- 
mittel in  der  Reitauration  der  organifchen  Ma- 
terie  und  in  Reizung  befteht,  fo  pafst  diefe 
Methode  erftens  und  vorzüglich  in  allen. den 
Fällen ,  wo,  wahre  Afthenie  mit  Vermindrung 
der  Materie  {cum  exinanitione)  und  alfo  das 
Bedürfnifs  einer  Vermehrung  derfelben  vor- 
handen iß,  zweytens  in  denen  Krankheiten, 
wo  eine  Excitation  der  Lebensäufserungen  er- 
foderlich  ift.  Im  erften  Falle  dient  fie  als  Re- 
ftaurationsmittel  und  ift  ein  Hauptftück  der 
roborirenden  Methode,  im  zweyten  Falle  als 
Reizmittel,  und  ift  ein  Hauptftück  der  exci- 
tirenden  Methode.  —  Schädlich  und  nicht 
anwendbar  ift  fie  deshalb  in  allen  Krankhei- 
ten fthenifcher  Natur,  befonders  wo  grofser 
Ueberflufs  des  Bluts  vorhanden  ift. 

2.  Da  aber  zur  Nutrition  nicht  blos  Mit- 
theilung der  Nahrungsftoffe  ,  fondern  auch  Aifi- 
milation  und  Alfimilationskraft  des  zu  nähren- 
den Körpers  erfoderiich  find,  fo  folgt,  dafs, 

\  X 
m  • 
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wenn  diefe  fehlt,  auch  diefe  Methode  frucht- 
los  angewendet  wird,  ja  fogar  fchädlich  wer- 
den kann ,  in  fo  fern  die  mitgetheilten  Subfian- 
zen  alsdann  im  Magen  nicht  aflimilirt  wer- 
den, fondern  in  chemifche  Verderbnifs  über- 
gehen und  alsdenn  als  fremde  und  fchädliche 
Potenzen  wirken ,  und  den  Krankheitszuftand 
vermehren.  Dahin  gehören  alle  Krankheiten 
mit  mangelnder  Verdauungskraft,  insbefon- 
dere  die  acuten  Fieber.  ♦ 
3.  Zur  Allimilation  gehör  %  aber  auch  die 
Kraft  und  gehörige  Bearbeitung  des  Gefäfsfy- 
fiems.  Ift  diefes  fehr  gefchwächt,  fo  wird  die* 
Animalifation  des  Nahrungsfafts  in  demfelben 
nicht  gehörig  vollendet,  und  es  können  fich 
bey  einem  übrigens  guten  Zuitand  der  Inte- 
ltin al Verdauung  noch  Cruditäten  (d.  h.  zwar 
verdaute,  aber  nicht  völlig  animalifirte  und 
alfo  immer  mehr  oder  weniger  heterogene  Stof- 
fe)  in  den  zweyten  Wegen  bilden,  wodurch 
die  gehörige  Blutmifchung  gehindert  und  fchäd- 
liche Reize  (denn  das  find  alle  heterogen© 
Stoffe)  erzeugt  werden.  Man  hüte  fich  daher, 
bey  einem  gefchwächten  Zuitand  diefes  Sy- 
ltems während  oder  nach  Krankheiten,  gefezt 
auch,  dafs  die  Verdauung  gut  wäre,  den  Kör- 
per zu  fehr  mit  Nahrung  zu  überladen,  fon-' 
dern  verbinde  fie  immer  mit  gehörigen  Reiz- 
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und  Stärkungsmitteln,  und  fteige  nur  in  dem- 
felbcn  Verhältnifs,  als  die  Kraft  fie  zu  ertra- 
gen und  zu  verarbeiten  zunimmt.  (Eine  wichtige 
Regel  für  die  Behandlung  der  Reconvalefcenz).  — 
Befonders  ift  bey  BlutflüITen  aus  Schwäche  fehr 
darauf  zu  fehen.  Hier  kann  die  Reftauration 
zwar  das  Hauptmittel  nicht  blos  zur  Erfetzung 
des  erlittenen  Verlufts fondern  auch  zur  .He- 
bung der  Urfache  feyn;  aber  die  Mündungen 
der  Gefäfse  find  fo  gefch wacht,  dafs  fie  einer 
zu  fchnell  vermehrten  Anfüll ung  der  Gefäfse 
und  dem  dadurch  erregten  Andrang  nicht  wi- 
derßehen  können ,  und  alfo  dadurch  fehr  leicht 
Vermehrung  oder  Recidive  des  Blutflufles  er- 
zeugt werden,  wenn  man  nicht  gradatim  und 
nur  im  befiändigen  Verhältnifs  der  zunehmen- 

* 

den  Kraft  die  Nahrung  erhöht. 

4*  Man  nehme  auch  hier  bey  auf  die  ver-  . 
fchiedene  Modifikation  der  Schwäche  Rück- 
ficht,  und  wähle  bey  der  irritablen  (befon- 
ders groITer  Reizbarkeit  des  Gefäfsfyftems )  die 
weniger  reizenden,  bey  der  torpiden  die  ftark 
reizenden  Nahrungsmittel.  So  ift  bey  Kindern, 
wo  das  Bedürfnifs  der  Nahrung  fo  grofs  ift, 
awar  die  nahrhaftefte  aber  nicht  animalifche 
Speife  paffend,  (wie  uns  die,  Natur  auch  in 
der  Milch,  die  fie  zur  Nahrung  diefes  Lebens- 
alters beftimmt,  fo  deutlich  zeigt),  daflelbe 
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gilt  vom  hectifchen  Fieber,  wo  Sago,  Salep, 
Milch  etc.  die  befie  Nahrung  geben,  und 
Fleifch  fchadet). 

■ 

5.  Je  rafcher  die  Lebensconfumtion  iß, 
defio  mehr  tritt  das  Bedürfnifs  der  Nutntion 

■ 

* 

ein.  Daher  im  kindlichen  Alter,  und  bey  al- 
len Krankheiten,  die  mit  chronifcher  Fieber 
reizung,  Convulfionen  und  andern  Kraftan- 
ftrengungen  verbunden  find,  diefe  Methode 
immer  mit  den  andern  Hülfsmitteln  verbun- 
den werden  mufs. 

6.  Wo  man  bey  gutem  Appetit  furchten, 
mufs  die  Gefäfse  zu  fehr  mit  Säften  anzufül- 

• 

len,  da  fättige  man  fiatt  zu  nähren.  (§'.  160. 
III.)    Daflelbe  gilt,  wenn  man  bey  Äarken 

*  *  *  • 

körperlichen  Kraftanfirengungen  und  zu  fchnel- 
ler  Verdauung  mehr  darauf  fehen  mufs  ,  das 
Gefühl  des  Hungers  zu  ßillen,  als  zu  ernähren. 

v.J.»..  •  •  *  .. 

.... 

IL    Oxy  dation. 

1 

§.  164, 

»  %  m 

Ich  verßehe  darunter  den  unaufhörlichen 
chemifchen  Prozefs ,  der  zwifchen  der  Atmos- 
phäre und  dem  Blute  in  den  Lungen  vorgeht, 
und  deflen  Wefentliches  in  einem  Umtaufch' 
befteht,   wobey  SauerßofF  und  Wärme  dem 
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* 

■ 

Blute  mitgetheilt  und  der  Ueberflufs  an  Koh- 
lenitoff  und  Waflerftoff  ihm  entzogen  wird. 
Der  Zweck  diefer  grofsen  Operation  iß ,  theilg 
die  Animalifation  der  aufgenommenen  Nah- 
rungsfäfte  zu  vollenden  (daher  milcht  ficfy 
der  Chylus  dem  Blute  kurz  vor  feinem  Ein- 
tritt in  die  Lunge  bey),  theils  in  dem  fchon 
vorhandenen  Blute  upd  organifchen  Materien 
einen  beftändigen  Ueberfchufs  von  Sauerftoff 
und  Wärme  zu  erhalten,  der  zur  Erhaltung 
des  Vitali t ätskarakt er s  und  des  regen  Lebens 

des  Ganzen,  zunächft  aber   des  Circulations- 

•  <  • 

fyftems,  ganz  unentbehrlich  ift. 

Es  ift  alfo  diefe  Operation  ein  höchft  wich- 
tiger Theil  der  allgemeinen  Reftauration  ,  und, 
in  fo  fern  wichtiger  als  die  NutritiQn,  in  fo 
fern  fie  weit  unzertrennlicher  mit  der  Lebens« 
Operation  verbunden  ift,  und  leztere  keinen 
Augenblick  ohne  diefe  Reftauration  fortdauern 
liann.  Sie  giebt  die  Flamme  9  jene  blas  die 
brennbaren  Materialien. 


••  <    ff  f| 


Die  Quelle  diefer  Reftauration  iß  die  At- 
mosphäre, und  zwar  das  in  derfelben  befind* 
liehe  Sauerftoftgas.  Je  reicher  die  Atmosphäre 
daran  ift,   delto  mehr  ift  üe  gefchickt,  diefe 
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ÄeRauration  zu  geben.  —  Da3  Organ  derfel- 
ben  ift  die  Lunge,  und  ihre  Function  die  Re- 
fpiration.  —  Doch  fcheint  die  ganze  Ober- 
fläche der  Haut  einen  ähnlichen  Umtaufch  und 
Einfaugung  aus  der  Atmosphäre  zu  verrichten^ 
wenigltens  verhalten  fich  die  chemiCchen  Re- 
fultate  des  Tranfpirationsgefch/ifts  ähnlich  de*\ 
nen  des  Refpirationsprozefles. 

$.  16G. 


■  • 


Diefe  Reßauration  verlangt  zweyerley: 
l.  Gehörige  Thätigkeit  der  £.unge  und  der. 
Haut.    Alfo  Entfernung  aller  Hinderniffe  der- 
felben    (des   Schleims    in  der  Lunge,  des 
Schmuzes  der  Haut),  paffende  Reizung  der  Lun-t 
ge  (fo  kann  z*  B.  beym  Neugebphrnen  die 
Lungen  thätigkeit  und  Refpiration  aus  Mangel 
an  Gangbarkeit  und  Uebung  fo  unvollkommen 
feyn,   dafs  dadurch  ein  tödlicher  Mangel  die- 
fer  Reßauration  und  ein  venöfer  Zufiand  des. 
ganzen  Bluts  entlieht)  *) ,  Heilung  des  afthma- 
tifchen  oder,  eines  andern  krankhaften  Zuftands . 
dxefer  Organe,  körperliche  Bewegung,  Reizung 
der  Haut,   durch  Reiben,    Bäder,  Wafchen, 

Ee  a 


•  •  • 

I       I     m  •  .»*•••••»»• 

...  •  M  -  .         Iii  *  ■ 


f  \ 


►  *)   8.  Mein  Buch  über  die  BUtjent 
Krankheit en.  5,  Abth.  ä.  Kap.    Einige  tödliche  Zufälle  neuge- 
bohr*  '   Kind'  ^^nuni'/'1'    .    C  - 
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flanellne  Bekleidung,  Muskularbewegung,  g<s 
nug  alles,  was  ich  zur  Hautkultur  rechne. 

ä)  Mittheilung  einer  hinlänglich  mit 
Sauerfioffgas  yeiTehenen  Luft ,  theils  durch 
Einathmung  ,  theils  durch  Berührung  der 
ganzen  Hautfläche  ,  welches  leztere  im  Luft- 
bad  am  voAlkommenften  gefchieht. 

«  ■  • 

* 

$.  167. 

Die  Mittel   zu  diefer  Mittheilung  find : 

Entweder  das  Leben  in  einer  von  Na- 

•  »  .    .  . 

tur  reineren  (d.  h.  hier  Sauerftoffreichen)  oder 
durch  künfiliche  Mittel  in  dicfen  Zuitand 
verfezten  Luft.  Dahin  die  öftere  Erneuerung 
der  Luft  im  Krankenzimmer  ,  die  Ventilatio- 
nen t  die  Imprägnation  derfelben  mit  Sauer- 
fioffgas durch  Schmelzen  des  Salpeters  oder 
Brunnfteins  ,  die  Luft  höherer  und  bergig  ter, 
befonders  mit,  viel  SauerltöfF  entwickelnden, 
Pflanzen  (z.  B.  Nadelholz)  bewachfener  Ge- 
genden ,  die  Landluft  ,  reiner  Froft  ,  Be- 
wegungen, wobey  man  immer  den  Ort  verän- 
dert, befonders  das  Reiten.  ;    '  ' 

Oder  das  Einathmen  folcher  Luft  aus 
Gefäfsen  und  Blafen  ,  wo  man  den  Vortheil 
hat  ,  die  be'frimmte  Quantität  des  mitzutei- 
lenden Saüerftoffga*  genau  au  wilTen  ,  und 

1 

-  ...  *  ■ 
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wie  ein  anders  Nahrungs-  öder  Arzneymittel 
den  Umftanden   gemäfs  abmfeflen  zu  können, 

«  t       $       %    ■  «  .*  » 

•  *  ,  r  '  «• 

•  §;    168.  •« 

Die  therapeutifche  Benutzung  dief er  Re- 
fiaurationsmethode  kann  (wie  bey  der  Nutri- 
fionsmethode)  z-weyfach  feyn.  t  r,  r> 

1)  Zur  Lebens-  R e ft a u r at io n  bey  wah«* 
rem  Mangel  an  Vitalität  und  den  dazu  nöthi- 
gen  Stoffen  :  In  fo  fern  iit  fie  ein  wefentH* 
eher  Theil  der  reftaurirenden  Methode  über- 
haupt, und  man  würde  feinen  Zweck  fehr  im* 
vollkommen  erreichen  >  wenn  man  in  folcheh 
Fällen  n^h  ren  wollte,  ohne  auf  reine  Luft  zii 
fehen.  Insbefondere  aber  ift  fie  paffend  bey 
denen  Arten  der  Schwäche  ,  die  mit  einem 
defoxydirten  Zuftand  der  Materie  verbunden 
find,  wo  dem  gemäfs  auch  die  Menge  des 
Sauerftoffgas  vermehrt  werden  mufs,  z.  B. 
Scorbut ,  afthmatifche  Schwäche ,  Suffoca- 
tion,  Afphyxie. 

Doch  vergefle  man  nicht  ,  dafs  mit 
diefer  Reßattration  auch  immer  beträchtlich« 
'Reizung  verbunden  iß  ,  und  beobachte  im* 
fner  die  Vorficht sregeln  ,  die  der  verfchiedenö 
Grad  der  Erregbarkeit  bey  jedem  Reiz  und 
Nahrungsmittel  vorfchreib^. 
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:  2)  Zur  Reizung.  Info  fern  ift  ße  ein  Haup  t> 
ftückder  exci  tuenden  Methode.  Sie  kann  dienen: 
Einmal  zur  örtlichen  Excitation 
der  Lunge  bey  allen  Lungenkrankhei-  # 
ten  von  oder  mit  Schwache  ,  Afthma, 
manchen  Arten  der  Lungenfucht  z.  B.  äer  pi- 
tuitofen  ;  Nur  vergefle  man  dabey  nicht, 
dafs  man  immer  auch  zugleich  durch  dieftär^ 
Tiere  Oxydation  des  Bluts  allgemein  excitirt, 
welches  bey  grofscr  Erregbarkeit  des  arterio* 
fen  Syfiems  und  daher  entftehendem  h^ctifchen 
Fieber  fehr  nachtheilig  werden  kann^  fo 
dafs  das  ,  was  der  Lunge  örtlich  wohl  thut, 
die  Selbftaufreibung  des  Ganzen  befchleunigen 
kann. 

Zweytens  zur  allgemeinen  Exci- 
tation, als  eins  der  ftärkßen  Reizmittel, 
welches  lieh  dadurch  befonders  auszeichnet, 
dafs  es  im  ganzen  Blut fyftem  und  folglich  in 
jedem  Punkt  des  belebten  Körpers  eine  idio-  - 
pathifche  Reizung  erregt ,  welches  bey  einem 
torpiden  Zuftand  des  Nervenfyfiems  ,  der  die 
confenfuellc  Wirkimg  und  Verbreitung  der 
gewöhnlichen  flüchtigen  Reizmittel  hindert,  ja 
zuweilen  ganz  aufhebt,  ein  grofser  Vorzug  ify 
So  kaijn  z.  B.  bey  Lähmungen,  wo  die  ge- 
wohnlichen  Reizmittel  nicht  wirken ,  weil 
eben  der  Condtictor ,    durch  den  fie  wijjken, 
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<ler  Nerv ,  :  feine  Beizfähigkeit  verlören  hat, 
noch  durch  diefe  Reizung  ,    deren  Condactor 
BluXgeßifse  find,  Ldbensthätigkeit  in  dem 
gelälirpiten,  Theil  erregt  werden,  1 

fc-  Die  Regeln  der  Anwendung  diefer  Me- 
thode als  Reizmittel  find' die  bey  der  exciti- 

tirenden  Methode  gegebenen.  ' 

/.  •  »  •  ■■  • 


T 


Iii.    Erwärmung,  , 


5.  169.' 

.  j  Ein  gewifler  Grad  von  Erwärmung  ift 
wef entliche  ^Bedingung  jedes  Lebens,  fo  wie 
Entwicklung  von  Wärme  eine  unzertrenn- 
liche Folge  alles  Lebens.  Je  vollkomm- 
»er  ein  organifches  Wefen  ifi ,  defto  hö- 
her ift  die  Temperatur  feiner  Wärme  und 
defto  mehr  bedarf  es  ihres  Erfatzes  und  Zu- 
gangs. Die  Operation  der  zweckmäfsigen 
Erwärmung  ift  daher  ein  Haupttheil  der  Le- 
bensrefiaur^tion  /  befonders  für  den  menfch- 

J4°hWi  >lfPFP**  >  und  ein  Hauptgegenftand  deij 
heilenden  KunfiV 


1  .  A 


t  \ 


'  >  .  >      I  .  •  I 


Dife  Erwärmung  eines  lebenden  Kör- 
pers kann  auf  folgende  .WeiCe.  gefchehen.  , 
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1)  Durch    phyfifche  Mittheilung 
der  freyen  Wärme.  * 

'  Nach  dem  Beftreben  f  was  ihr  eigen  iß, 
fach  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen,  durchdringt 
und  erfüllt  fie  jeden  Körper  im  Verhältnifs 
feiner^  yerfchiedenen  Capacität  dafür  f  den  be- 
lebten fowohl  als  den  unbelebten  ,  nur  mit 
dem  Unterfchied  ,  dafs  der  belebte ,  vermöge 
feiner  Abfonderungs-  und  Verdunfiungsorgane 
das  Uebermaas  vermindern  und  fich  fo  in 
gleichem  Medium  eine  kühlere  Temperatur 
erhalten  kann  als  der  unbelebte. 

Die  • :  Mittel  hierzu  find ,  Application  , 
freyer  Wärme  von  aufsen  durch  warme  Be- 
kleidung, warme  Luft ,  warme  Bäder  ,  von 
-fliifTigen  oder  trocknen  Subftanzen,  z.  E.  erwärm- 
tem Sand,  Afche ,  Kleyen,  warme  Steine 
und  Metalle,  warmes  Getränk  und  Speife, 

2)  Durch  cheniifch  organifche  Er- 
zeugung (Zerfetzung  und  Entbindung  der 
latenten  Wärme  im  lebenden  Körper  felbfi). 

Es  giebt  gewifle  Operationen  des  Lebens, 
die  im  Stande  find,  durch  eine  chemifche  Zer- 


fen  zu  erzeugen  ,  (das  heifst  gewöhnlich, 
den  gebundenen  oder  latenten  WärmftoIT  frey 
und  wirkfaxn  zu  machen),  und  fie  dem  Kör- 
per mitzutheilen.    JMau  kann  fie  daher  Quel* 


Digitizecfby 


len  oder  Focus  der  lebenden  Wärme  nennen, 
denn  nur  im  Lebenden  exifiiren  fie  ,  und 
nur  das  Lebende  bekommt  dadurch  das  Ver* 
mögen  ,  auch  in  der  kä] teilen  Temperatur, 
fich  felbft  zu  erwärmen.  Sie  find  im  menfeh- 
lichen  Körper  folgende: 

a)  Die  Ref  piration  ,  wobey  aus  der 
•eingeathmeteri  Luft  Wärme  entbunden  und 
dem  Blute  mitgetheilt  wird. 

b)  Die  Digefiion.  Hier  wird  aus  den 
Nahrungsmitteln  durch  Zerfetzung  die  in 
ihnen  enthaltene  Wärme  frey  und  dem  Körper 
mitgetheilt. 

c)  Die  Erregung  felbft.  Mit  je- 
der Erregung  ift  eine  chenüfehe  Zer. 
fetzung  verbunden,  wodurch  Wärme  er- 
zeugt oder  frey  gemacht  wird,  In  je- 
dem Moment  und  jedem  Punkt  des  regen  Le- 
vens wird  alfo  Wärme  aus  der  organifchen 
Materie  felbft  erzeugt.  Am  meiften  aber  gilt 
xliefs  von  der  Lebensäufserung  des  arteriöfen 
Syftems.  ^  Daher  haben  lebensftarke  Men- 
fchen  unter  gleichen  Umftänden  immer  mehr 
Wärme  als  lebensfehwache  ,  daher  erregt  jede 
-Vermehrung  der  Lebensthätigkeit  ,  infonder- 
heit  des  Blutfyftems  ,  immer  mehr  Wärme, 
daher  bringt  örtliche  Entzündung  die  ftarkiU 

•  •  Im 

örtliche  Hitze  hervor. 
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Die  Mittel  zu  diefer  Wärmeerzeugung  find : 
T heil 5  Mittheilung  folcher  Luft-  und  Nah- 
rungsmittel y  die  viel  gebundene  Wärme  ent- 
halten z.  B.  Sauerftoffgas  ,  .gleifchkoft,,  .  em- 
pyrevinatifche '  Subftanzen.  Theils  Ver- 
mehrung  der  Lebensthätigkeit ,  insbefondere 
des  Blutfyftems  durch  Reizung.  Irr  fo  fern 
find  alle  Excitantia  hierzu  zu  benutzen  ,  vorr 
züglich  aber  die  ,  welche  das  Blutfyftem  il> 
ritiren  ,  und  die  daher  auch  erhitzende  Mit- 
tel  genannt  werden.  Muscularbewegung 
in  reiner  Luft  und  der  Genufs  reizender  und 
viel  Wärme  enthaltender  Nahrungsmittel  gehö- 
ren unter  die  vorzüglichßen ,  da  lie  beyde 
Bedingungen  vereinigen.  ,;:f 

3)  Durch  Verhinderung  der  Ent- 
weichung  der  mitge  th  eil  t  en  oder  er- 
zeugten  Wärme,  und  dadurch  be- 
wirkte Anhäufung  der  vorhande- 
nen. ,  .   {..»  •>.-!•  : 

Diefs  gefchieht,  theils  durch  Vermin- 
derung der  Operationen  des  Körpers  r,  ^wel- 
che die  angehäufte  Wärme  abzuleiten  und  zu 
verflüchtigen  vermögen,  wohin  alle  Ausleerun- 
gen, befonders  aber  die  Hautausdünfiung  j  ge- 
hören (alle  Verdunßung  kühlt  auch  unbelebte 
Körper  ab) ;  theils  dadurch ,  dafs  man  den 
Körper  in  ein  Medium  verfezt ,    welches  ein 
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fchlechter  Wärraeleiter  ift.  Dahin  gehört  um- 
gehende ..Trockenheit,  trockne  Luft  (denn 
alle  Feuchtigkeit  leitet  ftärker)  —  eine  Tem- 
peratur des  umgebenden  Medium  ,  die  nicht 
-unter  dem  Grade  der  Wärme  des  Körper* 
felbft  ift  —  Bekleidung  des  Körpers  mit  fol- 
^hen  Materialien  ,  welche  fchlechte  Wärm- 
Jeiter  find $  Unier  diefen  liehen  Baumwolle, 
Seide  ,  befpjiders  aber  Thierwolle,  Thier* 
haare  und  Federn  oben  an. 

•  •     *  *   •  •       1     I  •     .  J 

Je  mehr  alle  diefe  Mittel  zugleich  benuzt 
und  vereinigt  werden ,  defto  vollkommner 
and  ftärker  wird  die  Erwärmung  feyn. 


•  «       ,1       % ,  t  •••# 


5-  *7*> 


......  , 

Die  erwärmende  Methode  befieht  in  der 
zweckmäfsigen  Anwendung  diefer  Mittel  zur 
Erreichung  der  dem  therapeutischen  Zweck 
angemefsnen  Erwärmung.  —  Es  giebt  meh- 
rere  Grade  und  Modificationen  derfelben  vonl 
gelindelten  Grad  der  gewöhnlichen  Lebens- 
wärme  an  Rectum.)  bis   zum  höchften 

Grad  der  Erhitzung. 

Wir  muffen  auch  hier  die  Wirkung  det 
Wäa^me  als  Reizmittel  und  als  Beltandtheil 
der  Organifaüon  (innere  Lebensbedingung) 
unterfphe^deA.     So  fehr  Wärme  als  Grundbe- 
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dingüng  der  örganifchen  Mifchung  ihre  Vita- 
lität erhöhen  kann  ,  fo  fehr  kann  fie  als  Reiz, 
in  zu  hohem  Grade  angewendet ,  diefelbe 
erfthöpfen  und  das  gröfste  Schwächungsmit- 
tel  werden.  *: 
v     **  ■  Sic  dient  daher 

1)  Als  Rcßaur  ationsmittel  9  in  allen 
Fällen  der  Lebensfeh  wache,  infonderheit ,  wo 
Mangel  an  Wärme  Urfache  *  der  Schwäche 
oder  mit  ihr  verbunden  iß.  Z.  B.  im  Alterr 
bey  kalten,  biallen  fchleimichten  Naturen,  Fol- 
gen der  nafskalten  Witterung ,  wäfsriger  Nah- 
rungsmxttel ,  des  Froßs,  Ohnmacht,  Asphyxie. 

a)  Als  Reizungsmittel  in  allen  Fäl- 
len ,  wo  eine  ftärkere  Erregung  der  Lebens- 
thätigkeit  erfoderlich  ift.  Da  aber  Wärme 
ein  aufserß  durchdringender  und  ßarker  Reiz 
ift  ,  fo  mufs  dabey  genaue  Rückficht  auf  das 
Reizverhältnifs  und  den  Grad  der  Erregbar- 
keit genommen  werden  (nach  den  Regeln  der 
excitirenderi  Methode) ,  weil  man  fonft  leicht 
dadurch -mehr  fch wachen  als  excitiren  kann. 
Man  fehe  alfo  dabey  : 

« 

Einmal  auf  den  mit  der  Schwäche  ver- 
>    bundenen  Grad  der  Erregbarkeit.  Je 
irritable!  c      Schwachheitszüßand  iß  ,  deßo 
vorfichtiger ,    je  mehr  es   torpide  Schwäche 
iß  ,    deßo    reichlicher    gebe  man  Wärme. 
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Bey   einem  geringen  und  noch ,  beträchtlich 

• 

erregbaren  Grad  der  Schwäche  ift  es  am  be- 
llen die  Erwärmung  nicht  durch  phyfifche, 
fondern  durch  vitale  Mittheilung  und  Con- 
fervation  der  Wärme  zu  bewirken  (durch  Sauer- 
ßoffgasreiche  Luft ,  an  Wärmefioff  reiche  und 
reizende  Nahrung  ,  Muskularbewegung,  Fri- 
cüon  ,  wollne  Bekleidung.)  Bey  einem  ho- 
hen Grade  torpider  Schwäche  ilt  kunßliche 
(phyfifche)  Erwärmung  nöthig  ,  und  um  fo 
mehr  ,  je  mehr  der  Körper  felbß  das  Vermö- 
gen verloren  hat,  Wärme  zu  erzeugen.  Z.  B. 
bey  Afphyxie.  , 

Zweytens  auf  die  Befch  af  f  enheit 
der  Organifation.  Wärme  nehmlich  hat 
als  Beßandtheil  der  Organifation  die  Ei- 
genfchaft,  fie  zerfezbarer  zu  machen  und  das 
Spiel  der  Affinitäten  zu  erleichtern.  Hierauf 
beruht  wahrfcheinlich  eben  ihre  Notwendig- 
keit zum  Lebensprozefs,  der  ohne  eine  gewifle 
Zerfezbarkeit  der  Materie  gar  nicht  denkbar 
iß.  Aber  ein  zu  ßarker  Grad  der  Hitze  kann 
diefe  Zerfezbarkeit  fo  grofs  machen,  dafs 
fie  aufhört  ein  vitaler  chemifcher  Prpzefs  zu 
feyn  ,  und  in  pur  chemifche  Zerfetzung,  ja 
wirkliche  Deßruction  der  Materie  (wie  das 
Verbrennen  beym  höchßen  Grad  der  Hitze 
zeigt)  übergeht.     Hieraus  folgen  die  wichti-, 
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gen  Hegeln:'*  Bey  eiiW  durch  =  Hitze  fchon 
fehr  erhöhten  Zerfezbarkeit  der*  Materie  (Wie 
z.  B.  beym  fogenannten  Faulfieber)  fehr  Vor- 
fichtig  mit  Anwendung  der  Warme  zu  foyn,' 
und  dann  bey  einer  durch  gärizlichV  Entzie. 
hung  der  Wärme  entfiandeneii  völligen  Un- 
zerfezbarieit  und  dadurch  aufgehöbetieh  Vita- 
lität (dem  Zuftand  des  Erfrierens)  ,  die  Wärme 
nur  allmählxg  und  aufs  erß  Stufen  weife  mitzu- 
^heilen,    damit  nehnilich'  immer  im  gleichen 
Verhältnifs  mit  der  Wärme  auch  <Ke  Vitalität 
erwachen  und  fteigcn  ,   und  dem  huh  wieder 
möglichen  Zerfetzungsprozefs  den*  lebferiden  Ka- 
rakter  mittheilen  hönne ;    da  hiitg^en  bey 
dem  zu  fchnellen   Aufthauen  und  der  nöcli 
nicht  in  demfelben  Verhältnifs  wifederhersre- 
Hellten  Lebenstraft  jene  Auflöfurig   in  eine 
pur  chemifche   Zerfetzung  Und  alfo  Völlige 
und    unheilbare  :Desoiganifation  (Gän^raen/ 

Mortification)  ausartet^  '*  1  J 

».  .         ■   v  •  *  '  : '     :  ,      :  ; 

§;  -  1712.  .  ':.*       •  'j  in:  /!i 
/  ..... 
Auch  der  Einflufs  und  die  Mitteilung' 

des    Lichts  ,    befonders    des  Sonnenlicht*, 1 

ift  ein  -wefentlicher  Theil  der  Leberist'eftäura-1 

tion  vollkommner  organiJcher  Gefchöti^e1,1  die 

'  ich  unier  diefer  Rubrik  mit  aufnehme',  'Weil' 

die  Vcrfchiedenheit  de*  Xithtftöffs  üiid  SväiV 
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meßoffc  noch  nicht  völlig  entfchieden  iß.  — - 
Das  Leben  im  Hellen  iß  daher  ein  eben  f<* 
wichtiger  Theil  der  excitirenden  als  das  Le- 
ben .im  Dunkeln  der  fch  wachenden  Me- 
thode. 


• « 


ii. 

■         •  •     »  »  . 

}    . .    .  .    •    »  •  . » -  •  • 

•      Partielle    Ref  taurat  i  o  a. 

,  .        .  $.  175.    .  -  • •.  ■ 

Der  Zweck  dabey  iß  :  Nicht  alle ,  fon- 
«lem  nur  einzelne  Grundfioffe  und  Beßand- 
theile  der  Organifa  tion  zu  er  fetzen  und  zu 
vermehren. 

1  $*  174. 

Dafs  diefs  möglich  /  und  auf  diefe  Art 
eine  unmittelbare  (nicht  indirecte)  Verände- 
rung der  Materie  und  Säfte  bewirkbar  feyf 
wird  folgendergeßalt  erwiefen  :  * 

1)  Der  Hauptfatz  >•  von  dem  wir  immer 
ausgehen  muffen  9  iß :  Es  kann  nichts  in 
ums  feyn ,  was  uns  nicht  von  aufsen  gegeben 
ü.  Wird  uns  ein  GrundfiöfF  gar  nicht  mit* 
getheilt ,  fo  kann  ihn  auch  die  Lebenskraft 
oder  das  Leben  nicht  eifchaffen*).     Wird  er 


~J  *  «.  «-     ><■■••«    »  • 


*)  Oder,  wie  Geh  der  vortreffliche  L.  HoFfmann  ebc» 
!•  naiv  als  wahr  ausdruckt;  „Au*  nichts  wird  nichts,** 
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uns11  aber  in  fehr  grofser  Menge  mitgetheilt, 
So  wird  er  auch  in  grofser  Menge  in  der  Or- 
ganifation  gefunden.  Was  von  den  Grundltöffen 
gilt  ,  gilt  auch  von  manchen  ihrer  Darltel- 
lungen  und  den  nähern  Beftandtheilen  der 
Körper  f  in  fo  fern  fie  nicht  immer  in  die  er- 
ften  Grundßoffe  zerfezt  werden  ,  fondern  in 
ihrer  gemifchten  Form  übergehen  können  9  z. 
E.  Waffer  etc.  (§.  48.) 

a)  Die  Erfahrung  beftätigt  diefs.  Man 
xjähre  einen  Menfchen  mit  nichts  als  Waffer 
und  wäfsrigen  Vegetabilien.  Sein  Blut  und 
ganze  organifche  Materie  wird  endlich  einö 
wäfsrigere  Befchaffenheit  erhalten ,  (die  An- 
feuchtung, Me tho  dus  huviectans).  Man 
gebe  Nahrungsmittel ,  die  einen  Reichthum 
an  Eifen  haben,  und  die  organifche  Materie 
wird  einen  befondern  Ueberfchufs  an  diefem 
Beftandtheil  zeigen.  Man  gebe  viel  Glu- 
ten  und  Gelatina,  und  das  Blut  wird  reicher  an 

coagulablen  Theilen  werden.     Man  gebe  viel 

f  ••  «  -  *  • 

Alcali  ,  und  der  ganze  Körper  kann  zulezt 
alcalifirt  werden.  ,  Durch  ftarken  und  an- 
haltenden  Gebrauch  des  Phosphors  oder 
Sulphurs  oder  Oxygene  kann  man  deii 
ganzen  Körper  phosphorifiren ,  fulphurifi- 
ren ,  oxygenifiren  ,  .  d.  h.  einen  Ueberfchuf* 
diefer  Stoffe  l>ervorbriBge».  „ 
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Der  Zweck  Bieter  Methode  kann  feyrt  : 

■ 

* 

,  i)  Den  wirklichen  Mangel  eines  Stoffes 
ctuler  Beftandtheils  zu  erfetzen.  2.  B.  bey  zu 
grofser  Trockenheit  des  Körpers  Und  Zähig- 
keit ,4cJf  Säfte  dient  die  humecürende 
Methode;  Bey  Mangel  an  Sauerftoff  dife 
öxydirende}    Bey  Mangel  an  Eifett    (z*  B* 

"     .    ■     1  '       ,      Pf  :  j     .  .  .       .<       <  i 

m  Chlorofis)  die  Mitteilung  eisenhaltige*»  . 
Nahrungsmittel  Und  Walter;  Bey  Mangel  all 
gelatinofert  und'  coagulablen  Stoff  im  Blüte 
(t»  B.  bey  langwierigen  Eiterungen  ,  die  ihm 
confumiren)  die  Mittheilung  gelatinöfer  Und 
glutinöfer  Nahrungsittittel  i  Bey  Ueberfchulfo 
der  ^Säute  die  Mittheilung  alcalifcher  ode? 
fcur  Alcalescenfc  neigender  Stoffe  z.  B,  der 
tleifchkofi, 

■ 

st)  Gewifle  Heilzwecke  ZU  erreichen,  diö 
Hur  durch  die  Vermehrung  eines  folchen  Be* 
ftandtheils  erreicht  »werden  können  $  Z.  B.  diö 
Alcalifirung  der  Materie  zur  Auflöfung  fteinig* 
ter  und  anderer  Concretionen  ,  die  Vermeh- 
rung des  Schwefels  zur  Tilgung  der  Scabiö- 
fen  öder  Mercuriellen  oder  Arfenicalifchen 
oder  andrer  metallifchen  Mifchungsfehler  der 

Ff 
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Materie ;  des  Waffers  zur  Erreichung ,  Relaxa- 
tion,    Aufiöfung  *).    (S.  die  Methoden  der 


*)  Die  lutftnäckigften  Kftiildieiten  des  Unterleibes,  hart- 
jBickige  Hautkrankheiten,    Scirrhoütiuen   etfc.  find  oft  bios 
durch  äufserft  copiofeu  Gebrauch  des  YVaiTers  yerfchwunden. 
Man  erinnere  lieh  an  Hudens  merkwürdige  Waflerkuren. 
—  Der  reichliche  Genufs  der  Aepfel  heilete  hartnäckige  Ge- 
ich würe  und   Hautaus  fchläge.    Und  fo  giebt  es  eine  Menge 
Erfahrungen,    wo   einfache  diaetetifche  Mittel  hartnackige 
Uebel  heiletcn,  nicht  als  Reize  (denn  ihre  Reizkraft  War  oft 
"Viel  zu  unbedeutend,  und  warum  thaten  nicht  ähnliche  oder 
.fcärkere  Rebe  daß'elbe?),  fondern  indfcm  fie  in  die  Organifa- 
tion  einwirkten  und  hc  umänderten.  — i.  Nur  durch  Verroll« 
Kommnung  der  animalifchen   Chemie  können  wir  künftig 
darüber  Auffchlütfe  und  rationelle  Erkenntnifs  erwarten.  Tür 
jezt  aber  wollen  wir  uns  wenigfteus.  hüten,  ans  Vorliebe  für 
irgend  ein  Syriern  diefe  Wirkungen  ganz  au  y  er  gellen  und 
unbenuzt  zu  laßen,  befonders   aber  die  pathologifohe  und 
rlieTapeutifcrre  Diaetetic  einer  grofsern  Aufmerkfamkeit  wfir- 
•  Aigen,  die  von.  £en  neuern  als  Heilmittel  viel  zu  Jehr  yer- 
nachläfsigt  wild.  Man  fehe  hierüber  nach:    Dömling  von  dm 
KuwklieUen  der  Säfte* 


*  # 


.      .     .       . .  •  ■ .   ».    ~>  >  - 


J  .  •  *       .  »..  .'  ••'»• 

■  ■  t  M 

*         >   -  L » _  .-  k  .    „  *  .  4„      .    w  .       1  •     •       •        «  » 
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Vierzehntes  Kapitel. 


Die  Ausleerende  Methode, 


»  -  «  *» 


UieKunft,  Ausleerungen  zu  veranftalten  f  und 
zwar  fie  zweckmäfsig  zu  veranßalten,  ift  einer 
der  wichtigften  Theile  der  praktifchen  Medi- 
zin.  Es  gehört  dazu ,  dafs  wir  zuerlt  die  all- 
gemeinen Wirkungen  der  Felben ,  und  dann  die 
Art  und  Weife  betrachten,  wie  fie  hervorzu- 
bringen  End.  '       '  '  * 


*  «« 


§.  I77. 


Die  allgemeinen  Wirkungen  der  Auslee- 
rangen  und  ihrer  künftlichen  Beförderungen 
lind  folgendet 

1.  Sie  fchwächen ,  in  fo  fern  fie  die  Quan- 
tität der  das  Leben  conftituir  enden  Beftand- 
theile  vermindern .  und  durch  Entziehung  der 

Ff  « 
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Säfte  den  Gefäfsen  ihre  natürlichften  und 
wichtigften  Lebensreize  rauben.  Sie  fchwä- 
chen  alfo  zu  gleicher  Zeit  direct  und  indirect. 
Diefe  fchwächende  Wirkung  wird  um  fo  grö- 
fser  feyn, 

a.  Je  unmittelbarer  zur  Unterhaltung  der 
Lebensnuiction  die  ausgeleerte  Materie  erfo- 
derlich  ift.  Folglich  am  allerfchwächendften 
mufs  Ausleerung  des  Bluts,  des  nächften  Le- 
bensreizes ,  feyn. 

b.  Je  reichlicher  die  Ausleerung  ift,  oder 
je  mehrere  zu  gleicher  Zeit  erfolgen. 

C.  Je  fchn eller  die  Ausleerung  gefchij&ht, 
denn  auch  die  gehörige  Ausdehnung  '  wirkt 
als  Reiz*  und  Stärkung  auf  das  Gefäfs.  Je 
fchneller  diefe  weggenommen  wird^deft'o 
mehr  ehtßeht  Erfchlaffung  ( Collatifus).  **bie 
Gefäfse  haben  nicht  die  Zeit  lieh  gradatim 
zufammenzuzichen. 

d.  Je  mehr  fie  zugleich  mit  rtrafVantfren- 
gung  verbunden  iftj  denn  alsdann  wird  aufser 
der  directen  auch  die  indirecte  Schwäche  ver- 
mehrt.     Durch  diefe  fchwächende  Kraft  wer- 

*  f 

den  Ausleerungen  die  Hauptmittel  bey  Stni- 
nien,  und  können  eine  Menge  heilste  enfc- 
tittnte  Folgen  haben,  wohin  cfie  Aufhebung 
der  Entzündungen  ,  der  Congeftioiien , '  der 
Krämpfe  (wenn  fie  fthenifcher  Natur  find), 
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•  9 

\ 

die  Vfiedqrherftellung  der  Ausleerungen  und 
Ausfchläge,  (wenn  fi/e  durch  Hyperfthenie  un- 
terdrückt wurden)  gehören.  So  kann  z.  B. 
ein  Aderl^fs  zuweilen  das  b^fte  Mittel  feynf 
den  zögernden  Blatternausbruch  oder  die  fup- 
primirten  Haemorrhagicn  wieder  herzufiel len, 
da  es  hingegen,  wenn  diefe  Zufälle  von  afthe- 
nifchen  jUrfachen  herrühren ,  das  Gegen th eil 
bewirken,  und  die  gefährlichften  Folgen  ha- 
ben würde.  ■  • 
-:/>•  Im  Allgemeinen  folglich  find  alle  Ver- 
mehrungen der  Ausleerungen  bey  Afthenien 
fofeädliob, 

<i  %*  Sie  vermindern  die  Quantität  der  Säfte, 
und  >piine^  folglich  nüzlich  werden : 

a*  Wenn  eine  zu  grofse  Menge  der  Säfte 
die  Kraft  der  Gefäfse  unterdrükt.  Hier  kann 
eine  angemefcene  Ausleerung  die  Kraft  der  Ge- 
fäfse  erheben,  und  wirklich  ftärkenj  fo  bey 
^P^tho^"^  ,  , 

tl\  &  Wenn  eine  örtliche  Anhäufung  oder 
Extravafation  vorhanden  ift.  die  die  Function, 
des  Ti*B»9-.upcl  fo  das  Wohl  des  Ganzen  fiört, 
z.  B;  b$y  Waffer Füchten ,  örtlicher  Plethora, 
Anwefenheit  fremder  Körper. 
a:  rfr'X)iß  natürliche^  Abfonderungeii  und 
Ausleerungen  find  die  Hauptmittel  zur  Prh^üV 
•tung  der  Integrität  der  organifchen  Mifchung, 
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denn  der  chemifche  Lebensprozefs  befteht  in' 
treftandiger  Verzehrung  und  Reftauration  fei- 
ner felbft,  und  eben  fo  nöthig  als  die  beitän- 
dige  Zuführung  neuer  lebensnährender  Stoffe 
zur  Erhaltung  des  Lebens  und  des  Lebenden 
iß,  eben  fo  nöthig  ift  die  Abfonderung  der 
verbrauchten  und  in  diefer  Geftalt  nicht  mehr 
lebensfähigen  Stoffe,  wenn  nicht  nur  dasQuan* 
titätsverhältnifs ,  fondern  auch  die  qualitative 
Integrität  der  organifchen  Materie  erhalten 
werden,  ja  wenn  die  Reftauration  felbft  mög- 
lieh  weiden  foll.  Genug  es  ift  eine  wefentli- 
che  Bedingung  des  gehörigen  Mifchungspro* 
Celles  der  organifchen  Materie,  dafs  die  mit 
der  Lebensoperation  verbundenen  Secretionen 

gehörig  gefchehen. 

i  >  •    -i  • 

In  diefer  Hinficht  werden  alfo  die  Ans* 
Jecrungen  allerdings  Reinigungsmittel  des  Kör- 
pers, und  die  Erhaltung  der  natürlichen  Ab« 
londferungen ,  und  ihre  Beförderung,  wenn  fio 
Unter  den  normalen  Grad  gefunden  find,  kann 
zur  Erhaltung  diefer  qualitativen  Integrität1  der 
Organifa  tion  und  des  davon  abhängenden  Wohl- 
feyns  benuzt  werden,  ja  felbft  Stärkung  zu» 
Folge  haben,  in  fo  fern  die  Lebensftärke  von 
dem  gehörigen  Zuftande  des  Mifchungsprozbffcs 
abhängt.  \     *      '  \     *  T  ■ 
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Noch  wichtiger  wird  diete,   wenn  fchon 
fchäd  liehe  Stoffe  und  Materien  im  Körper  ent- 
halten find,  deren  Gegenwart  einen  nachthei- 
ligen Äinflufs  auf  denfelben  hat.     Hier  kann 
die  Ausleerung  diefer  Materien  aHe  die  Krank- 
heiten heiilen ,  die  urfprünglich  dadurch  erzeugt 
werden.    Dahin  gehören  mechanifche  und  che- 
inifche  Fehler  der  Materie  und  alle  dadurch 
erregte  kfcankhafte  Reactionen ,  ja  felbft  Schwä- 
chen ,<  wenn  fie  Folgen  einer  fchädlichen  und 
-   direct  fdi wachenden  materiellen  Potenz  find. 
-    /  4.  Die  Ausleerungen  und  ihre  Beförde- 
rung  können  zur  ableitenden  und  antagoni- 
stischen .  Methode  dienen ,  in  fo  fern  fie  ent- 
weder dein  Antrieb  der  Säfte  eine  andere  Rich- 
tung geben,   oder  eine   vorher  unterdrükte 
Ausleerung  wieder  herfiellen  oder  durch  eine 
andere  erfetzen;,  u»$  auf  diefe  Weife  die  Krank- 
heit J^üen,  ^elch^  durch  jene  Unterdrückung 
«ntfianden  war. 

r  * 

■;  '    $.  178. 

.  .JW.$g  erhellt  hieraus t  was  von  der  fchwa- 
chenden  Wirkung  der  Ausleerungsmittel,  und 
von  der  Furcht  für  denfelben  zu  halten  fey, 
jffct  Von  manchen  eben  fo  fehr  übertrie- 
ben wird,    als  ehedem  die  Vorliebe  dafür« 

■i   v  •  \trrt  ,n 

Das  Re£ultat  ilt  folgendes: 
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1,  AuäI ccrUngcn  fch  wachen  zwar,  in  f0 
fern  fxe  dem JLeben  etwas  entziehen*  aber  fie 
Jiaben  Bugteich  noch  andere  wichtige  Wirkung 
gen  auf  die  jOrganifatiou.,*  und  diefe  können 
für  den  £  weck  wichtiger  und  in  dem  Erfolg 
heilfarner  feyn  als  jene  fthwächende  Wirkung, 
Wer  wird  fich  z,  3,  dadurch  abhalten  Jaffen, 
bey  hartnackiger  Leibes  verftopfiing  den  Stuhl? 
gang  und  bey  Urinverhaltung  den  Urin  aus«, 
suleeren,  weil  diefe  Ausleerung  fch  wachend 
iß,  *-».  Aber  fo  viel  gebietet  diefe  Röckficht 
Immer,  dafs  man  bey  Anwehdung  eine«  Aus-. 
Jeerungsmittels  immer  mf  den  Gra4  der  Schwär 
che  fehe,  und,  wenn  diefe  grofs  iß,  entwe* 
der  die  Ausleerung  unterlaffe,  oder,  wenn  fie 


w 

ßörkenden  Mitteln  verbinde,      -  • 

g,  Ausleerungen  können  fogar  Starkungs* 
mittel  werden,  in'  fo  fern  ße  entweder  die 
Reise  vermindern  ,  die  eins  zu  heftig*  R8*ctiÖn 
und  ffraf  terfchöpf  ung  erzeugen  t  z,  E,  das  Ader* 
iafs  bey  Vollblütigkeit  und  Entzündung,  *)  oder 

indem  ße  die  direct  fch  wachenden  Fotctizeit  weg- 


^  ■All^  diefts  Weife  l'iärin  j^jU-Ti^crifiicht  Ij^oli  Entzündungen, 

NaeUtyipper  nach  Gonovrhoeen  etc.  ebei*  (owolilyonzu fear Ken. 
aU  von  unterUfsenen  Aderlafa  entfteUen,  Ehedem  w*i  der  er»« 
Acre ,  jezt  iA  der  leztere  FaU  tou*%er,  -  . '  •  ;  -i  "  ^  1 
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mhmfk  f  &  R  die  Ausleerung  de*  Contagium 
putridem  im  Anfang  der  Mittheilung,  die, 
Ausleerung  einer  Magenüberladung  pder  ga- 
ßrifch  fauliohter  Stoffe  durch  ein  Brechmittel, 


<  i  • 


■ 

Die  Ausleerung  wird  entweder  durch  Be- 
Förderung  naturlicher  Abänderungen  oder  durch 
künftlich  erzeugte  Wege  bewirkt,  . 

m  m  .  .  , 

Beförderung  der  natürlichen  $e  -  und 
.  u  ,  .       n  üxeretionen* 


*      •  1 


r 

p*   »  »  ♦  •  n  •        «  ■ 


5.  180, 

<  £a  fitrilfolgende,  dergn  abfichtliche  Ver* 
inehr^Bg  ein  Gegenftand  der  Kunft  werden 
Uann  : '  die  Seeretion  des  Darmkanals ,  der  Haut, 
dfcr  Nm***  der  Lunge  f  der  $peicheldrüfent 
der  W#fcnfphlftimhaur, 

jirr  bDip  Ü«^lf  wqdurch  überhaupt  Abfonde- 
f^ngeiPt  mm^hrt  werden  können,  find; 

1.  Zweckmäfsige  Reizung  der  abfondern* 
den  Organe,  wodurch  ihre  Thätigkeit  beschleu- 
nigt; n^  vsrftärkt  wird,  Das  zweckmäfsige 
bezieht  lieh  theils  auf  decu  Grad  der  Reizimg 
(denn  'eine  zu  ltarke  verfchliefst  die  Gefäfje, 
und  hemmt  die  Abfonclerung)a  theils  auf  den 
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Ort.  Ilt  die  Abficht  allgemeine  Beförderung 
der  Secrction,  fo  muffen  Mittel  gewählt  wer- 
den  ,  die  auf  das  Ganze  reizend  wirken.  Iii 
die  Abficht,  nur  eine  befiimmte  Abfonderung 
zu  vermehren ,  fo  ift  die  örtliche  Reizung  die- 
fes  Secretionsorgans  nöthig,  und  diefe  kann 
wieder  auf  zweyerley  Art  erhalten  werden, 
entweder  durch  örtliche  Application,  oder 
durch  Mittel,  die  eine  fpezififche  Tendenz 
nach  diefem  Organ  haben,  wozu  eines  der 
Yorzüglichßen  die  antagonißifch  erregte  Thä- 
tigkeit,  d.  h.  die  Vermehrung  einer  Abfonde- 
rung durch  Unterdrückung  einer  andern,  ift. 

fl.  Ein  gewiffer  Grad  von  Schwächung 
oder  Erfchlaffung  der  Mündungen  der  ab- 
ändernden Organe.  Dann  widerltehen  fie 
weniger  dem  innern  Antrieb  der  Säfte ,  und 
es  entlieht  vermehrter  Abflufs.  Hier  ilt  alfo 
das  Profluvium  pafliv,  dh  «s  iin  -etften  Falle 
activ  ifi.  Aber  auch  hier  ift  nur  ein  gewiffer 
Grad  von  Schwächung  zweckdienlich  f  'denn 
ein  zu  grofser  kann  ebenfalls  die  Ausleerang 
hemmen  *). 

*)  Auch  bey  paffiven  oder  aßhenifchen  Profluvien  mufs  im- 
jner  noch  ein  gewifser  Grad  von  Lebens  thätigkeit  nur  mit  ver* 
minderter  Refiften*  odei*  Tonus  vorhanden  feyn,  weU  fonÜ 
ga  r  keine  Fortbewegung  Statt  finden  konnte ,  wie  wir  auck 
im."  Tode  TeUn.  ■ 


Uigitizö 


d  by  Google 


459 

f  5V  Tlüfligkeit ,  oder  ihr  Grundmätemal 
Waffer.  Sie  ift  die  unentbehrliche  materielle 
Bedingung  aller  Fortbewegung  der  Säfte  und 
folglich  auch  aller  Secretionen ,  und  ihre  Ver- 
mehrung kann  allein  fchon  die  Abfortderungen 
vermehren. 

4.  Entfernung  der  HindernifTe,  welche 
der  Secretion  oder  Excretion  im  Wege  ftehen, 
2.  E.  Schmus  bey  der  Hautfecretion ,  krampf- 
hafte Zufammenfchnürung  etc. 

Es  giebt  alfo  allgemeine,  d.  h.  alle  Se- 
cretionen mäfsig  befördernde  Mittel,  die.  allein 
den   Nahmen  blutreinigender  Mittel 
verdienen,   wenn  diefer  Nähme  einen  Sinn 
haben  toll.    Es  find  diejenigen ,  die  den  eben 
paffenden  Grad  von  Thätigkeit  im  Bhitfy ftemf 
befonders  aber  in  den  Endigungen  der  Gefäfse 
erregen,   der  zur  Beförderung  der  Abfoncle- 
rung  erfoderlich  ifi.    Dahin  rechne  ich  vor  al- 
len  Dinget*  ,   gehörige  (nicht  übertriebene ) 
Muskularbewegung,  Heiterkeit  des  Gemüths  und 
mäfsige  Freude ,   reine  trockne  und  mäfsig 
warme  Luft,  viel  Trinken,  laue  Bäder,  und 
unter    den    Arzneymitteln    Antimoniu  in, 
SarJ aparill a9  Bardana,  Taraxacum, 
S ap  onaria ,  Guajäcum* 
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"  I,  Beförderung  der  Secretion  des 
:  Darmkanals.  « 

*  •  •  •  * 

(Mcthodus  gaftrica.) 

-  • 

I  *  #  «   w  » 

•     -     *  '         J.  ••18«. 

•  .  « 

Die  Mittel  dazu  find:  . 

«  •  -  ■  •        «  *  »* 

i.  Reizmittel.    Alle  Reizmittel  können 
diefe  Wirkung  haben,  wenn  fie  jenen  beftinim- 
ten  Grad  von  Reizung  erregen,  welcher  diu 
Thätigkeit  der  abfondernden  Gefäfse  befördert 
und  unmittelbar  dem  Darmkanal  applicirt  wer- 
den.   So  können  Wein,  China,  Liquor  ano- 
dynus,  ja  felblt  Opiuni,  bey  ^rofser  Reizbar- 
keit des  Darmkanals,   oder  in  fiflrken  Gaben 
Purgiermittel  werden.     Ja  felbft  confesnfuello 
Reizung  vermag  diefs.     So  kann  eine  ekel- 
hafte Idee  Erbrechen,  der  Affect  der  Furcht 
Diarrhoe  erzeugen.  Poch  ift  diefe  Wirkung  nur 
relatif.  —  Aber  es  giebt  eine  Klaffe  von  Reiz* 
niitteln ,  welche  einen  beftimmten  und  fpezifi* 
fchen  Reiz  auf  diefes  Secretionsprgw  und  ßeffcrr 
derung  feiner  Thätigkeit  erregen ,  ja  felbfi  eine 
fpezififche  Ortsbeziehung  darauf  haben  (denn 
viele  von  ihnen  erregen  auch  gafir|&h«  Reizung* 
wenn  fie  der  Haut  appjicirt  werden)  t  und  diefe 

nennt  man  ausfchüeftjioh  g^ftrifche 
mittel,  <   .     t  . 
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fl.  Relaxirende  Mitte]  r  mJL  die  fetten 
Oele.  j  • .      *  /•  «  r:  . 

!  1    g.  Antägoniftifche  Reizung,  'a.  E. 

Unterdrückung  der  ttautthätigkeit  durch  Kälte. 

*  i        *  » 

'< '    v    $•  'lös.     '  ' " 

Die  gaftrifchen  Mittel  werden  in  folgende 

Klaffen  getheilt  2  , 

'j-TTdu  bim  In jisl  n;. '.  \-,  :•  /  *»  •  ti.#-  •*  •  , 

l«  Brechmittel  (Emetica).  Solche^ 
die  den  Magen  vorzüglich  reizen ,  fo  dafs  nicht 
^e^n  Vermehrung  feiner  Secrettan,:  .-fender» 
auch  conyulfivifche^  Z^unmenziehung  deffet 
ben  ^nd  Ausleerung  nach  oben ,  erfolgt.»  |V 

Diefs  können  zwar  ebenfalls  alle  Heizmit- 
:tel  «wirken ;  rweim  fie'dcm  Magen  in  tefon- 
derer  Quantität  applicifct/vwerdeii;  felbft  me- 
chanifche  UeberfülliÄig  deflelben  mit  irgend 
einer  «auch  nibhtrTeizeifiden  Materie ,  s>.  ß.  Waffer ; 
%ücfc  alle  »urgitmittd,  wenn  fie  dem  Magen 
in  ftarker  Dofis  fmitgetheilt  werden;  Doch 
giebt  es  gewiffe  Mittel,  die  diefe  Wirkung  weit 
leichter  und  gewiffer  hervorbringen,  und  daher 
Emetica  in  fpecie  genannt  werden.  Die  vor- 
züglichsten find,  Ip  ecacunnha ,  Afarum> 
♦  Squilla,  Tart.  emeticus  und  andere  An* 
Viindnialpraeparüta,  Flor  es  Zinci  und 
4ntr4*>lum  Zinci. 


Digitized  by  Google 


I 


fl.  PurgirnvitteX  (Pur gantin).  Zwar 
können  ebenfalls  alle  Reizmittel  Purgiren  er- 
regen,  und  fo  können  felbft  die  Brechmittel 
die  befiel}  Purgirmittel  werden,  .  wenn  fie  in 
geringerer  Dofe  angewendet  werden,  fo  dafa 
fie  durch  den  Magen  kommen,  ohne  ihn  in 
Convulfion  7u  fetzen.    Doch  pflegen  wir  nur 

,  ••  '.'Vi''*  4»  i '  "'  9  * 

diejenigen  Purgaritia  in  fpecie  zu  nennen, 
die  diefe  Wirkung  vorzüglich  leicht  und  ficher 
bewirken;  v'    ...v.^j   -     ,    :i  :»*»*.?  7  ci  .i 

Man  tbeilt  fie  iri  erhitzende  Imd  nicht 
erhitzende  ( antiphlogiftifche) ,  weil  einige  die 
Eigenfchrrft  haben ,  nächft  ihrer  purgrreriden 
Wirkung  auch  das  Blutfyftem  in  ThäBgkeft 
au  fetzen,  andere  rächt*      ■  ».  ,0.1  «!•..•'; 

Die  vorzüglichsten  der  erhitzenden  Klaffefind: 
ürt  d.  Rhabarbari,  Jalapp  ae9  Rryoniae, 
FoL  Sennae,  Aloe,  Gummi  Guttat.  . 

Die  nicht  oder  weniger  erhitzenden:  die 
fäuerlichen  und  füfaen  Pf  ia*zenf  äfte 
und  Extracta  ,  Manna,  Tamvr>inden\ 
Olea  expreffa,  Salia  media,  befonders 
Sal  Glauberi,  Sal  polychr.  Seignettc, 
Sal  amarum9  Tart.  tatarif.  et  vitrith 
lab.,  Cremor  Tartari,  Magnvfiaf  Co* 
lomel.    ,  t'  ,  \> 

3.  Digeftivmittel  (Bigefiiva).  Die 
vorigen,  in  fo  kleiner  Dofii  angewendet!  dafs 
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£e  nur  die  Seeretion  des  Darmlianais,  ab« 
wcnigj  oder  nicht  die  Excretion  deflelben  ver- 
mehren.  Durch  diefe  Wirkung  vermögen  fie 
.zähe  und  flockende  Materien  im  Darrnkanitf 
mob^.zu  macheu,  und  xur  Ausleerung  vor- 
zubereiten.   Daher  der  Nähme, 

.  J  l  4        1,1.      ,  \ 

\  ' 

Es  wird  diefe  Methode  in  folgenden  Tal- 
len  und  Ablichten  angewendet,  wora.us-  eij- 
heUti  dafs.fie  ge^i^s  eine  der  wichtigen,, ilt, 
die  unfre  Kunft  befizj^  ...  ,        :•  ,.  .:•„  }.  ., 

U  Um  fchadhafte  Materien  aus  dem.Darnv» 
kanal  auszuleeren,  unverdauliche  Stoffe  r.Jie 
möge*  von  aulsen  hereingebracht  oder  inner- 
lieh  erzeugt  feyn,  Würmer,  Gifte,  felbft  Conta- 

fl.  Um  den  Ueberflufs  der  Säfte,  überhaupt 
zu  mindern,  oder  fchädliche  Materien  au3  an- 
dern Theilen  auszuleeren,  z.  R.  bey  Waflfcr- 
fuchten.  Dahin  gehört  die  Verminderung  der 
Plethora  überhaupt,  und  befonders  der  abdo- 
minalis durch  kühlende  Abführiingsmittel.  :r 

3.  Um  entweder  örtlich  oder  allgemein 
au  fchwächen.  Bey  geringen  Graden  der  Sthe- 
nie  ift  diefe  Methode  allein  fchon  hinreichend  ; 
bey  jftärkern  wird  lie  mit  Blutausleerungcn 
verbunden,  t-    Doch  verficht  fichs,  dafs  zu 
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diefer  Anwendung  hur  die  Ironfendfen  fiMTen? 
find,  weil  die  erhitzenden  PurgiVmifeel^dureh 
ihre  das  Blutfyfiem  excitirende  Kralt-'Sl'e-  Elf- 
/  *egäng  wieder  erfctzen  öder  Wollt  gAr  ver- 
mehren würden,  w-elche  die  ausleerend«  ver* 
mindert  hat    *  «»»•♦»#*^  »v«  1  j •  v^.    •  i^t«.«.* 

4.  Vm  antagoniitifche  Ableitungen  utid 
Verminderungen  krankhafter  Thätigkeiten  an* 
dere*  Theile  zu  bewirken.  '  Diefe  Wirkung  ift 
Uy  diefer  Klaffe  Vorzüglich  wichtlg^^a  »der 
Darmkanal  in"  fo  ällgemeifter  Sympathie?  faft 
mit  allen  Theilen  des  Körpers  ItemV  *»tti  fiärk- 
ften  ift  die SYttipathie  des  Magens,  Wd  da- 
her auch  die  Brechmittel  zu  dieffe*  Anficht 
vorzüglich  zu  benutzen;  1  Sie- tfaenfttf  dadurch 
wahre  Antifpafmodlca,  Tahiti  gehobelt  «ine 
Menge  Wirkungen  f  die  lieh  blos  d^r*hlLdl& 
fen  antägonißifchenr  Gegenreiz  im1  Magen  er- 
klären laffen,  die  öA  augenMicÜS^ÄÄfli«- 
bung  äufsere*  und  innerer  Krämpfe  und  2M* 
ckungen,  des  Hautkrampfs,  der  Hämo^rhagien 
und  änderer  Profluvien,  hartnäckiger !  Exart- 
themen,  der  fehlerhaften  Gallenfc^etitm^  ddr 
Gemiiths-  und  Sinnesktankheiten  ,  '  örtlicher 
gichtifcher  und  rhevmaiifcher  Schmerlen  etc., 
ohne  dafs  man  einen  ßhenifchen  Harakter  die- 
fer Zufälle  annehmen  könnte.  Welche*  Arzt 
kennt  nicht  die  faft  fpezififcheT  ^Virkttrig  der 
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Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben  zur  Tilgung  der 
Hämorrhagien ,  des  krampfhaften  Ileus,  der 
Diarrhoe  (wo  fich  die  Reizung  des  obern  Theils 
des  Darmkanals  antagonifiifch  gegen  die  un- 
tern verhält),  die  grofse  "Wirkung,  welche 
drafiifche  Purgirmittel  zur  Hebüng  der  hart- 
näckigfien  Hautkrankheiten  heben  können? 

# 

5)  Die  Brechmittel  können  als  momen- 
tane Excitantia  des  Magens  und  der  Refpira- 
tionsorgane  benuzt  werden ,  wenn  diefe 
Theile  in  einen  unthätigen  oder  gelähm- 
ten  Zufiand  verfezt  find  ,  denn  die  Action 
des  Brechens  felbß  iß  ja  eine  convulfivifche 
Reaction  des  Magens,  Zwergfells,  und  aller  Re- 
fpirationsorgane  9  der  höchfie  Grad  der  Krafl- 
anßrengung  diefer  Theile*  So  kann  beym 
Steckflufs  bey  einer  durch  Schwäche  gefiörten 
Refpiration  und  dadurch  gehemmten  Expecto- 
ration ,  die  Erftickung  droht ,  ein  Brechmit- 
tel das  Rettungsmittel  des  Lebens  werden. 
Ja  diefe  örtliche  Excitaüon  kann  fich  dem 
ganzen  Nervenfyfiem  mittheilen  f  und  eine 
fehr  heilfame  Erweckung  des  Ganzen  bewir- 
ken. Selbß  bey  der  Asphyxie  kann  das  durch 
mechanifche  oder  andere  Mittel  erregte  Erbre- 
chen der  erfie  Anftofs  zur  Wiederbelebung 
des  Herzens  und  des  ganzen  Syßems  werden. 

» 
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§•    185*  4  v 

Die  Regeln  der  Anwendung  find  fol- 
gende  : 

1)  Da  hier  alles  auf  den  genau  paffen- 
den Grad  der  Erregung  ankommt ,  fo  mufs 
man  die  Dofis  fehr  genau  dem  Grad  der  Er- 
regbarkeit anpalTen.  Iß  fie  zu  ftark  f  fo 
kann  übermäfsige  Ausleerung,  oder  gänzlich 
gehemmte  (durch  Ueberreizung) ,  oder  felbfi 
Entzündung  die  Folge  fe^ri.  Daher  die  ge- 
theilte  Anwendung  die  ficherl^p  ift. 

2)  Man  nehme  Rücklicht  auf  den  allge- 
meinen  Zuftand  der  Lebens thätigkeit.  Nie 
darf  bey  gvofser  Schwäche  ein  folches  Mittel 
angewendet  werden ,  es  müfste  denn  nur  Op- 
preflion  der  Kräfte  durch  einen  Stoff  feyn, 
den    das   Ausleerungsmittel  entfernen  kann. 

3)  Iii  die  Abficht  Ausleerung  einer  ga- 
ftrifchen  Materie  ,  fo  mufs  diefe  ,  wenn  es 
nöthig  ift ,  erfi  zur  Ausleerung  vorbereitet 
oder  mobil  gemacht  werden.. 

4)  Ohneracht  die  Ausleerung  immer  fchwä- 
chend  ifi,  fo  ift  doch  die  Action  9  wodurch 
diefelbe  bewirkt  wird  ,  immer  reizend ,  be- 
fonders  beym  Brechmittel.  Deswegen  paffen 
diefe  Schwächlingsmittel  bey  einem  fehr  ho- 
hen Grad  von  Sthenie.,  wo  der  geringfie  Zu- 
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fatz  -ron  Reizung  fchaden  würde ,  gar  nicht, 
wenigftens  nicht  in  fiarker  Gabe.  Man  thut 
vielmehr  befler  ,  erft  durch  AderlälTe  das 
Uebermaas  der  Sthenie  zu  vermindern.  — 
Localentzündung  des  Dazmkanals  verbietet 
fie  gänzlich. 

5)  Man  unterscheide  bey  der  Anwendung 
wohl  die  hitzigen  und  kühlenden  Mittel.  J$ 
mehr  fich  der  Zuftand  der  Afthenie  nähert, 
deßo  paffender  *fiiyl  jene,  je  mehr  der  Sthenie, 
defio  paffender  find  diefe. 

'  6)  Man  verbinde  fie  im  bedürfenden  Fall 
mit  andern  Mitteln  ,  die  ihre  Wirkung  un- 
terftützen  und  ihm  Nachtheile  verhindern ; 
mit  antifpasmodifchen  Mitteln  bey  fehr  reiz- 
baren Subjecten  ,  mit  excitantibus  und  robo- 
rantibus  bey  fchwächlichen  und  unempfindli- 
chen ,  mit  oleofis  ünd  relaxantibus  bey  trok- 
ner  Fafer  oder  krampfhafter  Conftriction  des 
Darmkanals. 


7)  Man  vörgeffe  nie  ,  dafs  der  Darmka- 
nal das  wichtigfte  Reftaurationsorgan  des  Kör- 
pers ift  ,  von  deffen  Integrität  und  Kraft  die 
Integrität  und  Kraft  des  Ganzen  abhängt,  und 
fetze  daher  die  Darm  ausleerende  Methode  nie 
zu  lange  fort. 

Gg  a 
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2.    Beförderung    der    Haut  f  ecretion. 

(iU^tAodus  diaphoretica.) 

f.  18^- 

Die  Abficht  darf  nie  Beförderung  des 
Schweifles  ,  fondern  nur  Beförderung  der 
Tranfpiration  (der  dunltförmigenHautfecretion) 
feyn. 

* 

»  •  * 

Sie  wird  bewirkt  : 

i)  Durch  Entfernung  der  mechanischen 
HindernilTe  ,  die  die  Mündungen  der  Hautge- 
fäfse  verßopfen,  des  Schmutzes ,  der  zu  grofsen 
Rigidität  der  Haut ,  oder  ihrer  krampfhaften 
Verfchliefsung  etc.  Die  Mittel  find  Wafchen, 
Baden ,    Relaxantia  ,  Antifpasmodica. 

a)  Durch  Herfiellung  desjenigen  Grads 
Von  Erregung  in  den  Hautgefäfsen  ,  der  der 
dunftförmigen  Abfonderung  am  vortheilhafte- 
ften  üt.  i 

Diefs  kann  au£  doppelte  Weife  ge- 
schehen: 

a)  Durch  Reizung ,  theils  allgemeine  des 
ganzen  Blutfyfiems  —  dazu  Muskularbewe- 
gung  f  Heiterkeit  des  Gemüths  ,«  reizende 
,    Wärme  (befonders  warme  Geträn- 
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ke)  und  alle  allgemeinen  Excilantia  —  theiU 
locale  Reizung  der  Haut  ,  welche  wiederum 
zweyfach  iß  f  entweder  unmittelbare  Appli- 
cation der  Reizmittel  auf  die  Haut  (Friction, 
Wärme ,  warme  Bäder ,  Rubef acientia) ,  oder 
fpezififche,  d.  h*  durch  Mittel,  die,  auch  inner- 
lieh  angewendet ,  eine  fpezififche  Localbezie- 
hung  auf  die  Haut  haben  ,  (die  in  fpecie  fo- 
genannten  Diaphorct  ica)  ,  Fl.  Sambu- 
ei ,  Chamomillae,  Arnic at ,  Hb.  Card, 
bened.,  Rad.  S enegae,  Stip.  Dulcama* 
rae9  Antimonialia,  Sulphur  ,  j^inkf 
AI  caU  volat.  Liqu.  CC  fucc.  Spir.  Min* 
dereri  ,  Camphor  a  ,  Mofchus,  Opium. 

b)  Durch  Verminderung  der  Reizung  . 
oder  paffende  Schwächung  der  Hr.utgefafse, 
wenn  nehmlich  eine  Ueberreizung  vorhanden 
ift  ,  die  die  Abfonderung  hindert.  Ift  ein 
hoher  Grad  von  Sthenie  vorhanden,  10  kön- 
nen Aderläffe  ,  Nitrum  und  andere  fiarke 
Schwächungsmittel  die  bellen  diaphoretica  wer- 
den ,  ift  es  nur  krampfhafte  Reizung  und 
Conßriction  der  Haut,  fö  wirken  alle  anü- 
fpasmodica  und  narcotica  diaphoretifch  und 
insbefondere  hat  in  fo  .fern  das  Opium  den 
Hauptplatz  ,  indem  es  zwar  fpezififch  reizend 
auf  die  Haut  wirkt,  aber  diefe  Hautreizung 
fehr  fchnell  in  indirepte  Schwäche  übertreibt, 
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(o  dafs  die  fiärkfie  Ausleerung  dadurch  mög- 
lich wird.  Auch  die  antagonifiifch  wirkenden 
Mittel  gehören  hieher  ,  die  die  krampfhaft 
conftringirende  Hautreizung  durch  einen  Ge- 
genreiz  ableiten ,  fo  find  alle  Brechmittel 
in  kleinen  Gaben  in  folchen  Fällen  diaphore- 
tifch. 

3)    Durch  häufiges  Trinken. 

*  §.  188- 

Die  Anwendung  diefer  Methode  ift  fchick- 

» 

lieh. 

i)  Zur  Verminderung  der  zu  fiarken  Thä- 
tigkeit  des  Herzens.  Die  Oeffnung  und  freye 
Ausdünfiung  der  Hautmündungen  iß  eins  der 
allgemeinfien  und  fanfteften  Schwächungsmittel 
des  Blutfyfiems ;  indem  fie  den  Widerftand 
des  Bluts  gegen  die  Wirkung  des  Herzens, 
und  zugleich  die  reizende  Qualität  des  Bluts 
(durch  Entbindung  der  Wärme  etc.)  vermin- 
dert. 

&.  Zur  Aufhebung  des  krampfhaften  Zu- 
ßands  des  Nervenfyfiems.  Auch  hierzu  iß 
gelinde  Ausdünfiung  das  befie  Ableitungs  -  und 
Befanftigungsmittel. 

3.  Zur  Hebung  aller  Localkrankheiten  der 
Haut,    Exanthemen  etc.,  durch  Entfernung 
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fchädlicher  Stoffe  aus  derfelben  und  Belebung 
ihrer  T  hätigkeit. 

Zur  Ausleerung  fchädlicher  Stoffe  aus 
dem  Blute  (Contagien,  Gifte,  zurückgehal- 
tene;,  Excretionsftoffe),  und  zur  Verbefferung 
der  allgemeinen  Integrität  der  organifchen 
Mifchung,.  zu  deren  Erhaltung  die  vollkommne 
Hautfunction  eine  Hauptbedingung  ift. 

"  :  '  5.  Zur  Hebung  antagoniftifcher  Krankhei- 
ten, die  durch  Unterdrückung  der  Hautthä- 
tigkeit  entftanden  find,  z.  E.  Rheumatifmus, 
Dyfenteria,  Diabetes, 

Die  Regeln  der  Anwendung:  1 

i.  Man  nehme  Rückficht  auf  den  allge- 
meinen  Zuftand  der  Lebenstliätigkeit  und  auf 
die  allgemeine  Wirkungsart  der  Mittel,  die 
man  zur  Beförderung  der  Diaphorefis  anwen- 
det. Zu  ftarke  Reizung  der  Haut  kann  Con- 
"ftriction  der  Hauigef äfse ,  und  folglich  gehin- 
derte Abfonderung ,  oder  auch  profufen  Schweifs 
erregen,  welches  beydes  gegen  den  Zweck  ift. 
Ift  dfeiher  fchon  ein  fthenifcher  Zuftand  vor- 
handen, fo  mufs  man  gar  keine  reizenden  Dia- 
phoretica  oder  nur  folche,  die  die  Haut  rei- 
zen, ohne  das  Blutfyftem  zu  erhitzen,  anwen- 
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den,  z.  E.  Tartarus  emeticus  in  kleinen 
Gaben ,  nach  den  verfchiedenen  Graden  der 
S thenie.    Man  unterfcheide  daher  die  erhitzen- 
•     den  und  nicht  erhitzenden  Diaphoretica.  — 

Bcy  Afthenien  find  die  excitirenden  Diaphore- 

»  »  ' 

tica  die  befien,  nur  hüte  man  lieh,  dafs  fie 
nicht  Schweifs  erregen,  welche  die  Schwäche 
vermehren  würden. 

2.  Man  hüte  fich ,  durch  zu  weit  getrie- 
bene  diaphoreiifche  Methode  Hautfchwäche  zu 
erregen.  .  ,  ;•'  \, 

\  ...  '     I*         .  i 

•  «         •  .  .    i     'iL  i 

3.    Beförderung  der  Nicrenabfon- 

d  er  ung. 

(Methodus  diuretica.) 

■ . * i *.   :!    '  §.     19a.  r  ."  1 

•  •      11        .  - 

Sie  wird  bewirkt: 

«•  • 

1.  Durch  Erregung  desjenigen  Grads  von 
Thätigkeit  in  den  Nieren,  der  die  vpllkom- 
menfte  Abfonderung  möglich  macht.  Dazu 
giebt  es  zweyerley  Mittel: 

a.  Reizung  der  Nieren,  theils  durch  all- 
gemeine Excitantia,  theils  durch  Specifica,  die 
eine  befondere  Beziehung  auf  die  Nieren  ha- 
ben, als  Rad.  Squilla.e%  Scnegac*  Hb.  Di- 


* 

\ 
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gitalis  purp.,  Thereb  inlhinm ,  Petro- 
leum, Cantharides,  Alcali  Fixum,  Sa- 
po,  Acida,  Nitrum,  Cremor  Tartari, 
Spir.  Nitr.  dulc.  , /kohlenfaur  es  Gas, 
Juniperus  ,  Petro felinum  ,  antagonifti- 
fche  Reizung  durch  Unterdrückung  der  Haut-, 
thätigkeit  durch  Kälte.  ' 

,*  1^  Schwächung  und  Erfchlaffung  der  Nie- 
rengefäfse  bey  zu  gjrofser  Reizung,  die  die 
Abfonderung  hindert;  hierzu  entweder  anti- 
phlogiftifche  Methode,  Aderlafs  etc.,  oder  An- 
tifpafmodica  bey  krampfhafter  Reizung. 

2.  Durch  häufiges.  Trinken  und  Vermeh- 
rung  der  Flüfligkeit  im  Blute. 

§.  191. 

,    Die  Fälle  der  Anwendung  : 

1.  Be^r  verminderter  Nierenabfonderune 
und  den  davon  entßehenden  Fehlern  der  gan- 
zen Mifchung. 

;  ,Jt!  fl.,  Zur  Ausleerung  örtlich  in  den  Nieren 
und  ürunyegen  angehäufter  fchädlicher  Stoffe, 
ies  Ä  SMun ,  Schleim  etc.  .   .  , 

5.  Zu*  Ausleerung  des  in  andern  Theilen 
ngehäuften  Waffers , ,  auch  anderer  fchädlicher 
Materieh.  t. 
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4- 'Zur  antagoniftifchan  Reizung  und  Ab* 
leitung.  Hierbey  ilt  die  Sympathie  der  Nie- 
ren mit  der  Lunge  vorzüglich  wichtig,  und 
wir  können  bey  Hüften,  Afthma,  Bruß waffer-* 
fucht  und  allen  krampfhaften  Lungenaffectio- 
nen  durch  Diuretica  oft  fehr  lehn  eile  Erleich- 
terung verfchaffen. 

.  5.  Nie  bey  Entzündung  derNierön,  auch 
nur  vorfichtig  bey  denen ,  die  zum  ßlutharnen 
geneigt  find,  dürfen  reizende  diuretica  gege 
werden. 


• 


4.    Beförderung  der  Lungenabfon- 

derung. 


*     4   A     f.  ' 


(Metho  dus  pxpectorans.) 

s-  »93. 

•  Sie  wird  auf  ähnliche  Weife,  wie  dje 
Hautabfonderung,  bewirkt. 

1.  Durch  Reizung,  wozu  entweder  allge- 
meine Excitantia,  oder  locale  und  fpeeifica 
dienen.  Zu  den  localen  gehören  die  Einath- 
mungen  von  warmen  oder  mit  andern  reizen- 
den Stoffen  imprägnirten  Dämpfen,  zu  den  fpe- 
eificis  (die  eine  befondere  Beziehimg  auf  die 
Lunge  haben)  gehören,  Senega,  Squilla, 
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Liquiritia  9  Foeniculum,  FL  Ami- 
cae,  Sambuci,  Sulphur,  Antimonium, 
Gummi  amoniacuin,  Benzoe,  äufserliche 
Einreibungen  reizender  Mittel  und  Rubefa- 
cientia  auf  den  Thorax. 

s.  Durch  Schwächung  und  ErfchlafFung 
der  abfondernden  Lungen gefäfse ,  im  Fall  dafs 
zu  ßarke  Reizung  und  Conftriction  ihre  Ab- 
sonderung hindert,  alfo  Antiphlogiftica ,  Ader- 
lafs  etc.  ,  wenn  es  entzündliche  Reizung  iß, 
und  Antifpafmodica,  Oleofa,  auph  antagoniltifche 
Ableitung  (z.  E.  Ipecacuanha  in  kleinen  Do- 
fen,)  'wenn  es  krampfhafte  Conftriction  ift. 

3.  Häufiges  Trinken. 

*    -      §.  193- 

Die  Fälle  der  Anwendung  reduciren  fleh 
darauf,  wenn  die  nehmUche  Abfonderung  in 
diefen  Theilen  vermindert  ift,  oder  wenn  un- 
gewöhnliche  und  fchädliche  Stoffe  in  den  Lun- 
gen  angehäuft  find,  deren  Ausleerung  noth- 
wendig  iß,  z.  B.  zäher  Schleim,  die  Ueber- 
refte  coagulirter  Lymphe  nach  Lungenentzün- 
dungen. 

6chädlich  iß  die  Anwendung  reizender 
expectorirender  Mittel  bey  jeder  wahren  Lun- 
genentzündung. 
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5.    Beförderung   der  Nafenabfon- 

derung. 

Die  Mittel  find; 

•  :  »  ■ 

I 

1.  Reizung,  durch  örtliche  Application 
warmer  oder  mit  reizenden  Stoffen  imprägnir- 
ter  feuchter  Dämpfe  und  Niespulver.  Die 
gelindern,  die  mehr  die  Secretion  befördern 
als.  Niefen    erregen,    find   Hb.  Majoran, 

,  Thym.f  Fl.  L  av en  dul.,  S  aeharum,  Sa- 
po,  die  ßärkern,  die  zugleich  heftiges  Nie- 
fen erregen,  Rad.  Atari,  Hellebor  i,  Re- 
fina  Guaj aci,  Hb.  Nie o  tianae,  Calo- 
mel,  Succus  Rad.  Betae  rubr. 

m  • 

2.  Oertliche  Schwächung  und  Erfchlaf- 
fung,  wenn  Ueberreizung  die  Secretion  hin- 
dert, "  * 

$.  195. 

Die  Anwendung  findet  Statt,  theils  zur 
Ausleerung  fchädlicher  Stoffe  aus  den  Nafen- 
höhlen  und  benachbarten  Theilen,  (z.  E.  der 
Luftröhre,-  wenn  fremde  Körper  darinn  fle- 
cken), theils  zur  antagonifiifchen  Kurart  bey 
Krankheiten,  die  von  Unterdrückung  der  Se- 


:  1 
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cretion ,  z.  E.  des  Schnupfens  entfianden ,  theils 
auch  zur  confenfuellen  Reizung  des  Gehirns 
und  der  Refpirationsorgane.  ( So  können  Nies- 
mittel  nüzlich  feyn  beym  Stupor  und  paraly- 
tifchem  Zuftand  des  Senforium  und  der  Au£en 
und  Gehörlinnlichkeit ,  desgleichen  bey  As- 
phyxie). —  Auch  hier  ift  entzündlicher  Zu^ 
ftand  ein  Contraindicans. 

4 

6.    Beförderung  der  Speichelabfon« 

derung. 

$.  196.  . 

Die  Mittel  find: 

1 

r 

1.  Reizung  der  Speicheldrüfen ,  entweder 
örtlich  durch  Kauen  und  Saugen,  Application 
reizender  Subftanzen,  befonders  Sem.  Sina- 
pisK  Rad.  Py?  cthr. ,  Pimpinell.  alb., 
Armor ac.  Hb.  Nicotian.  oder  durch  Spe- 
cifica  9  die  diefe  Abfonderung  vermehren , 
worunter  Mercur  das  vorzüglichfte  ifi,  in- 
dem erf  unter  allen  Formen  und  an  allen  Orten 
applicirt,  immer  auf  diefes  Organ  wirkt. 

<2.  Oertliche  Erfchlaffung  durch  erweichen« 

^  * 

de  Gargarismen  und  CcHutorien. 
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;  §.  197. 

Die  Anwendung  diefer  Methode  findet 
Statt,  theils  bey  örtlichen  Affectionen  des 
Mundes  und  der  benachbarten  Theile ,  die 
eine  Ausleerung  nöthig  machen,  theils  bey 
antagoniftifchen  Affectionen  entfernte*  Theile, 
die  durch  Unterdrückung  des  SpeichelflulTes 
entftanden,  theils  bey  einigen  allgemeinen 
Krankheiten,  befonders  der  venerifchen,  der 
Unthätigkeit  des  Lymphfyftems  und  daher  rüh- 
renden Stockungen  und  Extravafaten ,  und 
hartnäckigen  Nervenkrankheiten,  doch  fcheint 
in  diefen  allgemeinen  Krankheiten  der  Spei- 
chelflufs  nicht  fowohl  als  Ausleerung,  fon- 
dern nur  als  Symptom  und  Zeichen  des  höch- 
ßen  Grads  der  Mercurialreizung  zu  dienen, 
und  alfo  keineswegs  das  Mittel,  fondern  nur 
der  Begleiter  der  Kur  zu  feyn.  Der  Beweis 
ifi ,  dafs  man  diefe  Krankheiten  durcIrMercur, 
auch  ohne  Speichelflufs ,  heilen  kann,  und 
dafs  es  fehr  vorzuziehen  ifi,  wenn  man  ihn 
vermeiden  kann. 

Auch  hier  wird  durch  entzündlichen  Zu- 
ßand  die  Anwendung  aller  reizenden  Saliva- 
tionsmittel  unterfagt,  welches  befonders  von 
der  Mercurialfalivation  wohl  zu  bemerken  ifi, 
die  immer,  bey  entzündlichem  Zultand,  zu- 
vor den  Gebrauch  des  Aderlaffens  verlangt.  • 
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Künßlich    erzeugte  Ausleerungen 
flüffiger  Materien. 

t.  Blfctausleerungen. 
Ihre  nächften  Wirkungen  find: 

m 

.  i.  Sie  entziehen  den  wichtigfien  Lebens- 
reiz, das  Blut,  fie  fch wachen  demnach,  theiU 
örtlich»  theils  im  Ganzen  die  Lebensfunction. 

2.  Sie  vermindern  die  Menge  der 
Säfte,  und  fo  auch  die  Ausdehnung  der 
Gefäfse  ,  den  dadurch  erregten  media  ni- 
fchen  Druck  und  die  Spannung  der  Fa- 
fern  felbft. 

•  •  • 

f  199- 

•  « 

Das  Blutausleeren  ilt  folglich  das  fchwä- 
chendfte  Mittel  unter  allen,  indem  es  unmit- 
telbar auf  die  Quelle  des  Lebens,  das  Herz, 
wirk£,  und  demselben  den  zu  feiner  Action 
gafK  unentbehrlichen  Reiz ,  das  Blut ,  entzieht. 
Und ,  da  fich  alle  Functionen  nach  der  gröfsern 
oder  geringem  Lebhaftigkeit  der  Blutrircula- 
tion  richten,  fo  kann  dadurch  Schwächung 
aller  Functionen  bewirkt  werden.  —  Doch 


I 
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hängt  der  Grad  dicfer  fch wachenden  Wirkung 
gar  fehr  von  der  Menge  der  Ausleerung,  ih- 
rer Schnelligkeit,  der  Gröfse  des  Gefäfses  und 
der  Nähe  des  Herzens,  ab.  Je  mehr  Blut, 
und  je  fchneller  es  ausgeleert  wird ,  je  gröfser 
das  Gefäfs  und  je  näher  mit  dem  Herzen  ver- 
bunden es  ift,  woraus  die  Ausleerung  gefchieht, 
defto  fchwächender  ift  die  Blutausleerung.  Je 
weniger  diefe  Umftände  eintreten,  defto  we-  | 
niger  ift  es  fchwächend.  —  Daher  ift  die 
Eintheilung  in  allgemeine  und  örtli- 
che Aderläffe  bey  der  Anwendung  fehr 
wichtig.  Allgemeines  Aderlafs  heifst  dasje- 
nige, was  durch  Oefnung  eines  gröfsern  Blut- 
gefäfses  bewirkt  wird,  örtliches  dasjenige, 
wobey  nur  kleine  Gefäfse  geöfnet  werden,, 
wozu  die  Scarüicationen  und  Blutigel  benuzt 
werden. 

$.    ßoo.  r 

Die  Anwendung  wird  folgendergeßalt  be- 
ftimmt : 

1.  Das  allgemeine  Aderlafs. 

Es  gehört  zu  den  entfcheidendften  und 
unmittelbar  auf  die  Quelle  des  Lebens  wir- 
kenden Mitteln.  Es  kann  daher  das  tödlich- 
ße  Gift ,  aber  auch  der  fchnellfte  und  einzige 
Retter  des  Lebens  werden.     Aber  eben  des- 

_  ■ 
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Wegen  erfodert  die  Anwendung  deffelben  die 
gröfste  Vorficht  und  Aufmerksamkeit,  und  man 
hüte  fich,  wie  leider  fo  oft  gefchieht,  leicht- 
finnig  damit  umzugehen.  -  Ein  fehlerhaftes 
Aderlafs  kann  oft  nie  wieder  gut  gemacht 
werden.     '  '  «  '  J  '  x 

Die  Fälle  der  Anwendung  find: 
i  !  1.  Beym  höchfien  Grade  der  Sthenie,  der 
Entzündung,  fie  mag  allgemein  (Dia  thefis 
inflamrnatoria  un  iverfa  Iis)  oder  örtlich* 
feyn;  wie  auch  bey  allen  aus  diefer  Quelle  her- 
rührenden Anomalien  der  Verrichtungen ,  Kräm- 
pfen, Zuckungen,  gehemmten  Ausleerungen,, 
Blutflüffen,  (wiewohl  im  lezten  Falle  Vor- 
ficht nöthig  ift,  weil  der  Blutflufs  felbft  fehew 
fchwächt,  und  fich  felbft  heilen  kann;  daher 
es  auch  nur  bey  noch  wirklich  fortdauerndem 
fthenifchen  Zuftand  und  bey  Blutungen  wich- 
tiger  Eingeweyde  paffend  ift,  wo  es  belTer  iß 
den  Ort  der  Blutung  umzuändern).         •  i 

a.  Bey  Plethora,  fowohl  allgemeiner  als 
örtlicher,  aber  nur  in  dem  Falle,  wenn  die- 
felbe  üble  Wirkungen  hervorbringt,  tun  die- 
felben  fchnell  zu  heben ,  nie  aber  um  die 
Plethora  dadurch  radical  zu  heben.  Denn  in> 
i  dem  das  Aderlafs  Schwäche  hinterläfst  ,  fo  vei> 
mehrt  es  dadurch  die  Anlage  der  Gefäfse  mehr 
Blut  aufzunehmen,  welche  bey  jeder  Plethora 

Hh 
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zum  Grunde  liegt,  Diefs  gilt  fowohl  von  der 
allgemeinen  als  örtlichen  (Coji\geftion).  In 
beyden  kann  zwar  die  gegenwärtige  Blutan- 
häufung auf  der  Stelle  durchs  Aderlafs  geho- 
ben werden  ,  aber  die  Anlage  zur  neuen  Er- 
zeugung und  Wiederanfammlung  wird  dadurch 
vermehrt.  Daher  auch  bey  topifchen  Blut- 
anhäufungen, ohne  beträchtliche  Sthenie*  did 
Ausleerung  durch  örtliche  Blutläfle  weit  fiche* 
rer  ilt,  weil  fie  das  ganze  Syfiem  weniger  fch  wächt. 
So  kann  %.  B.  Blutanhäufung  in  den  Hämor- 
rhoidalknöten  durch  ihren  Druck  und  Gröfse  fo 
viel  mechanifche  und  krampfigte  Befchwehrdea  * 
erzeugen,  dafs  eine  Blutausleerung  dadurch 
nöthig  wird.  So  kann  die  allgemeine  Blut- 
menge die  Bewegungskraft  des  Herzens  unter* 
drücken  und  eine  fcheinbare  Schwäche  erzeu- 
gen,  welche  das  Aderlafs  heben,  und  in  die- 
£em  Fall  ßärkend  wirken  kann.  —  Aber  nie 
darf  ein  fchon  wirklich  afthenifcher  Zuftand 
«ingetreten  feyn,  fonß  wird  auch  in  diefem 
Falle  das  Aderlafs  fchaden.  • 

Die  Regeln  der  Anwendung  : 

i.  Je  Starker  die  Sthenie  iß ,  deßo  gröfser, 
und  deßo  fchneller  mufs  die  Blutausleerung 
feyn,  (dazu  die  grofsen  Oefnung^n,  ja  beym 
höchßen  Grade  die  Oefnung  zwey«r  Gefäfsen 
zugleich),  und  deßo  näher  dem  Herzen  (aus 
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einem  gröfsern  damit  mehr  in  Verbindung  fte* 
henden  Gefäfse)  mufs  fie  bewirkt  werden. 

12.  Bey  allgemeiner  fthenifchen  Diathefis 
ift  der  Ort  der  Ausleerung  der  befte.  der  dem 
Herzen  am  nächßen  ift ,  bey  örtlicher  Affection 
der  Ort,   der  diefer  Affection  am  nächßen  ifi< 

3,  Das  gewöhnliche  ficherfie  Anzeigen 
zum  allgemeinen  Aderlafs  iß  ein  fiarker ,  vol- 
ler  und  harter  (fchwehr  zu  comprimirender ) 
Puls  mit  vermehrter  Wärme  und  andern  Sym- 
ptomen, die  im  directen  Verhältnifs  mit  dem 
Pulfe  flehen.  —  Doch  kann  der  wirklich 
entzündliche  oder  plethorifche  Puls  zuweilen, 
durch  kranipfliafte  Conftriction  der  Gefäfse 
oder  durch  Hemmungen  des  Athemholens  eine 
gewifle  aber  doch  nur  temporelle  Kleinheit 
und  im  lezten  Falle  auch  Weichheit  erhalten. 

4.  Die  Quantität  (Dolis  diefes  Mittels) 
kann  nur  nach  den  Umfiänden  und  Wirkun- 
gen befiimmt  werden.  Man  nimmt  zwar  im, 
Dürchfchnitt,  für  einen  Erwachfenen  1  Pfund 
als  die  Regel  an ;  aber  oft  iß  ein  Pfund  noch 
zu  wenig  und  ein  halb  Pfund  zu  viel.  Da- 
her thut  man  am  befien,  das  Blut  fo  lange 
fliefsen  zu  lallen  ,  bis  der  Puls  die 'zu  grofso 
Härte  und  Vollheit  verliert ,  und  das  Symptom 
(z.  E.  Seitenfiich,  Beklemmung  des  Athems) 

Hh  ö 
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aufhört,  weswegen  man  das  Aderlafs'  unter- 
nahm. 

II.  Das  örtliche  Aderlafs. 

Es  unterfcheidet  fich  dadurch,  dafs  die 
Ausleerung  und  ihre  Wirkungen  fich  mehr  auf 
den  Ort  der  Ausleerung  einfchränken ,  und 
weniger  allgemeine  Schwäche  des  ganzen  Sy- 
ftems  hervorbringen. 

Die  Fälle  und  Regeln  der  Anwendung 
find  daher  folgende  : 

1.  Bey  örtlichen  Entzündungen  und  Con- 
geftionen.  Nur  mit  der  wichtigen  Regel,  dafs, 
wenn  allgemeine  entzündliche  Diathefis  vor- 
handeh  ift,  diefe  erlt  durch  das  allgemeine 
Aderlafs  gehoben  feyn  mnfs,  weil  fonft  das 
örtliche  Aderlafs,  indem  es  blos  den  ein- 
zelnen  Theil  fchwächt,  ohne  das  ganze  Sy- 
riern'in  eben  dem  .Verhältnifse  zu  fchwä- 
chen ,  diefem  einzelnen  Theil  durch  den  ver- 
minderten  Widerftand  bey  fortdauernder  ftar- 
ker  Thätigkeit  des  ganzen  Gefäfsfy ftems  eine 
defio  gröfsere  Anhäufung  des  Bluts  zuzieht. 
Das  heifst  mit  andern  Worten ;  So  lange  all- 
gemeines  Aderlafs  angezeigt  ift,  pafst  Item 
örtliches,  und  jenes  mufs  immer  vorhergehen. 

£.  Bey/  denen  Graden  der  örtlichen  Sthenie 
und  Blutanhäufung,  wo  das  allgemeine  Ader- 
lafs zu  fchwächend  feyn  würde.  • —   So  ift  d<\s 
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topifehe  Aderlafs  im  zweyten  Stadium  der 
Entzündung  das  Hauptmittel,  wenn  der  hef- 
tiafte  Grad  fchon  durch  allgemeines  Aderlafs 
gedämpft  ift.  : 

.5.  Auch  bey  allgemeiner  Sthenic  und  ple- 

......     ü  •  -  > 

thora  im  geringem  Grade ,  wo  das  allgemeine 
Aderlafs  zu  fch wachend  feyn  würde. 

4.  Zur  Wiederherftellung  der  Blutflüfle 
eines  Theils,  \yobey  mehr  auf  die  Nach  wir- 
kung,  die  dadurch  erzeugte  Schwächung  des 
Theils,  gerechnet  wird. 

5.  Es  kann  zwar  diefe  Klaffe  von  Blut- 
Ausleerungen  auch  bey  geringen  Graden  der 
Sth^nie,  ja  felbft  der  Afthenie  mit  einer  ort- 
liehen  Blutanhäufung,  angewendet  werden,  wo- 
bey  ein  allgemeines  Aderlafs  fchädlich  feyn 
würde.  Aber  ein  höherer  Grad  von  Afthenie 
verbietet  auch  lie,  fo  wie  alle  Ausleerungen. 

5.    Ausleerung    des    Serum  durch 
künftliohe  Wege. 

•  .  .<  • 

§.  201. 

'  ) 

Sie  kann  bewirkt  werden ,  entweder  durch 
mechanifche  Mittel   (Scarificatio,  Para- 

centhefis),  oder  durch  Reizmittel,  die  man 

■*     -  •  •  ■«  • 

fo  ftark  wirken  läfst,    dafs   eine  Zerfetzung 

<  .1     i  : 

der  Organifation  (wie  beym  Feuer)  oder  we- 
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nigftens  eine  Trennung  der  Oberhaut  und  da- 
durch erfolgende  Oefnung  und  Ausleerung 
der  feinften  feröfen"  und  lymphatifchen  Ge- 
f älse  möglich  wird.  (  Ve ficantia).  Die  Mit- 
tel dazu  lind  alle  Reizmittel ,  wenn  ihre  Wir- 
kung auf  die  äufsere  Haut  bis  zum  höchften 
Grade  getrieben  wird.  Doch  find  einige  dazu 
vorzüglich  gefchickt,  Semen  Sinapis,  Rad. 
Armoraciae .  Cantharides,  Cort.  Me- 
zerei, Feuer. 

,4  • 

'  $.  floa* 

Die  mechanifchen  Mittel  können  zur  Aus- 
leerung  des  Serum  nur  dann  benuzt  werden, 
wenn  entweder  im  Zellgewebe  oder  in  grö- 
fsern  Hölungen  fchon  Serum  (oder  auch  Luft 
und  jede  andere  Flüfligkeit )  extravafirt  ift, 
und  ihre  Anwendung  Schränkt  fich  alfo  dar- 
auf ein. 

$•  203. 

Die  durch  Reizung  ausleerenden  Mittel 
(Zugmittel  ,  Veficantia)  bewirken  im- 
mer, auch  ohne  vorhandenes  Extravafat,  eine 
feröfe  Ausleerung. 

Ihre  Wirkung  ilt  zufammengefezt,  tb«ils 

■  *  * 

Ausleerung,  theils  die  Wirkung  des  Reizes, 
der  die  Ausleerung  hervorbrachte  ,  welche» 


Dftjitized  by 


487 

beydes  bey  der  Anwendung  gehörig  in  An« 
Ichlag  gebracht  werden  mufs. 

Ihre  Anwendung  ift  folgende:  * 
l.  Um  eine  örtliche  Anhäufung  feröfcr  oder 
lymphatifcher  Säfte  auszuleeren.  Daher  ihre 
Benutzung  bey  örtlichen  Wafferfuchten ,  Kopf- 
waflerfucht,  Gelenkwafferfucht  etc.  —  ,  Diefe 
Wirkungsart  fcheint  felbft  bey  manchen  Arten 
chronifcher  Hautkrankheiten  Statt  zu  finden. 

s.  Um  eine  örtliche  Schwächung  zu  be- 
wirken. Es  fch wachen  diefe  Mittel  direct  und 
indirect  zugleich,  direct  durch  die  Auslee«- 
rung,  (doch  fft  die  Ausleerung  feröfer  Feuch- 
tigkeiten immer  weniger  fch  wachend  als  die 
des  Bluts),  indirect,  durch  die  vorhergegan- 
gene Ueberreizung.  Es  ilt  daher  in  Abficht 
der  Wirkung  ein  fehr  wefentlicher  und  doch 
fo  gewöhnlich  vernachläfiigter  Untcrfcliied  iun- 
ter  Rubefaciens  und  Veficans.  Das  Rubefa- 
ciens  excitirt,  und  ift  daher  ein  wefentliches 
Stück  der  excitirenden  Methode.  Das  Veficans 
fdhwächt ;  dalTelbe  hautreizende  Mittel  wird, 
wenn  es  blos  bis  zur  Entzündung  liegt,  exo 
citiren,  fobald  es  aber  ßlafen  zieht,  eine  ört- 
liche, und  derfelben  angernefsne  auch  allge- 
meine, Schwäche  hervorbringen,  die  um  fo 
wohlthätiger,  aber  auch  nachtheiligcr  werden 
kann,  weil  nicht  blos  der  Reiz,  fondein  auch 
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die   Erregbarkeit  zugleich  vermindert  wird. 
Aus  diefer  wichtigen  Unterfcheidung  lallen  lieh 
die  vielen  Widerfprüche  löfen,   die  man  über 
.den  Gebrauch  diefer  Mittel  bey  den  Autoren 
findet,   wovon  einige  fie  bey  Entzündungen 
rühmen,  andere  fie  verwerfen,  einige  bey  Ner- 
,venfiebern  fie  preifen,  andere  fie  tadeln  etc. 
.Daher  folgende  Refultate:: 
,       ,  a.  Sie  find  von  aufserordentlichem  Nutzen 
zur  Hebung  örtlicher  innerer  Entzündungen, 
iwenn  ßenehmlich  nicht  einen  folchen  Grad,  oder 
eine  folche  allgemeine  Diathefis  inflammatoria 
jiüt  fich  verbunden  haben,  dafs  ein  allgemeines 
,  Aderlafs  nöthig   ifi;  denn  in  folchen 
Würde  auch  der  geringfie  Zufatz  von  Rei; 
.  grofsen  Schaden  thun.     Folglich  befonders  in 
der  erften  Entftehung  folcKer  Localentzün dün- 
gen ,  oder,  wenn  im  bedürfenden.  Falle  das 
Aderlafs  fchon  hinreichend  gefchehen  ift,  und 
die  Entzündung  fortdauert.     In  beyden  Fäl- 
len ift  diefe  örtliche  Schwächung ,  die  zugleich 
den  Ueberrelt  der  krankhaft  erhöhten  Erreg- 
Aj  barkeit  des  Theils  aufzehrt,  von  aufserordent- 

•  ■ 

lichem  Nutzen ,  wodurch  dem  Kranken  vieler 
Blutverlnft  erfpart  (denn  ehedem  fuchte  man 
diefen  Effect  durch  wiederholte  Adcrläflc  zu 
bewirken)  und  manche  Folge  der  Entzün- 
dung, örtliche  Stockung,  Verhärtung,  Vcreite- 
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rung  verhütet  wird.  Ich  halte  diefe  Benutzung 
der  Veficatorien ,  die  wir  Pringle  verdanken, 
für  eine  der  wichtigften;  und  wohlthäti<rften 
Erfindungen  der  neuern  Zeiten.  —  Bey  die- 
fer  Anwendung  mufs  das  Zugmittel  fo  nahe 
-wie  möglich  den*  leidenden  Orte  und  grofs 
gelegt  werden ,  und  allemal  bis  zur  reichli- 
.  chen  Ausleerung  liegen.  Denn  hier  iß  ja  eben 
örtliche  Schwächung  die  Abficht,  vmd  iöh  habe 
immer  gefunden,  dafs  dadurch  erft  ihre  Wirr 
kung  recht  entfeheidend  und  critifch  wurdef 

fie  bi$  ;züm  ftarken  Blafenzug  lie- 
.gen  Hefa.   .    ;     :,  K^  \  ;  o  .    4  : 

b.  Auch   bey   afihenifchen  Localaffectio- 
.nen,  es  .mögen  nun  Krämpfe  oder  Entzün- 
.düngen  feyn,    find  fie  fehr  heilfam,  als  ört- 
liche Reizmittel  applicirt;   nur  mit  der  Be- 
4ing]fflg*   dafs  man  in  diefem  Falle  die  Aus- 
leerung durch:  den  Blafenzug  vermeiden  mufs* 
Doch  kommt  hier  die  Befchaffenheit  und  der 
Grad  der  Schwäche  tehr  in  Betracht.    Es  giebt 
einen  Grad  von  geringer  und  irritabler  Schwä- 
.che  (wie  er  z.  B<  oft  nach  örtlichen  Entzün- 
.    düngen  zurückbleibt),   der  noch  immer  fehr 
.nahe  an  Sthenie  grenzt,  wo  eine  durch  örU  . 
liehe  Ucberreizung  bewirkte  Aufzehrung  der 
zu  grofs en  Erregbarkeit  fehr  heilfam  feyn  kann, 
.und  wo  es  alfo  nüzlich  feyn  wird,  die  Bei- 

* 
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zung    des    Zugmittels    bis    zur  Schwächung 
(Blafenzug)  zu  treiben.     Freylich  bey  indi- 
recter    und  torpider   Schwäche   würde  diefs 
nachtheilig ,  und   die  blofse   Reizung  beffer 
feyn.        Hieraus  erhellt  auch ,  wie  man  diefen 
Zugmitteln  mit  Recht  eine  krampfftillende  Wir- 
kung zufchreiben  kann.     So  können  fie  felbft 
bey  zu  grofser  Erregbarkeit  der  Haut  und  Haut- 
krämpfen die  herrlichften  Mittel  zur  Hebung 
derfelben  und  Wiederher  ftellung  freyer  Aus- 
dünnung werden.         .     .  »  - 
i      3.  Um  eine  antagoniftifche  Reizung  zu  er- 
regen. So  benutzen  wir  fie ,  um  eine  unterdrück- 
te aufs  er  e  Krankheitsthätigkeit  wiedet  herzuftel- 
len,  und  die  durch  |ene  Unterdrückung  ent- 
fiandene  neue  Krankheit  zu  heben.  ^S.  Anta- 
goniftifche Methode),    z.  E.  Podagra, 
Eryfipelas  ,  Hautau sfchläge.    So  auch  um  eine 
innere  krankhafte  Thätigkeit  auf  die  Oberflä- 
che zu  leiten,  oder,  beltimmter  gefagt,  durch 
Erregung    diefer    Hautkrankheit  aufzuheben, 
befonders  wenn   jene  Krankheit  die  Folge  ei- 
ner unterdrückten  Thätigkeit  war,  z.  B.  Rheu- 
matifmus,  u  nd  alle  metaßatifchen  Krankheiten, 
—  um  gehemmt  e  Secretionen  durch  diefe  künft- 
lichen  zu  erfetzen,  z.  E.  bey  mangelnder  Haut- 
funetion,  —  ode?  zu  fehr vermehrte,  durch  diefe 
abzuleiten,   z.  E.  bey  Diarrhöe,  Diabetes,  Sa- 
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livation.  Wenigftens  können  wir,  wenn  rtit 
auch  den  Grund  der  Krankheit  dadurch  nicht 
immer  heben,  dadurch  der  Krankheitsäufse- 
rung  eine  weniger  fchädlicheLocalität  und  Form 
geben  (wie  oftfahe  ich  z.B.  bey  der  fcrofulöfen 
und  gichtifchen  wirklich  afthenifchen  Augen* 
cntzündung  durch  Veficatorien  und  unterhal- 
tene Eiterung  derfelben  die  Entzündung  der 
Augen  weichen,  fo  lange  diele  Hautkrankheit 
dauerte.  Die  Skrofelkrankheit,  die  Gicht  waren 
freylich  dadurch  nicht  gehoben,  aber  ihrer  Aeufr 
ferung  war  eine  andere  Richtung  gegeben.  Und 
dafs  die  Urfache  der  Wirkung  nicht  ir*  dem  da- 
durch erregten  allgemeinen  Reize. zu  fuchen 
war,  erhellte  daraus,  weil  alle  andern  innern 
und  äufsern  Reizmittel  nichts  geholfen  hat- 
ten). —  Auch  gehört  dahin  die  treffliche 
"Wirkung  diefer  Mittel  im  critifchen  Stadium 
der  Fieber,  wenn  die  Crife  und  die  damit 
verbundene  criüfche  Abfcheidung  nicht  gehö- 
rig  erfolgen  will. 

4.  Um  eine  desorganifirte  Hautftelle  vol- 
lends zu  deßruiren  und  dadurch  Gelegenheit 
zu  einer  neuen  Reproduction  zu  geben ,  z.  E. 
bey  hartnäckigem  Herpes ,  und  alten  Gefchwü- 
ren,  unmittelbar  auf  die  Stelle  gelegt. 

5.  Nie  dürfen  fie  angewendet  werden, 
bey  einem  hohen  Grad  von  Entzündung,  wo 


•  1 
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Äderlafs  erfoderlich.  ift,  denn  hier  mufs  jeder 
Zufatz  von  Reiz  den  entzündlichen  Zuftand 
vermehren;  aber  eben  fo  wenig  bey  einem 
fehr  hohen  Grad  von  Afihenie ,  z.  E»  bey  dem 
höchften  Grade  des  Typhus,  befonders  bey 
der  f aulichten  Modification ,  denn  hier  ift  jede 
Ausleerung,  als  Schwächung,  fchädlich,  und  * 
fehr  leicht  kann  an  der  Applicationsftelle  ganz- 
liehe  Moi  üfication ,  und  dadurch  Gangraena 
oder  bösartige  Geich würe,  entfiehen.  Hier 
paffen  zwar  Rubefacientia  aber  keine  Vefi- 
jfcantia.  :  .  ■  • 

■ 

5#    Künftliche  Eiterung. 

-  . 

§.  ao4- 

Die  Mittel  zu  ihrer  Erregung  find  Fon- 
tanellen und  die  eben  genannten  Veficantia  ,  nur 
mit  dem  Unterfchiede ,  dafs  hier  die  Wirkung 
derfelben  durch  f  fortgefezte  erweichende  und 
gelinde  reizende  Mittel  (z.  B.  Empl.  citrin. 
Vngt.  digeftiv.)  unterhalten,  und  dadurch 
eine  wahre  Eiterung  hervorgebracht  wird. 

$.  205. 

Die  Wirkungen  kommen  mit  denen  der 
Veficantien  überein ,    nur  find  fic  weit  ein- 
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dringender  und  anhaltender,  und  daher  auch 
diefe  Mittel  in  noch  hartnäckigeren  Uebelh 
anwendbar  und  nüzlich.  , 

Ihre  Wirkungen  im  allgemeinen  find 

1.  Reizung. 

- 

■ 

fl.  Schwächung,  die  fich  nach  der  Stärke 
der  Ausleerung  richtet. 

2.  Secretion.  Es  wird  hier  ein  neues 
Secretionsorgan  erzeugt,  und  die  Ausleerung 
ift  daher  keine  blos  mechanifche,  wie  beym 
Veficans,  fondern  durch  eine  eigen thümliche 
Lebensthätigkeit  der  kleinften  Gefäfse,  die 
nur  durch  Entzündung  möglich  wird,  her- 
vorgebracht. Daher  entßeht  auch  ein  ganz 
neues  Troduct,  das  Eiter,  welches  aufser* 
dem  nie  im  Körper  fich  findet.  Dadurch 
kann  zwar  manche  morbofe  Se  -  und  Excre* 
tion  krankhafter  und  fchädlicher  Materien  ge- 
fchehen  ,  aber,  wenn  die  Eiterung  fiark  iß, 
auch  manche  Reforption  der  hier  erzeugten 
Eitertheile. 

- 

•  9 

Ueber  die  grofsen  Wirkungen  der  Eite* 
rung  überhaupt  fehe  man  ,  was  fchon  oben 
bey  Gelegenheit  der  natürlichen  Therapeut!« 
(§.  9.)  davon  gefagt  worden. 

1 

1 
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-  » 

§.  .206. 

Die  Anwendung  felbft  läfst  fich  fo  be- 
fiimmen : 

1.  Oertliche  Ausleerung  angehäufter  Ma- 
terien ,  und  Hebung  der  dadurch  verurfach- 
ten  Stockungen  und  Uebel,  zu  bewirken.  So 
werden  fremde  Körper  durch  Eiterung  aus 
der  Subltanz  des  Körpers  weggefchaft  ,  fo 
können  Extravasate  und  Verhärtungen  durch 
Eiterung  ,  die  man  unmittelbar  in  ihnen 
^der  nahebey  erregt,  gehoben  werden.  Bey 
diefer  Wirkung  fcheint  die  Abfonderung  und 
zugleich  die  durch  die  unterhaltene  Reizung 
•  in  dem  Theil  felbft  vermehrte  Thätigkeit  zu 
coneurriren.  —  Auch  gehört  die  grofse  und 
der  Eiterung  ausfchliefslich  eigne  Wirkung 
hieher  ,  die  ^nfection  des  Wuthgifts  zu  ver- 
nichten, dadurch  dafs  man  die  gebifsne  Stelle 
lange  Zeit  in  Eiterung  erhält,  (man  mag  fichs 
nun  durch  Ausleerung  des  Gifts,  oder  durch 
Umßimmurig  der  in  diefer  Stelle  erregten  fpe- 
zififchen  Reizuhg  erklären.) 

a.  Schwächung,  befonders  örtliche,  zu 
unterhalten.  Es  können  durch  künfiliche  Ei- 
terungen Ueberrefte  von  Entzündung  geho- 
ben, und  auch,  wenn  ein  Theil  eine  be- 
fondere  Neigung  jzu  Conge&ionen,  Inflamma- 

■ 

■ 
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tionen,  oder  Krämpfen  fihenifcher  Art  hat, 
der  Ausbruch  der felben  dadurch  verhütet  wer- 
*  den.  So  kann  felbß  habituelle  Apoplexie, 
Peripneumonie,  Eryfipelas,  Exanthemen,  durch 
künftliche  Gefchwüre  in  der  Nähe  des  Theils 
verhütet  werden  ,  in  fo  fern  dadurch  immer 
das  Uebermaas  der  fich  dafelbß  anfammeln- 
den  Erregbarkeit  aufgezehrt  wird.  Ja  felbfi: 
bey  allgemeiner  Plethora  und  Kraftüberflufs, 
der  nicht  durch  Bewegung  verarbeitet  wer- 
den kann  ,  dienen  diefe  Mittel  zur  Verhü- 
tung ihrer  nachtheiligen  Folgen  ,  und  kön* 
ixen  zum  Theil  das  er  fetzen  ,  was  körperli- 
che Bewegung  und  vermehrte  Secretionen  thun 
füllten. 

3.  Antagonifiifche  Affection  zu  erregen. 
Sie  find  grofse  Mittel  bey  langwierigen  me- 
taftatifchen  oder  antagoniftifchen  Krankheiten, 
Rheumatismen  und  allen  rheumatifchen  Meta- 
ßafen,  eryfipelatöfen ,  variolofen,  morbillofen, 
überhaupt  pforifchen,  fcrofulofen,  arthriti- 
fchen  Metaftafen.  Desgleichen  um  die  lang- 
wierige Unterdrückung  oder  Verminderung 
der  Secretionen  zu  erfetzen,  oder  eine  unge- 
wöhnlich vermehrte  •  aufzuheben  ,  wie  z.  B. 
bey  langwierigem  Hinten,  Phthifis  metaflatica. 
Genug,  fo  wie  der  natürlich  entfiandene  Abfcefs 
der  ficherfu  Befehlufs  der  hartnäckigfien  me- 
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ta(tatifche*i  Krankheiten  zu  feyn  pflegt,  ebeu 
fo  gehört  die  künftlich  erregte  Eiterung  ge- 
wifs  unter  die  wirkfamften  Mittel  diefer  Klaffe. 
Man  hat  felbft  unheilbare  Lungenfuchten  durch 
eine  zufällige  Verbrennung  und  langwierige 
Vereiterung  des  Fufses  verfchwinden  fehen, 
wobey  unftreitig  die  dadurch  erregte  Reizung 
viel  mitgewirkt  hat,  daher  auch  im  Durch- 
fchnitt  genommen  die  reizendem  Eiterungs- 
mittel vorzuziehen,  und  die  Cauteria  gewifs 
oben  an  zu  fetzen -find. 

4.  Aber  nie  dürfen  diefe  Mittel  beym  ho- 
hen Grad  von  Schwäche  angewendet  werden, 
weil  fic  diefe  vermehren  und  dadurch  wirklich 
den  Tod  befchleunigen  können.  So  kann  z.B. 
bey  einer  Lungenfucht  das  nehmiiche  künft- 
liche  Gefchwür,  was  im  Anfange  die  Krank- 
heit  gehoben  hätte,  zulezt  die  hectifche  Col- 
liquation  und  den  Tod  befchleunigen. 

Ich  hoffe  auf  diefe  Weife,  diefe  wichtige, 
fonft  zu  häufig  gebrauchte,  jezt  von  vielen 
zu  fehr  vernachläifigte,  ClafTe  von  Mitteln,  nach 
Verdienß  gewürdigt  zu  haben. 


  FUNFZ.EHNTES  KAPITEL. 

•  * 

Die    Met  ho  den 

der  Umänderung  und  Verbeflerung  der 
materiellen  Eigenfchaften  und  Verhält- 
nilTe  des  organifchen  Körpers. 

*  « 

4  —  — 


Die  Veränderung  des  materiellen  Zuflands 
kann  entweder  Verbeflerung  clor  chemifchen 
Mifchung  der  Beßandtheile,  oder  Veränderung 
ihrer  mechanifchen  Cohaerenz  und  Textur» 
oder  Quantitäts  -  und  Ortsveränderung  flüfliger 
Materien  ,  oder  Trennung  und  Wiedervcreini* 
gung  fetter  Theile  zum  Gegenßande  haben. 

L    Veränderung  der  chemifchen 

Mifchung. 

\  .         j  §.    203.  . 

Dahin  gehören  alle  die  Fehler ,  die  man 
fonß  unter  dem  Nahmen  der  allgemeinen  F«h- 

•  Ii 
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• 

ler  der  Säfte  begriff,  zu  grofse  Dichtigkeit 
und  Dünnheit  des  Bluts,  Alcalefcenz  und 
Adefcenz,  *)  Mangel  oder  zu  grofser  Ueber- 
fiufs  der  organifchen  Grundftoife  oder  nähern 
Beftandtheile ,  desoxydirter  Zuitand  ( beym 
Scorbut )  der  Mangel  an  Wärme  und  Eifen* 
theilen  (bey  Chlorofis)  die  Polycholia  (bey  der 
Gelbfuchtj)  die  Verfchleimung  des  Bluts  (bey 
phlegmatischen  Confiitutionen  und  mehreren 
chronifchen  Krankheiten  )  j  ferner  die  Bc^ymi- 
fchungen  fremder  Stoffe ,  bey  Vergiftungen 
und  Anfteckungen  >  die  Purulenz  der  Säfte 
durch  die  Abforption  bey  beträchtlichen  Ge- 

< 

fchwüren. 

Befonders  aber  find  diefe  cheimifchen  Feh-» 
ler  örtlich  wichtig  und  deutlicher  in  die  Sinne 
fallend,  z.  E*  die  Säure  und  Schleimanhäu- 
fung in  den  erlten  Wegen ,  die  wirkliche  Fäul- 
nifs,  die  fich  örtlich  auch  im  lebenden  ätifsern  , 
kann  (bey  Gangraen),  die  chemifchen  Verän- 
derungen aller  Secretionsmaterien  (z„  E.  beym 

•  * 

*)  Dafs  eineAcescenz  nicht  bloi  in  den  eriten  Wegen  fbn* 
dem  auch  in  dem  Blute,  wenigßens  feinen  Abfondeiungcn 
herrfchen  könne,  zeigen  die  fauerriechenden  und  fchme- 
ckenden  Schweifte,  unM  das  merkwürdige  Beyfpicl,  das 
Frank  erzählt,  dafs  das  Menftrualblut  eines  Mädchens  im- 
mer die  regetabilifdi*  blaue  Farbe  ihres  Rocks  roth  färbte. 


499 

Diabetes ) ,  die  Lithialis  und  Neigung  zur  er- 
digten  Concretion  (bey  Gicht).  "  ' 

*  t 

« 

»      •      -~  .  •  .  » 

Die  fcorrigirende  Methode  kann  alfo  den 
Zweck  haben  ,  entweder  einen  allgemeinen 
Fehler  der  materiellen  Mifchung  zu  verbef* 
fern,  oder  einen  örtlichen. 

h  Allgemeine  VerbefTerung  der 
Stoffe  und  chemifchen  Mifchung  der- 

felben. 

Sie  wird  durch  folgende  Mittel  bewirkt  t 
x.  Durch  Verbefferung  der  allgemeinen 
Lebensthätigkeit ,  in  fd  fern  diefe  oft  die  ein» 
zige,  immer  aber  eine  mitwirkende,  Urfache  der 
materiellen  Fehler  ift.  Alfo  durch  Hebung 
der  fthenifchen  oder  aßhenifchen  oder  quali* 
tatif  veränderten  Thätigkeit,  z.  E.  der  veneri- 
fchen  Krankheit,  die* eine  Menge  materieller 
Verderbnifle  erzeugen  kann» 

a.  Durch  VerbefTerung  der  Lebensthätig* 
keit  folcher  Organe,  welche  die  Zubereitung 
der  fürs  Ganze  befiimmten  Materien  oder  die 
Abfonderung  der  verdorbenen  Materie  befor- 
gen,  —  der  Secretionsorgane,  fowohl  der  prä- 
parirenden*  als  der  excernirenden.  Erftere  de* 
terioriren  den  Mifchungszufiand  durch  Bevmi* 

-     Ii  0 
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fchung,  leztre  durch  gehinderte  Abfcheidung, 
alfo  durch  Retentiori  *).  )  Alfa  Veibeflerutig 
des  Zußands  der  Verdauungsorgane,  des  lym- 
phatifchen  Syftems,  der  Lunge  >•  der  Hautfe- 
cretion,  der  Leber,  der  Nieren.  —  Auch  die 
Heilung  pathologifcher  Secretionen ,  in  fo  fern 
fie  den  Mifchungszuftand  fehlerhaft  machen, 
z.  E.  der  Eiterung. 

3.  Durch  Mittheilung  oder  Entziehung 
folcher  Stoffe  von  aufsen ,  welche  eine  directe 
Beziehung  auf  den  Mifchungsfehler  haben; 
z.  E.  Mittheilung  des  Waflers  bey  zu  grofser 
Trockenheit,  des Sauerftoffs  beym  desoxydirten 
Zußand,  des  Eifens  beym  chlorotifchen ,  des 
Glutens  beym  wäfsrigten  und  bindungslofen 
Zuftand  der  Hectifchen  (S.  die  particulare 
reßaurirende  Methode)  oder  Entziehung 
der  fauern  Nahrung  bey  zu  grofser  Neigung 

*)  In  fo  lern  find  wirklich  all«  Secretionsorgane  Blut  rei- 
nigende Organe,  d.  Ii.  ihre  Function  gehört  wefenrüch  zur 
Integrität  des  ganzen  Mifchungsprozcfses  der  organifclien  Ma- 
terie ,  und  die  Hemmung  derfelben  zieht  immer  eine  Lücke 
in  diefen  ganzem  Prozefs  nach  üch,  die  nothwendig  eino 
fchlechtcre  Qualität  derfelben  zur  Folge  hat.  So  z.  B.  die 
Leberfccretion  bey  der  Gelbfucht.  Ihre  gehinderte  Function 
zieht  nothwendig  einen  Fehler  der  Mifchung  des  Bluts  und 
der  Materie  im  Ganzen  nach  Ach,  ohne  dafs  wir  deshalb 
nöthig  hätten  f  eine  fchon  vor  der  Sccretion  im  Blut  vor- 
•  handeue  Galle  anzunehmen  (die  fieylich  niclit  bewie- 
f*m  werden .  l.ann),  oder  immer  auf  die  wieder  eingefo- 
.-eneu  Gallen ftoffe  zu  feilen. 
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zur  Acefcenz  ,  der  trocknen  und  erdigten  bey 
zu  grofser  Neigung  zur  Trockenheit  und  er- 
digten Eefchaffenheit  f  der  fchleimiciitcn  bey 
Neigung  zum  Schleim  etc. 

4.  Durch  Ausleerung,  bey  folchen  Stof- 
fen, die  eben  erß  als  Heterogene  be-ygemifcht 
lind,  z.  E.  Contagien  und  Gifte,  oder  die  eine 
beftimmte  örtliche  Anhäufung  zur  (Quelle  ha- 
ben, z.  E.  Eiter  fanimlung. 
•  »         ....  f»i» 

II.  Oertliche  Verbefferung  der  Stof- 
fe und  ihres  chemifchen  Zuftands.  > 

* 

Sie  wird  bewirkt : 

1.  Durch  die  allgemeine  Verbefferung  der 
Lebensthätigkeit  und  der  chemifchen  Mifehung 
(nach  der  eben  ingegebenen  Beltimmung). 

.  2.  Durch  die  Verbefferung  der  Lebensthä- 
tigkeit des  Organs,  wo  fich  die  fehlerhafte 
Materie  erzeugt  oder  befindet ,  z.  E.  die  fau- 
lichte  Verderbnifs  durch  Excitation  des  Theils, 
die  MagenCiure  und  andre  gäftrifche  Unbi- 
lligkeiten durch  Stärkung  des  Magens,  der 
Griefe  und  Stein  durch  Stärkung  der  Nieren, 
der  Eiter  durch  Verbefferung  der  Lebensthä- 
tigkek  des  eiterabfondernden  Organs. 

3.  Durch  direct  chemifche  Einwirkung 
auf  die  fehlerhafte  Materie,  wenn  fie  fo  fitm- 

irt  ifi  ,    dafs  ^mittelbar  auf  fie  einwir- 
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ken  kann/  z.  E.  Verbefsrung  und  Neutralifa- 
tion  genommner  Gifte  und  Contagien  durch 
gegen  wirkende  Subftanzen,  (z.  E.  des  Subli- 
mats durch  Alcali)  der  Galle  in  den 
erften  Wegen  durch  Säuren ,  des  Schleims 
durch  incidirende  Salze  und  Alealien,  der 
örtlichen  Fäulnifs  durch  chemifche  Antife- 
ptica  (z.  E.  Kohlenpulver)  *)  der  geronnenen 
Milch  in  den  Brüfien  durch  Alealien ,  der 
Caries  durch  Phosphor  ,  der  fieinigten  Con- 
cretionen  durch  Injection  von  Alealien  oder 
Kohlenfäure. 

Ja  es  fcheint ,  dafs  in  manchen  Fällen 
eine  folche  direct  chemifche  Einwirkung  felbft 
durch  die  abfurbirenden  und  Blutgefäfse  auf 
entfernte  Theile  fortgepflanzt  werden  kann ; 
wenigfiens  beweifst  diefs  die  grofse  Wirkung  des 
Schwefels  auch  bey  allgemeinen  Quekfilber- 
Arfenic-  oder  Bleivergiftungen,  die  Steinauf- 

*)  Es  exifüren  alfo  unftreitig  chemifche  Antifeptica 
auch  für  den  lebenden  Körper,  aber  nur  in  dem  Fall,  wenn 
eine  örtliche  und  von  aufsen  zu  erreichende  Ablterbung  und 
Fäulnifs  vorhanden  ift.  Hier  kann  man  allerdings  durch  die 
nehralichen  Mittel,  die  eine  pur  chemifche  Fäulnifs  verhin- 
dern ,  auch  den  chemifchen  Zuftand  diefer  lebend<  n  Fäulnifs 
verbeflem,  nur  mit  dem  Unter fchied  ,  dafs  man  den  leben« 
den  Aritheil  derfelben  (die  Lebensfchwäche)  darüber  nicht 
vergifst,  und  die  dadurch  angezeigten  excitantia  anwendet. 
Aber  gewifs  macht  die  Vereinigung  beyder  Rückfichten  die 
Behandlung  defto  voUitftudigex  und  wirkfiuucr. 


t 
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löfende  Wirkung  und  alcalifche  Befchaffenheit 
des  Urins  vom  reichlichen  Gebrauch  der  Al- 
ealien» (Man  vergleiche  hiermit  die  oben  ge- 
gebenen Beweife  des  materiellen  Uebergangs 
arzneylicher  Stoffe  in  die  zweyten  Wege  §. 

480  *) 

i 

4*  Durch  Ausleerung  und  Trennung  ent- 
weder dynamifch  oder  mechanifch  bewirkt, 
(S.  Ausleerende  und  Chirurgifche  Me- 
thode.) 

W  m 

I 

Ü*   Verminderung  der  Cohaerenz 

der  Materien, 

flio. 

Die  Materie  des  organifchen  Körpers 
kann  fefter  oder  Ich  wacher  cohaeriren ,  daher 
entliehen  die  zwey  Fehler  der  zu  feiten  Co- 
haefion  (Rigiditas  fibr.,  Siccitas)  und 
der  zu  fchlaffen  (Laxitas  fibr.   f.  Ato- 

■ 

*)  Auch  die  merkwürdigen  Verfließe  Mascagnit  über 
die  Alcalescenz  des  Uriiu  nach  genommenen  Alealien  S.  Mein. 
Journal  der  pract.  Heilkunde  IX.  B.  4.  St,  öder  Neues  Journ. 
d.  p.  Heilk.  IL  B.  4.  St. 

1 
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nia).  *)  Beydcs  kann  auch  abficlitlich  durch 
die  Kunft  bewirkt  werden.  Es  entfielen 
hieraus  zwey  Methoden. 

X 

I«    Vermehrung  der  Cohaefion* 

(31ethodus  adftringens) 

Sie  wird  auf  doppelte  Weife  bewirkt. 

1.  Durch  Reizung;  Reizendere  Nah- 
rung, ftarkerer  Seelenreiz,  ßärkere  Musku- 
larbewegung  etc.  Jede  Reaction  ilt  mit  ei- 
ner Zufammenziehung  der  conflituir  enden 
T heile  verbunden;  Je  öfter  diefe  durch  Reiz 
bewirkt  wird,  ctefto  mehr  bleibt  Annäherung 
in  den  Heiland theilen  ,  d.  h.  defto  mehr 
nimmt  ihre  Cohaeüon  zu. 

2.  Durch  chemifche  und  mechani- 
f che  Einwirkung.    Es  giebt  Mittel,  wel- 

p 

*)  Die  Coliaefion,  der  Tonus  der  Fafern  vorhält  ßch 
als  Urfachc  und  Wirkung  zur  Lebensthäti^keit. 

Als  U  r  f  a  c  h  e.  Ein  gewifser  Grad  von  Fälligkeit  und 
Coliaefion  ift  durchaus  zur  Lebensftärkc  erfoderlich.  Man 
dehne  einen  Muskel  ein  Gelenk  übermäfsig  aus ,  und  es 
bleibt  oft  Zeitlebens  eine  Lebensl'chwäche  darin  zurück. 

Als  Wirkung.  Lebenskraft  vermehrt  die  Bindung 
und  Coliaefion  der  conftituirenden  Theile:  der  nehmliche 
Theil,  f\>  langte  er  lebt,  cohaerirt  üärker,  der  Tod  erzeugt 
auf  der  Stelle  Eri'chlaffung  ,  und  das  Gegentheil ,  Exaltation 
ü-yr  Leben«?  Operation  bey  Entrundungen,  vennehrte  Co  ha  e  Tum 
u:;J  Spannung  der  Fafer. 


I  ■ 
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che  auch  todte  organifche  Subftanzen  zufam- 
menziehen,    und  diefelbe  Wirkung  zum  Theil 
auch  im  Lebenden  äufserh.  I    Diefe  Wirkung  , 
ift  alfo  allerdings  chemifch  ;    aber  im  Leben- 
den erhält  lie  die  Eigenschaft,    dafs  Ikh  diefe 
durch  das  Mittel  erregte  örtliche  Zufammen- 
ziehung  aucK  fympathifch  weiter  fortpflanzen 
und  allgemein  \  erbreiten  kann.      Diefs  find 
die  eigentlich  fo  genannten  Adftringentia, 
und  man  kann  fie  fo  defmiren  :  Reizmittel, 
die  zugleich  eine  anhaltende  Veränderung  in 
der  Organifation  hervorbringen,    wodurch  die 
Cohaerenz  ihrer  Befiandtheile ,    folglich  ihre 
Dichtigkeit   und   Fertigkeit  ,    vermehrt  wird. 
Die   wichtigften  find;     Mineral] auren,  Alaun, 
alle    Vegetabilien  ,    die   den  adfiringirenden 
Stoff    enthalten,    Cort.    Quercus,  Rad* 
TormentilL     Biftort.     Terra  japon. 
Gummi  Kino,  Eifert,  Kälte  (deren  allge- 
meine phyfifche  Wirkung  es  ift ,    das  Volu- 
men der  Körper  zu  vermindern,    eine  phy- 
fifche Notwendigkeit  ,    der  fich  auch  der  le- 
bende Körper  nicht  entziehen  kann).  —  Auch 
kann  hieher  die  Verminderung  der  wäfsrigen 
Theile  im  Körper  durchtrockne  Nahrung  und 
Vermehrung   der  Ausdünftung  ( vorausgefezt, 
dafs  fie  nicht  bis  zur  Schwächung  getrieben 
wird)  gezogen  werden.  .  1 
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Die  Anwendung  diefer  Methode  findet 
überall  Statt  ,  wo  zu  grofse  Erfchlaffung^ 
vorhanden   ift .    befonders  nach   zu  fiarken 

* 

Ausdehnungen  f  fowohl  der  Muskeln  und 
Bänder  ,    als  auch  der  Gefäfse. 

Diefe  Methode  kommt  alfo  mit  der  ,  die 

man  fonft  die  austroknende  Methode  (Meth. 

-  * 

dxficcans)  nannte,    überein.  , 

k 

XL  Verminderung  der  Cohaefion. 

....      ,  . 

(Methodus  relaxans) 

Sie  wird  auf  doppelte  Weife  bewirkt. 

1.  Durch  Verminderung  der  Rei- 
zung. . ' 

Je  feltner  die  Organe  gereizt,  und  folg- 
lich ihre  Beftandtheile  genährt  werden ,  defio 
mehr  kann  ihre  Cohaefion  abnehmen.  Daher 
der  höchfte  Grad  von  Laxität  durch  au  vieles 
Schlafen  ,  d.  h.  durch  den  höchlten  Grad  von 
Reizverminderung,  erzeugt  werden  kann. 

a.  Durch  chemifch  mechanifche 
Ein  wir  kung.  * 

Es  giebt  Mittel ,  die  auch  das  Todte  re- 
laxiren  können,  und  deren  Wirkung  im  Le- 
benden fich  nur  dadurch  unterfcheidet ,  dafs 
fie  durch  die  Lebensthätigkeit  modificirt  und 
anch    fympathifch    propagirt   werden  kann. 
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Dahin  gehört  anhaltend  angewendete  feuchte 
Wärme ,  öligte  und  fette  Mittel ,  und  me- 
chanifche  Ausdehnung.  —  Auch  die  Ver- 
mehrung der  wäfsrigen  Beftandtheile  durch 
vieles  ;  Trinken  ,  wäfsrige  Nahrung  ,  Bäder, 
feuchte  Luft  ,    kann  dazu  bey tragen. 

Ihre  Anwendung  findet  Statt  bey  jeder 
zu  feften  Cohaefion  der  Materie  ,  es  mag 
nun  allgemeine  Steifigkeit  und  Trockenheit 
feyn  (wie  im  Alter  und  nach  anhaltenden 
körperlichen  Strapazen),  oder  örtliche,  wo- 
hin die  Steifigkeit  einzelner  Muskeln  und 
Bänder  ,  und  die  Verengerung  der  Gefäfse 
gehört. 

III.    Veränderung  der  Quantität  und 
des  Orts  flüffiger  Materien. 

§.  211. 

Zuerß  Veränderung  der  Quantität. 
Sie  kann  z  weyfach  feyn. 

♦  # 

i.    Vermehrung  der  Materie. 

Diefe  kann  auf  doppelte  Weife  bewirkt 
werden.  * , 

a.  Durch  Vermehrung  des  Zugangs  von 
aufsen  ,  und  der  dazu  gehörigen  Empfäng- 
lichkeit. (Reftaurirendfc  Methode). 

i 
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l>.  Durch  Verminderung  des  Verlüfts, 
alfo  durch  Verhütung  jeder  übermäfsigen  Rei- 
zung oder  Anftrengung ,  langes  Schlafen, 
Seelenruhe  ,  Unterdrückung  aller  zu  ftarken 
Ausleerungen  ,  und  Heilung  krankhafter  Zu- 
ftände,  die  entweder  Ueberreizung  oder  Aus- 
leerung zur  Folge  haben.  • 

Diefe  Methode  ift  bey  allen  Abmagerun- 
gen,  auch  bey  Reconvalefcenz  von  fein  wehren 
Krankheiten  zu  benutzen. 

a.    Verminderung  der  Materie. 

Sie  wird  bewirkt.  •» 

a.  Durch  Verminderung  des  Zugangs 
von  aufsen  ,  magere  und  nicht  nährende 
Koft. 

b.  Durch  Vermehrung  desVerlufts,  alfo 
theils  der  Selbftconfumtion  durch  ftarke  Rei- 
zungen und  Anfirengungen  des  Körpers  und 
Geiftes  ,  befonders  Schlafmangel,  theils  der 
Ausleerungen  durch  natürliche  oder  künfiliche 

« 

Wege. 

Diefe  Methode  ift  beym  plethorifchen 
Zuftande  paffend. 


m  <     •  •  « 


.§•  212.  • 

Das  Zweyte  ift:  Veränderung  des 
Orts  und  Aufenthalts  flüffiger  Mate- 
rieh  innerhalb  des  K ö rperfL'  •  iv?*^? 


(Methoclus  dtf  iuans,  deobf truens,  ?  <?- 

Jolvin  5.) 

<•».-,  •         >  .  •  •  J 

Es  können  flüflige  Materien  (ich  in  zu  grcf- 

fer  Menge  an  einem  Orte  oder  in  einem  Sy- 

Üem  des  Körpers    anhäufen  ,  (CongejtiO) 

Plethora  topica),  es  können  Hemmungen.' 

ihrer  Fortbewegung  entftehen  ,  (Stockungen,^ 

wovon  es  verfehiedene  Grade  giebt  ,  6tag- 

natio,  erfchwehrte  Fortbewegung  in  den  Ge- 

.    ,    \,'  »  *  •  *  A.-»w  J.Mi   '    4    >    .      .   1        .         •  ( 

fäfsen  ,  Obftructio  ,  gänzlich  gehemmte 
Fortbewegung,  Infarctus  *)  e£  Induratio, 
gänzlich  gehemmte  Fortbewegung  mit  Ueber- 
gang  der  Materie  in  einen  unbeweglichen 
Zußand)  ,  es  können  Austretungen  dec 
Säfte  aufserhalb  der  Gefäfse  erfolgen. 


*)  Ueber  die  Exiftenz  von  Infamen  Kami  wohl  keine 
Frage  feyn,  wenn  wir  darunter  eine  durch  Stockung  in  den 
Gcfafsen  verdiktc  Materie  verliehen.  Nicht  allein  im  Darra- 
kanal  und  feinen  Gefäfsen ,  ,  fondern  auch  in  der  Lunge  (wie 
die  polypöfen  Auswürfe  nach  Pcripneumonien  beweifen)  in 
den  Ilautgcfäfsen  (wie  die  fogenannten  Mitefser  beweifen) 
in  den  Blutgefäfsen  (wie  die  Jbh  ganz  verhärteten  Blutfto- 
ckungen  in  den  Hamorrhoidal  und  andern  varieöfen  Gefällen 
beweifen)  genug  in  allen  Gefafscn  können  fie  entliehen.  Der 
Pelilcr,  den  man  bey  diefer  Lehre  beging,  befiand  nur  da- 
rin, dafs  man  ihre  Gegenwart  zu  oft  und  auch  da  annahm, 
wo  lie  nicht  waren,  und  dafs  man  fie  zum  Hauptobjcct  der 
Kur  machte,  da  das  Hauptobjcct  immer  die  Hebung  des 
Fehlers  der  Lebensihäii^keit  bleibt,  der  ihnen  zum  Grund« 
liegt.-  •'•    '  '  •    '  .    "  . 
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pie  Methode  hierbey  iß  folgende :  . 
1.    Man  verbeffere   den  Fehler  der,  Le- 

bensthätigkeit  %  der  der  Anhäufung  oder  Sto- 

j*  ,  ;    *   '  ^        -  , 

ck'ung  zum  Grunde  liegt.     Am  häufigften  iß 

>•»••    •»  »     *»  •  •  i  * 

es  Schwäche ,  denn ,  wenn  fie  auch  nicht  caufa 

primaria  ift  ,  To  wird  fie  doch  caufa  Jetun* 
cLaria  ,  in  Tb  fern  die  mit  der  örtlichen  An- 
Häufung  verbundene  Ausdehnung  Schwäche 
nach  lieh  zieht.  Daher  reizende  und  grada- 
tim  fiärkende  Mittel  die  beßen  ftefolven- 
tia  zu  feyn  pflegen  ,  vorzüglich  die  flüchtig 
reizenden  und  die  Thätigkeit  der  kleinen  ab- 
fondernden  und  einsaugenden  Gefäße  vermeh- 
renden ralinilch  bittern  Vegetabilien  ,  ihre 
Säfte  und  Extracte,  Gummi  reßnae,  Seifen, 
Alealien,  Kalcherde,  Terra  ponderofa  muriata, 
Mittelfalze,  die  nicht  durch  Ausleerungen 
fchwächen  ,  Antimonium  ,  Mercur  ,  Wärme, 
(diefe  Klaffe  von  Mitteln  nennt  man 
in  fpecie  Ref  olven  tia).  Zuweilen  be- 
fteht  diefer  vitale  Fehler  in  einer  krampfhaf- 
ten  Conftriction  und  dadurch  bewirkten  Un- 
thätigkeit  der  Gefäfse ;  hier  find  antifpasmo- 
difche  und  narcotifche  Mittel  die  beßen  re- 
tolventia.  Aber  diefer  anomalifche  Zufiand 
der  Gefäfse  eines  Theils  kann  durch  fpezifi- 
fche  Reize  erzeugt  und  unterhalten  werden; 
(daher  die  fpezififchen  Obftruetionen,  ä.  E.  vom 
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Reiz  des  venerifchen  Gifts), .hier  werden  auch 
nur  die  Mittel  helfen,  äj.e  diefen  fpezififchen 
Reiz  zu  heben  im  Stande  find.  ...,«, 
.       fi.   Man  verbefsre  die  Fehler  der  Cohae* 
renz.     Zuweilen  ift  eine  am  grofse  Rigidität, 
&u  weilen  zu  grofse  I^xität  in  den  leidenden 
Theilen  vorhanden,   wpduxch  (ohneracht  fie 
gewöhnlich  erft  Folge  iß)  die  örtliche  Anhäu« 
fung  und  Stockung  unterhalten  wird»    Im  er- 
fien  Falle  dient  die  örtlich  angewendete  rela- 
xirende,   im  zweyten  die  adfiringirende  Me- 
thode.    So  wird  die  mit  Laxität  verbundene 
Stockung  in  den  Hämorrhoidalgefäfsen  durch 
Umfchläge  und  Klyftire  von  kaltem  Waffer, 
Alaun  u.  dgl.  gehoben.     So  wird  die  Anlage 
zu  Congeftionen  eines  Teils,  in  fo  fern  fie  in 
Laxität  der  Gefäfse  begründet  ift,.  durch  kälte 
Umfchläge  und  Bäder  deflelben  geherben.  Auch 
üufsrer  Druck,   in  fo  fern  er  den  Mangel  der 
Refiftenz  erfezt,  Umwicklung,  kann  dazu  dienen. 

3.,  Man  leere  die  angehäuftes  Säfte  aus, 
diefes  Mittel  fchafftzwar  für  jezt  die  Befchwehr* 
den  weg,  zieht  aber  leicht,  indem  es  fchwächt> 
neue  Anhäufungen  nach  fich ;  daher  es  nur 
fymptomatifch ,  zu  Hebung  der  dringendften  , 
Zufälle,  empfohlen  werden  kann.  So  z.  B.  bey 
hämorrhoidalifchen  Stockungen  kann  die  ört- 
liche Blutanhäufung  fchuell  durch  Bluügel  oder 


Aderlaffe  gehoben,  und  alle  gegenwärtige  Be- 
fchwehrden  dadurch  entfernt  werden,  aber 
die  Schwäche  der  Gefäfse  wird  dadurch  ver- 
mehrt, und  die  neue  Anhäufung  befchleunigt. 
<%  4»  Man  wende  Mittel  an,  welche  eine 
direct  chemifche  Wirkling  auf  Zerfetzung  und 
Auflöfung  der  Rockenden  Materie  haben.  Diefe 
xhemiCch  auflöfeiid^  Wirkung  kann  nur  dann 
ftatt  rinden,  wenn  die  Stockung  fchon  in  wirk- 
liehe  Obftruction  (Verdickung  der  flocken- 
den Materie)  übergegangen  ift,  und  wenn 
man  unmittelbar   auf   diefe  Materie  wirken 

i 

kann.    Das  vorzüglichfte  diefer  Mittel  ifi  das 
warme  Wafler,  das  gröfste  und  allgemeinfte 
chemifche  Refolvens  in  der  Natur.     So  wenig 
eine  Se-  und  Excretion  ohne  Wafler  (als  ma- 
teriale   Bedingung)    möglich   ift  ,    fo  wenig 
kann  Auflöfung  einer  wirklich  verdickten  Ma- 
terie, ohne  diefe  Materialbedingung,  gefche- 
hen.     Doch  giebt  es  mehrere  fpezielle  Agen- 
tien,    die  aber   lieh  nach  der  verfchiedenen 
chemifchen  BefchafTenheit  der  flockenden  Ma- 
terie richten,   z.  E.  Schwefel,   Alealien  etc. 

Die  Wirkung  diefer  Mittel  kann  zwar  als 
materiell  chertrifche  Wirkung  nur  bey  örtli- 
cher immittelbarer  Application  auf  die  flocken- 
de Materie  Statt  finden.  Da  aber  oben  ge- 
zeigt worden,   date  allerdings  auch  manche 
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diefer  Subftanzen  materiell  in  die  Safte  über- 
gehen,  und  ihre  chemifche  Natur  conferviren, 
wie  der  Schwefel  und  Alcali,  fo  kann  auch 
diefe  chemifche,  und  alfo  die  davon  abhän- 
gende  auflöfende,  Wirkung  in  entfernten  Or- 
ten, wo  keine  Application  von  aufeen  mög. 
lieh  ift ,  erfetzen.  So  gut  wie  der  innere  Ge- 
brauch des  Alcali  calculöfe  Concretionen  in 
den  Nieren  fchmelzen  kann,  eben  fo  gut  kann 
es  ja  auch  ähnliche  Stockungen  und  Infamen 
in  andern  Theile  chemifch  zerfetzen  und  zur 
Wiederaufnahme  in  die  Circulation  oder  zur 
Ausleerung  gefchickt  machen.* —  Diefs  bitte 
ich  die  zu  beherzigen,  die  die  blos  dynami- 
fche  (durch  Reizung  der  Lebensthätigkeit  mög- 
liche) Wirkung  der  Refolventien  annehmen, 
und  die  chemifche  als  ungereimt  und  mit  den 
Gefetzen  des  lebenden  Organismus  unvereirn 
bar,  verwerfen. 

IV.  Trennung  und  Wiedervereini- 
gung. 

(Methodus  chirurgica.) 

§  »       *  — 

I.  Abfichtliche  Trennung  der  Ma- 
terie. 

Kk 
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Sie  wird  entweder  durch  mechanifche  Ge- 
walt  und  Inftrumente  oder  durch  Cautcrien 
bewirkt.  Alle  mit  Verwundung  verbundent 
diirurgifche  Operationen  gehören  hieben 

Der  Kunftantheil  dabey  ifi  folgender: 

- 

i,  Dafs  die  Operation  felbft  fo  unternom- 
men werde,  dafs  am  gewifleßen  der  Zweck 
und  die  wenigßen  Nachtheile  dabey  erhalten 
werden. 

ö.  Dafs  die  dabey  erzeugte  Verwundung 
gehörig  behandelt  und  geheilt  werde.  (S. 
Wiedervereinigung) 

II.  Wiedervereinigung  getrennter 
Theile. 

Sie  betrift  entweder  die  aufgehobene  Ver- 
bindung eines  zufammenhängenden  Ganzen 
(Solutio  continui,  Wunde  in  weichen, 
Fractur  in  harten  Theilen),  oder  die  auf- 
gehobene Verbindung  mehrerer  miteinander 
Verbundener  Theile  (Dislocatio ,  Luxatio, 
Pr  o  lapf  usf  Her  7i  ia). 

Die  Methode  dabey  begreift  folgendes  : 

l.  Vereinigung  des  Getrennten. 

* 

Diefe  gefchieht  t 

4 

I 
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Bey  Wunden  ,  entweder  durch  ReunJon 
(mechanifch  bewirkte  und  unterhaltene  Be- 
rührung der  Wundlefzen,  und  dadurch  be- 
wirktes Zufammenwachfen),  oder  durch  Ei- 
terung ,  und  dadurch  bewirkte  Reproduction 
von  Subfianz.  Im  erften  Fall  mufs  die  Ent- 
zündung möglichft  vermindert,  im  zweyten 
fo  viel  befördert  werden,  als  zur  Erhaltung 
einer  gehörigen  Eitrung  nothwendig  ift. 

b.  Bey  Dislocationen ,  durch  rnechanifche 
Bepofition  der  Theile  und  nachhciige  Stär- 
kung. 

2.  Heilung  der  damit  verbundenen  und 
dadurch  erzeugten  Zufälle.    Sie  begreift: 

a.  Entfernung  der  fremden  Körper. 

4 

b.  Verhütung  und  Heilung  der  Haemor- 
rhagien. 

c.  Verhütung  und  Heilung  der  Nerven- 
eufälle,  befonders  Trismus  und  Tetanus,  die 
bey  jeder  Wunde  zu  fürchten  find.  Daher 
Opium  bey  allen  Verwundungen  ein  Haupt- 
mittel  ift. 

d.  Gehörige  Behandlung  des  allgemeinen 
Zuftands  der  Lebensthätigkeit.  Es  kann  fthe- 
nifcher  und  auch  afthenifcher  Zuftand  mit  ei- 

Kk  2 
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ner  Wunde  verbunden ,  und  alfo  eine  ganz 
entgegengefetzte  Behandlung  in  veifchiedenen 
Fällen  erfoderlich  feyn.  Und  wenn  auch  im 
Anfang  bey  dem  entzündlichen  Stadium  eine 
antiphlogiftifche  Methode  nöthig  war,  fo  mufs 
doch  allemal  während  der  Eiterung  eine  re- 
fiaurirende  und  mehr  fiärkende  angewendet 

* 

werden. 


» i 
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Verbeflerungen  und  Zufatze. 


5.  14.  Z.  13.  v.  u.  L  Gall  über  Natur  und  Kunft  in  der  Avz- 

ne  vwÜTen  fchaf t. 

J  m 

S.  6*4.  Z.  S-  v.  u.  ft.  Behauptung  1.  Behandlung. 

Z.  1 61  v.u.  It.  Dynationeu  1.  Functionen. 
S.256.Z.  13.  ft.  bemerkt  1.  bewirkt. 

S.  333.  Z.  2.  v.  u.  wird  eingefchaltet :  ein  paffender  Grad  der 
Kalte.  .  ' 

S.  337.  Note  zu  Ende:  —  Auch  haben  die  ucuelten  chemi- 
fclien  Aualyfen  gezeigt,  dafs  die  Lunge  vorzüglich 
den  Kohlenfloff,  die  Leber  den  YVaflerftoiF,  die  Nie- 
ren den  Stickftoff  und  die  Haut  den  Sauerftoff  ab- 
l'cheide. 

S.  38i-Z.  14.  wird  eingefclialtet ;  Digitalis  purp. 

S.38I.  Z.  7.  wird  zugefezt:  Vielleicht  indem  fie  die  organifche 
Zerfezbarkeit,  die  der  Nerven  erregbarkeit  zum  Grun- 
de Hegt,  binden.  Wahr fchein lieh  liegt  das  narcoti- 
fche  diefer  Mittel  in  dem  Uebermaas  de»  WaflTerftoffs, 
das,  fie  nach  Schmeifsers  merkwürdigen  Verfuchcn 
enthalten. 

S. 465.  Z.  6.  v.  u.  wird  eingefchaltet:  und  bofonders  dem  ab- 
forbirenden  Svftem. 

S.  503.  Z.  11.  ft.  Verminderung  1.  Veränderung. 

S.447.  Z.  12.'  wird  zugefezt:  Es  gefchieht  diefs  entwcdei 
N  durch  unmittelbare  Mittheilung  diefer  Stoffe,  oder 
durch  Vermehrung  der  Affinität  oder  chemifchen  Ca- 
pacitat  der  Materie  für  einen  oder  den  andern  Stoff, 
folglich  durch  Hülfe  eines  vermittelnden  Stoffs  oder 
Agens. 
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V 

Bey  dem  Verleger  diefes  Werks  ift  erfchieneu 

Mich.  Mefse.  1799.. 

Bey  träge  zur  nähern  Kenntnifs  des  Galvanismus 
und  der  Resultate  seiner  Untersuchung.  Her- 
ausgegeben von  J.  W.  Ritter,  iften  Bds  ites  u. 
2tes  Stk.  m.  3.  Kupfertafeln  gr.  8-  I  Thlr. 

m 

Schon  früher  hat  fich  der  Verf.  durch  feinen  „Beweis,  dafs 
ein  vollftändiger    Galvanismus   den  Lebensprocefe  begleite** 
einen  vorzüglichen  Platz  unter  den  Naturforfchern  unfei  s  Zeit- 
alters erworben.    Dicfc  Schrift,  obgleich  jnan  ihr  ,    wo  man 
üo  erwähnte,    das   gebührende  Lob  erihciite  ,    hat  indelTen 
lange  nicht'  foviei  Aufmerkfamkeit  erregt,    als  fie  verdiente. 
Am  auffallen  dften'  ift  das  —  man  mochte  Tagen  verdächtige  — 
Stillfchweigen  der  Schriftft eller ,  die  fich  in  diesem  Theile  der 
organifchen  Phylik  vor  Ritter^ uszeichneten  —  Sie  haben ilim 
durchaus  nicht  Gerechtigkeit  wiederfahven  lafTcn.    Ritter  hat 
znerlt  die  Phänomene  des  Galvanismus  auf  beftimmte  Gefetze 
reducirt.    Die  wichtige  Entdeckung  —  nicht  wie  Uumbold 
durch  angreifende  Flüßigkiiten,  z.  ß.  Opitun,  Oleum  Tartar. 
u.  f.  w«,  was  fo  verdächtig  ift  —  fondern  durch  Umwechlc- 
lung  der  —  die  galvanische  Action  zugleich  mit  dem  thicri- 
fchen  Organismus  begründenden  —  Metalle ,  die  Erregbarkeit  zu 
erhöhen  oder  herabzuftimmen,  indem  mau  das  dem  SauerftofF 
näher  verwandte  unmittelbar  auf  dem  Mufkel  und  das  andere 
auf  dem  Nerven,  und  umgekehrt,  anbrachte,  gehört  ihm  — 
eben  fo  die,  ihrer  Folgen  wegen  fo  ent Tcheulende,  Entdeckung, 
dafs  die  Wirkfamkeit  innerhalb  der  ;;efc!iloflenen  Kette  immer 
fortdauere  —  Eine  Entdeckung,  die  ,   wenn  iie  genau  erwo- 
gen würde,  allein  im  Stande  wäre,  Epoche  in  der  Phy  fio- 
logic  zu  machen.    Was  er  hat  bewcilen  wollen,  ift  — 'ohne 
Widerrede  —    wahrhaft  und  auf  innner  bewiefen. 
Ich  behaupte  —  und  ein  forgfältiges  Studium  der  Schriften  des 
Verf.  wird  leicht  einen  jeden  deuhcjulcn  Naturforscher  davon 
überzeugen  —  dafs  wenige  Schriften  der  neuern  Na tnrfor Icher 
fo  gefchickt  find,  nicht  nur  Ideen  mitzuthcilen ,  fondern  auch 
—  durch  die  Originalität  der  Anficht  —  Ideen  zu  erwecken. — 
Was  ihn  vorzüglich  charakterihrt ,  ift  das  gänzliche  VerHeren 
in  feinem  Gegenftand,  den  er  nicht  verläUt,  ohne  ihn  erfchopft 
zuhaben,  der  — immer  feltener  werdende  —  keufchc  Sinn  der 
Beobachtung ,  die  ungewöhnliche  Redlichkeit  feiner  Forsclum*», 
die  —  ich  möchte  fagen  —  faß  Andacht  wird',  die  ihm  keine 
Schwierigkeit  zu  übeifchen,  keinen  Einwurf  verboyzugehen 
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erlaubt.  Diefes  bringt  nun  ein«,  (dem  erften  Anfchcin  nach) 
inicrologifche  Genauigkeit  in  feinen  VeiTuchen,  die  nur  dem- 
jenigen nicht  überflüffig,  feheinen  wird,  der  felbft  nicht  nur 
allerley  von  der  Natur  Kennen,  fondern  auch  den  wahren 
Zulammenhang  wiffen  will,  und  es  einhebt,  dafs  diefer 
grade  in  kleinen,  leicht  zu  überfeUonden  Umltandcn  liegt,  die 
auch  nur  d  e  f  s  h  a  1  b  fo  klein  erfcheinen,  weil  fie  fo  v  er  R  e  ck  t 
find  —  Aber  eine  Folce  diefer  Genauigkeit  —  verbunden  mit 
einem  feltencn  Scharfhnn  des  Couftruirens  —  ift  es  auch,  dafs 
alles»  was  der  Verf.  beweifen  will,  uns  eine  Ueberzeugung  ge- 
währt, die  wir  fo  feiten  in  den  phyfifchen  Schriften  neuerer 
Zeit  finden,  uns  einen  feften  Standpunkt  verfchafft,  von  welchem 
aus  wir  frey  lind  Ii  eher  in  dem  unermefslichen  Felde  der  Natur 
lierumfchauen  können,  einen  Blick,  den  der  eben  foweit 
wie  genau  feilende  Verf.  uns  nicht  zu  eröffnen  ermangelt.  In 
der  gegenwäi  tigi  n  Schrift  iit  es  nun  die  Abficht  des  Verf.,  den 
Weit  greifenden  Einflufs  des  Galvanismus  als  Schema  aller  Thä- 
tigkcit  in  der  Natur  immer  weiter  zu  verfolgen.  Er  hat  in 
«liefern  erfien  Hefte  fchon  ftreng  bewiefen:  „dafs  auch  gal- 
vanifche  Ketten  aus  blofs  anorfjifchen  Körpern  möglich  find, 
bey  deren  Schlicfsung  eine  Action  eintritt,  welche  wegfällt, 
lo  wie  die  Kette  geöffnet  wird,  dafs  diefe  Action  auch  in  anor- 
pifchen  Körnern  von  ihr  herrührende ,  lichtbar  bemerkbare 
Qualhätsmociuicationen  bewirken  könne,  (indem  in  einer 
wahren  Kette  von  Zink,  Silber  und  Waifcr  ,wo  der  Zink  da» 
"VVaÜer  blofs  in  einem  Punkt  berührte,  die  Oxidation  des 
Zinkes  weit  fchnelicr  gefchah ,  als  wenn  die  Kette,  durch 
ein  zwifchen  die  Metallen  gebrachtes  Stück  Papier,  nicht  ge- 
fchloflen  war  —  ein  Verfuch,  den  ich  öfters  anheilte,  und 
der  mir  immer  gelang),  dafs  he  nicht  eine  Folge  einer  mo- 
mentanen Wirkung  der  Kette,  fondein  eine,  fo  lau^e  als  die 
Ücttc  gefchloffen  bleibt,  fortdauernde  Action  fey.  «* —  diefen  Be- 
weis, der  in  dem  zweyten  Abfchnitt  feiner  Abhandlung  un- 
mittelbar geführt  ift,  hat  er  im  eilten  Th eil  fchon  mit  völli- 
ger JSvidenz  mittelbar  geführt,  indem  er  —  wov.u  ihm  die 
Iiisher  fo  problematifchsn  Verfuchc  mit  der  Unterbindung  des 
Nervens  dienten  -—  durch  fehr  fcnarfünnigejVerfuche,  diej  Wir- 
kung der  gahanifchen  Action  auf  das  thjerifche  Organ,  durch 
Contractiou,  von  diefer  Action  felbft  immer  genauer  untcr- 
fciieidet,  ilirc  Veifchiedcnheit  aufs  evidentfte  dartliut,  die 
eigentliche  Action  innerhalb  der  Kette  cinfchliefst,  endlich 
be weift,  dafs  es  völlig  gleichgültig  ift ,  ob  jenes  in  der  Kette 
ein<.;cfchloffcne  eine  thicrifchc  Ma/fe  fey  oder  nicht,  wenn  es 
nur  —  wie  im  oben  angeführten  Verfucli  des  Waffers  —  ein, 
eines  Veränderung  fähiges  Glied  der  Kette  ilt.    Sollte  es  wohl 


~— -  beym   ww...    p  *%  

Wir  nie  Verlanen  dürfen  ?  Legt  fie  nicht  den  Grund  zu  einer 
ganz,  neuen  Theorie  der  Natur,  die  durch  gehörige  Benu- 
tzung der  fchon  gemachten,  durch  Auffindung  neuer  F.n tde- 
ekiiiigem  erft  aiimählig  noch  entliehen  foll  ?  Eröffnet  fie  uns  nicht 
einen  Jilick  in  die  inncrite Tiefe  der  Natur,  in  welche  der  Na- 
utrtorfchcr  mit'Staunen  hinabiicktV.  —  Dnrch  diefe  Entdeckung 
ift  der  Calvanisiuus  zum  Schema  aller  Tnutigkeit  in  der  anor- 
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ifchen,  wie  in  der  organifchen,  Natur  erhoben,  und  hat  eine 
b  hohe  Bedeutung  erhalten,  wie  man  es  vor  kurzem  kaum 
erwarten  konnte  —  Es  ift  nicht  meine  Abficlit  gewefen ,  die  ' 
Schrift  hier  einer  durchgreifenden  Prüfung  zu  unterwerfen, 
die  fie  fo  ganz  verdiente,  und  fo  wie  die  eilte  Schrift,  leider 
noch  immer  erwartet ,  aber  freuen  würde  es  mich,  wenn  dio 
kurze  Anzeige  den  Naturforscher  aufmerksamer  machen ,  und 
von  mehrern  eine  folche  Würdigung  veranlaflen  möchte.  Wio 
unbekannt  aber  die  Schrift  feyn  mufs,  erhellt  fchon  daraus,  daf» 
felbft  ein  berühmter  Schrif titeller  VeTfuche  als  neu  bekannt 
macht,  die  doch  fchon  in  jener  früheren  Schrift  auseinander- 
eefetzt  find,  was  er  gewifs  nicht  gethan  hatte,  wären  ihm  jene 
Verlache  bekannt  gewefen. 


D.  St. 


t: 


Das  3te  und  4te  Stuck  diefes  Bandes  erfcheint  ohnfehlbar 
Mich,    Mcfle  diefes  Jahres,   Jena,  August  1800. 

- 

Friedrich  Frommann. 
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Neue  Verlags-Bücher. 


Vom  May  1799  bis  May  ißoo. 


Jubilate-1  Messe    1  8  o  o. 

Analccta  critica  in  Authologiara  gTaecam  cum  fupplemento 
epigram  in  atum  maximam  partem  ineditorum.  Collegic 
Im.  G.  Huschke.    3  maj.  1  Rthlr.  12  Gr. 

Döring,  F.  W.  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen ins  Lateinische.  Erster-  und  Zweyter  Cursus.  Er- 
zählungen aus  der  Römischen  Geschichte  in  chronologi- 
scher Ordnung  mit  lat.  Phraseologie,  8-   •  IS  Gr. 

Huf  el and,  D.  W.  System  der  practischen  Heilkunde.  Ein 
Handbuch  für  aeademische  Vorlesungen  und  für  den  pra- 
ctifchen  Gebrauch.    Erster  Theil.    gr.  8-  2  Rthlr. 

Meli  in,  G.  S.  A.  encyclopädischcs  Wörterbuch  der  kriti- 
schen Philosophie,   u.  s.  w.    3*.  Bd.  ite  Abthlg.    gr.  g. 

I  Rthlr.  s  Gr. 

dessen  Anhang  zur  Kunstsprache  der  kritischen  Philoso- 
phie,  welcher  die,  in  dieser  Sammlung  noch  fehlen- 
den ,  hauptsächlich  aber  die  in  Kants  Anthropologie  und 
Streit  der  Facultäten  befindlichen  Erklärungen  enthält-, 

gr,  8.  , 
.  die  Kunstsprache  complett  kostet  nun       1  Rthlr,  6  Gr. 
J.c  Repertoire  du  Vaudeviilc  011  Recueil  des  mcilleu- 
res  piec.es  en  Vandevilles.    Premier   Cahier,  contenant 
le  Val  de  Viie  et  Comment  faire?   g.  brochi.        22  Gr. 


Ritter,  J.  W.  Darstellung  der  neuem  Untersuchungen  ilber» 
das  Leuchten  des  Phosphors  im  Stickstotfgas  und  der 
endlichen  Resultate  derselben  für  die  chemische  Theo- 
rie,  istes  Heft,  m.  i.  Kupfert.  gr.  8-  iö  Gr. 

Schneider,  J.  G.  E*\ayat  &vai*xi.  Eclogae  Phyficae ,  cx 
feriptoribus  praeeipue  graecis  excerptae,  in  usum  stu- 
diosae  litterarum  juvennitis,  oder  Sammlung  von  Ele- 
mentarkenntnis sen  aus  der  Naturgeschichte  und  Natur» 
lehre  der  Alten,  vorzüglich  der  Griechen.  Erste  Ab- 
theilung.   Naturgeschichte  gr.  $.  auf  Schrbppr.  20  Gr. 

auf  Druckppr.  16  Gr, 

Torquato  Tasso's  befreites  Jerusalem  in  der  VeTsart  des 
Originals  übersezt  von  Dr.  I.  D.  Gries.  Erster  Theil. 
kl.  4.  auf  Velin  Ppr.  geglättet  und  geheft.  2  Rthlr.  12  Gr. 

{auf  Schrbppr.  gehefr.    1  Rthlr.  s«  Gr. 

öfio<Pe«ffTöü  X«£«Kr>gff,  Theophrasti  Characteres ,  feu  Noia- 
tiones  Morum  Atticorum.  Gracce  ex  librorum  scripto- 
rum  copiis  et  fide  interpolati  et  aueti,  virorumque  do- 
ctornm  conjecturis  correcti.  Editor.  Joh.  Gottl.  Schnei- 
der.  Editio  minor  in  usum  studipsae  juventutis,  Indi- 
culo  nominum  et  vocabulorum  aueta,  8.  Dikppr.  16  Gr. 
Zur  grossem  Ausgabe  kömmt : 

Auctarium  »herum  animadversionum  et  correetionum  prae- 
eipue ex  Editione  Parisiens.  1799.  auetore  D.  Coray 
med.  8-  3  Gr. 

diese  Ausgabe  kostet  nun  complctt  1  Rthlr. 

Teller,  D.  W.  A.  neues  Magazin  für  Prediger,  pten  Bds. 
istes  Stck.  mit  dem  Portrait  des  Herrn  O.  C.  R.  Zöllner, 

gr.  8-  18  Gr. 

Tieck,  L.  romantifche Dichtungen,  2r.  Th.  8-  I Rthlr.  12 Gr. 

Aus  diefen  Dichtungen  ister  Thl.  ist  besonders  abgedruckt: 
Tieck,   L.  Zerbino ,    oder  die  Reise  nach  dem  guten  Ge- 
schmack ,  gewissermafsen  eine  Fortsetzung  des  gestiefel- 
ten Katers.    Ein  Spiel  in  sechs  Aufzügen ,  8«  I  Rthlr.  6  Gr. 
Tieck,  L.  poetifches  Journal  ir  Jahrgn.  istes*  und  2tes  Stck. 
8-  geheft.  .      1  Rthlr.  16  Gr. 


„  Zerboni,  einige  Gedanken  über  das  Bildungsgeschäfie  tu 
■Südpreufsen ,  8-  Schrbprn-.  16  Gr. 


Für  zwey  Jahre  wird  herunter  gcsezt  .• 

Arnold,  Tli.  Vocabulary  Englisli  aiul  German,  oder  voll- 
ständig kleines  Wörterbuch  Englisch  und  Deutsch. 
Durchans  verbessert  und  Vermehrt  mit  einem  Deutsch- 
Englischen  Wörterbuche,  von.  AI.  J.  B.  Rogler,  5te  Aul- 
lage ,    gr.  8-  S  o  n  s  t  i  Rthir.  8  Gr. 

Jett     i  Rthlr. 


:  - 


Von  der  Jub.  Messe  1799  bis  dahin  1Q00  ward  gedruckte 

Arnold.  Th.  kurzgefafste  Englische  Grammatick,  iote  sehr 
vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe,  gr.  8-  16  Gr. 

Fülleborn,  G.  G.  Bey träge  zur  Geschichte  deT  Philoso- 
phie. Xrtes  und  Xlltes  Stck.  8-  I  Rthlr.  4  Gr. 
Alle  3  Bände  oder  XII  Stücke'               6  Rthhr.  14  Gr. 

Ritter,  J.  W.  Bey  tröge  zur  nähern  Kenntnifs  des  Galvanis- 
mus  und  der  Resultate  seiner  Untersuchung.  Für  Aerzte, 
Phyfiker  und  Chemiker,  mit  Kupfern.  I.  Bd.  istes  und 
2tes  Stck.    gr.  8-  1  Rihlr. 

Teller,  D.  W.  A.  neues  Magazin  für  Prediger,  8*er  Bd. 
2tcs  Stck.  gr.  8-  J&  "Gr. 

Dessen  die  Zeichen  der  Zeit,  angewandt  auf  öffentliche 
christliche  Religionslehrer  bey  dem  Wechsel  des  Jahrhun- 
derts,  8-  io-  Gr. 

Tcrenzens  Lustspiele.     Aus   dem   Lateinischen  übersezt 
von  M.  Chr.  V-  Rindervater,    ater  ThL   gr  3« 
auf  Velinppr.  /  3  Rthlr.  4  Gr. 

auf  Druckpapier  I  Rthlr.  4  Gr. 

Beide  Bände  auf  Velinppr.  4  Rthlr.  8  Gr. 

auf  Drckppr.  2  Rthlr.  8  Gr. 

Tieck,  L.  romantische  Dichtungen,  xr  TM.  8-  X  Rthlr.  12  Gr. 
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